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Kapitel 1

			Sind wir schon da?« 

			»Ernsthaft, Byrd? Du bist über fünfhundert Jahre alt und hast immer noch nicht aufgehört, das nervige Kleinkind auf dem Rücksitz zu sein?« 

			Cheyenne Summerlin drehte sich zu den Kobolden, die neben ihr auf dem Rücksitz von Persh’als Geländewagen saßen und lächelte breit. Die Koboldfrau schlug Byrd auf die Schulter und verdrehte die Augen. 

			Byrd zuckte zusammen und sah Lumil finster an. »Ich weiß nicht, warum wir mit einem verdammten Auto zu diesem neuen Portal fahren müssen. Wir hätten in zwei Sekunden da sein können, statt in zwei Stunden.« 

			»Glaubst du, es gefällt mir, die ganze Fahrt über neben dir zu sitzen? Vierhundert Jahre lang habe ich dir beim Jammern zugehört und ich werde dich immer noch nicht los …«

			»Haltet die Klappe.« Persh’al schlug seine Hände auf das Lenkrad und grunzte. Er justierte den Rückspiegel und beobachtete die Kobolde, die sich neben Cheyenne unterhielten, wobei seine Augen zwischen der Straße und dem Spiegel hin und her flogen. »Zwingt mich nicht, zu euch nach hinten zu kommen und euch beiden eine neue Siegesnarbe zu verpassen, ja? Das wird mein Zeichen sein, nicht eures.« 

			»Sie hat angefangen. Au! Was ist los mit dir?« Byrd lehnte sich von Lumil weg, seine Nasenflügel blähten sich und er zog eine Grimasse. 

			Cheyenne drückte sich weiter gegen die Tür hinter Persh’al und starrte aus dem Fenster. Wenn ich vierhundert Jahre lang Zeit mit jemandem verbringen müsste, würde ich ihn wahrscheinlich auch schlagen. 

			»Weniger als fünf Minuten«, murmelte Corian vom Beifahrersitz aus. Persh’al nickte stumm und drehte den Rückspiegel zurück in seine normale Position. 

			»Benutze deinen Verstand, Mann«, flüsterte Lumil, obwohl jeder im Geländewagen sie noch hören konnte. »Wir kundschaften die Gegend aus, also pass auf.« 

			»Das würde ich, wenn ich mein eigenes Fenster hätte.« 

			»Scheiße, nimm meins. Du kannst doch noch sehen, oder?« 

			Cheyenne rieb sich die Stirn und schloss die Augen mit einem tiefen Atemzug, während die Kobolde neben ihr weiter zankten. Ändere einfach das Gesprächsthema. 

			Sie schaute schnell zum vorderen Teil des Wagens. »Wonach suchen wir?« 

			Persh’al antwortete: »Es gab kein neues Grenzportal mehr seit … hm. Ich kann nicht einmal sagen wie lange. Länger, als ich sie beobachte, das ist sicher.« 

			»Ihr wisst also nicht, was wir finden werden.« Die Halbdrow blickte aus dem Fenster auf die Bäume, die auf der langen Schotterstraße vorbeizogen, die offenbar mitten ins Nirgendwo führte. 

			»Nicht wirklich.« Der Troll auf dem Fahrersitz zuckte mit den Schultern und warf Corian einen kurzen Blick zu. »Aber es reicht aus, um alle zwei Stunden einen schrillen Alarm durch mein System zu schicken und das ist Grund genug, um Vorsichtsmaßnahmen zu treffen.« 

			»Was ist das für ein System?« Cheyenne lehnte sich in ihrem Sitz zurück und beobachtete den Rückspiegel, falls er noch einmal hineinschauen würde. Das tat er nicht. 

			»Ich weiß, dass du es zu schätzen wissen würdest, Kleine.« Persh’al lächelte, seine Verärgerung über die Kobolde war für einen Moment vergessen. »Ich habe es selbst erschaffen.« 

			»Okay, cool.« Cheyenne wartete auf mehr Informationen und drängte weiter, als nichts mehr kam. »Aber wenn sich nicht gerade ein neues Grenzportal mit eigenem WLAN öffnet, verstehe ich nicht, wie du auf irgendeinem System einen Hinweis sehen kannst.« 

			Die Kobolde hörten auf zu flüstern und drehten sich um, um sie anzuschauen. Byrd grinste. Corian starrte auf dem Beifahrersitz geradeaus. 

			Persh’al neigte den Kopf zur Seite und sein stolzes Lächeln wurde breiter. »Nun, es ist verdammt einfach, wenn ein Teil des Systems so eingerichtet ist, dass es hohe magische Aktivitäten auf der Erde aufspürt. Es schickt alles zu mir zurück.« 

			Cheyenne blinzelte. »Wie zum Teufel funktioniert das?« 

			»Weißt du, Kleine, wenn ich meine Ausrüstung von zu Hause hätte, würde ich das ganze Ding auseinandernehmen, nur um dir zu zeigen, wie es funktioniert.« Persh’al lachte. »Das Zeug, das wir auf der Erde haben? Bestenfalls rudimentär. Als ich versucht habe, menschliche Technologie mit Magie zu verbinden, habe ich mir fast die Haare ausgerissen.« 

			»Was von deinem Haar übrig ist«, murmelte Lumil. Sie und Byrd kicherten gemeinsam. 

			»Hey, ich rasiere das Ding absichtlich jeden zweiten Tag.« Der Troll zeigte auf seine blaue Kopfhaut, die mit orangefarbenen Punkten übersät war und auf den riesigen, mit Stacheln besetzten, leuchtend orangefarbenen Irokesen, der fast das Dach des SUVs erreichte. »Du solltest vielleicht mal einen Friseur aufsuchen, Lumil. Sieht aus, als hätte eine Katze deinen Kopf als Bett benutzt.« 

			Lumil schnaubte und winkte ab. 

			Die Halbdrow ignorierte das Geplänkel und beugte sich vor. »Ich habe einiges über O’gúl-Technik gehört.« 

			»Oh, hast du das?« Persh’al nickte. »Ich sag’s dir, Mädel. Das Zeug hier ist nichts im Vergleich zu dem, was wir da drüben haben. Es sei denn, es wurde in den letzten paar hundert Jahren alles zerstört.« 

			Corian drehte sich zu dem Troll um und runzelte ein wenig die Stirn. »Das wurde es nicht.« 

			»Ja? Bist du dir da sicher?« 

			»Ich habe Berichte bekommen.« 

			»Aha. Du kannst deine Geheimnisse haben, Nachtpirscher. Ich weiß, dass du gut mit ihnen umgehst.« Persh’al lachte auf, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. 

			Cheyenne beäugte das stoische, ausdruckslose Profil von Corian. Ich bin also nicht die Einzige, mit der er nicht reden will. Wenigstens hält der Typ seine Versprechen. Sie lehnte sich gegen den Sitz, nickte und schaute in den Rückspiegel. »Ich würde trotzdem gerne sehen, wie du eine Anlage gebaut hast, die nach Magie sucht.« 

			Persh’al begegnete schließlich ihrem Blick im Spiegel und hielt ihn fest. Dann grinste er. »Ich kann gar nicht fassen, wie sehr du ihm ähnelst, Kleine. Klar. Wenn wir herausgefunden haben, was dieses neue Portal angerichtet hat, zeige ich dir alles. Wie hört sich das an?« 

			»Ich werde dich beim Wort nehmen.« Cheyenne schaute wieder aus dem Fenster, während die Kobolde neben ihr lachten. 

			»Auf keinen Fall bist du nicht L’zars Kind«, lachte Byrd. 

			»Vorsichtig, Persh’al.« Lumil zeigte auf den Troll hinter dem Lenkrad. »Diese Halbdrow hält dich jetzt an einem Versprechen fest. Du weißt, was passiert, wenn du einen Rückzieher machst.« 

			»Das wird nicht passieren.« Persh’al griff fester nach dem Lenkrad, seine Verärgerung kehrte zurück. »Wenn ich etwas sage, meine ich es auch, Lumil. Es hilft, dass in meinem Vorstrafenregister nicht steht, dass ich ein Verräter bin.« 

			Lumil schnaubte. »Bitte. Wenn wir nicht schon alle einen fetten, schwarzen Fleck auf unserem Namen haben, dann werden wir das sicher noch früh genug. Sag mir nicht, ich wüsste nicht, wie man ein Versprechen hält.« 

			»Nö. Ich habe es nur angedeutet.« Das kleine Tablet, das in dem Fach unter dem Armaturenbrett lag, gab eine Reihe von hohen Tönen von sich. Persh’al warf einen Blick darauf und verlangsamte den Geländewagen auf Schritttempo. »Wir sind nah dran.« 

			»Wo ist es?«, fragte Corian und musterte die umliegenden Bäume durch sein Fenster und die Windschutzscheibe. 

			»Etwa einen Kilometer westlich.« Der Troll hielt an und zeigte in den dichten Wald zu ihrer Linken. »Ich kriege das Ding nicht durch den Wald. Wer hat Lust auf eine kleine Wanderung?« 

			Byrd seufzte. »Ich sage dir, Portale sind der richtige Weg.« 

			»Es sei denn, du willst, dass dir der Kopf weggeblasen wird, sobald du durchgehst«, murmelte Lumil, während sie ihren Sicherheitsgurt löste und die Hintertür aufstieß. 

			»Du weißt nicht, dass dort etwas darauf wartet, mir den Kopf wegzupusten.« Byrd bewegte sich auf die offene Tür zu, als die Stiefel des anderen Kobolds über den Kies knirschten. 

			Corian drehte sich auf dem Beifahrersitz um und fing den Blick des Kobolds auf. »Du weißt nicht, ob da nicht etwas auf uns wartet.« 

			Byrd zuckte mit den Schultern und sprang Lumil hinterher.

			Als alle aus dem Auto ausgestiegen und die Türen geschlossen waren, deutete Persh’al mit einem Nicken auf die anderen Seite des Weges. »Es ist nicht allzu weit zu Fuß. Findet noch jemand, dass es seltsam günstig zu einer Straße liegt?« 

			»Bequemlichkeit oder Zufall?« Corian legte den Kopf schief. »Das werden wir gleich herausfinden.« 

			Cheyenne folgte der Gruppe von L’zar Verdys langjährigen magischen Freunden in die dichten Wälder, die sich zu beiden Seiten des Feldwegs erstreckten. Die fünf bewegten sich mit geübter Stille durch die Bäume und machten kaum ein Geräusch. Sie haben schon viel mehr Erfahrung damit und ich bin genauso still. Byrd sollte aufhören, durch seinen Mund zu atmen.

			Sie hatten etwa einen halben Kilometer zurückgelegt, als die Halbdrow ein fremdartiges Kribbeln in sich spürte. Die anderen blieben neben ihr stehen, als sie die gleiche magische Energie spürten und tauschten Blicke aus. Corian deutete auf seine Augen, dann auf die Kobolde. Ohne ein Wort zu sagen, nickten Byrd und Lumil und machten sich auf den Weg nach Norden und Süden. 

			Jetzt sind sie auf Spurensuche. 

			Der Nachtpirscher nickte Persh’al zu, dann fiel sein Blick auf die Halbdrow. Er zeigte geradeaus und Cheyenne nickte, obwohl ihr ein Schauer über den Rücken lief. 

			Irgendetwas ist hier nicht in Ordnung. Sie alle spüren es auch. 

			Für den Bruchteil einer Sekunde kämpfte ihr Körper gegen den Befehl an, weiterzugehen. Sie zwang sich, Corian und Persh’al durch den dichten Wald und das Unterholz zu folgen.

			Auf den nächsten fünfhundert Metern ihrer kleinen Wanderung gab niemand einen Laut von sich. Selbst die natürlichen Geräusche des Waldes fehlten – keine Vogelstimmen, kein Rascheln von Kleintieren im Gebüsch. Das Einzige, was sie begrüßte, war das leise Pfeifen des Windes, der über die Baumkronen wehte. 

			Cheyenne hörte das leise Brummen schon eine ganze Minute, bevor sie, Persh’al und Corian auf die Lichtung traten – wie ein riesiger Motor, der irgendwo unter der Erde dröhnte. Das kribbelnde Summen einer Magie, die sie noch nie zuvor gespürt hatte, verstärkte sich auf ihrer Haut. 

			Sobald sie die Bäume hinter sich gelassen hatten, standen sie vor einem Hügel aus zerklüftetem, schwarzem Fels, der aus dem Waldboden ragte. Sieht eher wie gesplittertes Holz aus, als wie Stein. Cheyenne starrte auf die zwei Meter hohen Spitzen und runzelte die Stirn. Das sollte nicht hier sein. 

			Neben ihr bewegten sich Corians Hände schnell und seine Lippen murmelten leise einen weiteren Zauberspruch. Eine Welle schimmernden Lichts breitete sich von ihm in alle Richtungen aus und überspülte Persh’al und die Halbdrow, bevor sie sich zu den schwarzen Steinspeeren ausbreitete, die sich aus der Erde erhoben. Dann verschwand das Schimmern und der Nachtpirscher schüttelte den Kopf. »Niemand hier.« 

			»Das hätten wir dir auch sagen können«, verkündete Byrd, als er um die unterste Erhebung auf sie zukam. »Dieser Bergrücken geht noch mindestens eineinhalb Kilometer weiter nach Westen.« 

			Lumil erschien rechts von Corian und strich sich ihr struppiges, gelbes Haar aus dem Gesicht. »Auf der Nordseite ist nichts zu sehen.« 

			Corian wandte sich dem Troll zu. »Persh’al?«

			»Bei all der Magie hier wundert es mich, dass mein Alarm nicht alle halbe Stunde losgeht.« Persh’al kratzte sich an der rasierten Seite seines Kopfes und zuckte mit den Schultern. »Diese Lichtung ist groß genug, um einen anständigen Betrieb zu beherbergen. Ich denke, das ist Bequemlichkeit.«

			»Ja, ich auch.« Corian verschränkte die Arme und wandte sich wieder den Felsen zu. »Vor allem, wenn dieser Grat so weit verläuft, wie Byrd sagt. Es dürfte nicht allzu schwer sein, von hier aus einen aktiven Turm zu errichten.« 

			»Nein.« Persh’al legte den Kopf schief. »Etwa eine Woche, mit der richtigen Ausrüstung.« 

			Cheyenne ging über die Lichtung, um einen besseren Blick auf den schwarzen Stein zu werfen. Das könnten Zähne in einem riesigen, verunstalteten Maul sein. 

			Ein dunkler Schatten bewegte sich zwischen den aufragenden Türmen – nur ein Flackern, das im einen Moment da war und im nächsten hinter einer anderen Faust aus schwarzem Stein verschwand. Sie räusperte sich. »Wenn du von ›Bequemlichkeit‹ sprichst, meinst du, dass jemand dieses Portal absichtlich geöffnet haben könnte, richtig?« 

			Alle vier magischen Wesen drehten sich zu ihr um. 

			»Ja, Cheyenne.« Corian nickte einmal, seine silbernen Augen verengten sich misstrauisch. »Es besteht die Möglichkeit, dass jemand auf der anderen Seite viel Arbeit in die Öffnung eines unregulierten Grenzportals gesteckt hat. Aber ohne Beweise ist es schwer zu sagen, ob das wirklich passiert ist.« 

			Die Halbdrow nickte in Richtung der hohen Steinkämme, die sich weiter im Westen erstreckten, als sie sehen konnte. »Vielleicht gibt es dort Beweise.« 

			Corian drehte sich um und betrachtete den Stein. Eine weitere dunkle Gestalt erhob sich zwischen den schwarzen Türmen und glitzerte im Morgenlicht, das auf die Lichtung fiel. Der Nachtpirscher schritt über die Lichtung auf Cheyenne zu, schnell gefolgt von Persh’al und den Kobolden. Alle Augenpaare suchten nach weiteren Bewegungen in dem neuen Grenzportal.

			»Ich würde sagen, du hast recht«, murmelte Corian. »Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.« 

			Ein Blitz aus silbernem Licht schoss aus der Hand des Nachtpirschers in Richtung des schwarzen Steins. Er zischte zwischen den beiden nächstgelegenen Türmen hindurch und traf auf etwas. Silberne Funken loderten auf, als Corians Magie über ihr Ziel krachte und zwischen den schwarzen Steinsäulen in beide Richtungen blitzte. Ein leises Knurren erhob sich aus der Mitte des Steinkamms. Das Knurren verwandelte sich schnell in ein ohrenbetäubendes Brüllen und eine riesige Gestalt, die so schwarz war wie der Stein des Portals, erhob sich zwischen den Felspfeilern. 

			»Was zum Teufel ist das?«, murmelte Persh’al. 

			Die Bestie im Stein hob sich über die schwarzen Türme und warf einen noch längeren Schatten auf die Lichtung, als sie sich über ihnen aufbaute. 

			Corian sog einen Atemzug durch seine Zähne ein. »Nicht das, was ich erwartet habe.«

		

	
		
			
Kapitel 2

			Ein riesiger Tentakel, der breiter war als alle Bäume um sie herum, ragte in den Himmel und winkte warnend. Die Kreatur, zu der er gehörte, stieß ein weiteres Brüllen aus. Der Boden unter ihnen bebte. 

			»Das gehört nicht hierher«, murmelte Persh’al, während seine orangefarbenen Augen die Länge des bedrohlichen, glitzernden Körperteils hinaufwanderten. 

			Byrd warf dem Troll spöttisch einen verärgerten Blick zu. »Was hat es verraten, du Genie?« 

			»Weißt du was? Ich hätte fast Lust, dich durch das Portal zu schubsen, damit du mit einem detaillierten Bericht zurückkommst …«

			»Pass auf!« Cheyenne schubste Persh’al zur Seite, als der riesige Tentakel mit überraschender Geschwindigkeit auf ihn zuschoss. Dreck und braunes Gras flogen auf beiden Seiten des Tentakels auf, bevor er sich wieder zurückzog. 

			Der Troll leckte sich über die Lippen und klopfte der Halbdrow auf die Schulter. »Dafür bin ich dir was schuldig, Kleine.« 

			»Mach dir keine Sorgen darum, dass du mir etwas schuldest. Nur …«

			Ein weiterer Tentakel schoss zwischen den Säulen hervor und wickelte sich um Persh’als Kehle. Auf der Lichtung erschien ein silberner Lichtblitz und ein Geräusch ertönte, das klang, als würde Metall etwas durchschneiden. Schwarze Flüssigkeit spritzte umher und der nun kürzere Tentakel flatterte wie wild in der Luft umher, bevor er sich zurückzog. Der glitschige, glitzernde, schwarze Teil des Tentakels, der um die Kehle des Trolls gewickelt war, erschlaffte. 

			Corians Hand war immer noch erhoben, nachdem er den Tentakel mit einem Hieb der sehr metallisch aussehenden Krallen, die vier Zentimeter aus seinen Fingerspitzen ragten, durchtrennt hatte. 

			»Verdammt sei die Krone und dieser ganze Scheiß!« Persh’al kämpfte heftig, um das schleimige Stück des Tentakels von seinem Hals zu lösen, bevor er es auf den Boden schleuderte. Es wand sich und blieb dann still liegen. 

			»Oh, Scheiße.« Lumil blickte zwischen dem abgetrennten Tentakelstück und Persh’als Kehle hin und her. Ihre Hand hob sich in Richtung der Narbe an ihrem Hals.

			»Cheyenne.« Corian trat vor die zerklüfteten Steinsäulen, seine Stimme war fest und sicher in der Stille der Lichtung, während der riesige Tentakel meterweit über der höchsten Spitze winkte. »Für den Moment möchte ich, dass du alles vergisst, was ich über das Tragen des Anhängers gesagt habe.« 

			»Alles klar.« Sie kämpfte mit dem Knoten in der dünnen Silberkette um ihren Hals. Ich brauche einen besseren Weg, um das Ding zu sichern. Als sie den Anhänger unter ihrem Sweatshirt hervorholte, gab sie ihm einen kurzen Ruck und löste die Kette. Das Herz der Mitternacht wanderte in ihre Tasche. Ihre Drowmagie flammte an der Basis ihrer Wirbelsäule auf, als hätte sie auf ihren Moment der Freiheit gewartet. 

			»Oho, scheiße.« Lumil lächelte begeistert, als sie Cheyennes Verwandlung von einem blassen Gothmenschen in eine Dunkelelfe, mit violett-grauer Haut, weißem Haar und spitzen Ohren, sah. Cheyenne ignorierte sie. 

			»Hast du einen Tipp, wie wir damit umgehen sollen?«, fragte Byrd und ließ seinen Blick zwischen dem massiven Tentakel und der sich beschleunigenden Bewegung zwischen den Steinsäulen hin und her huschen. 

			»Ja.« Persh’al beschwor eine Kugel aus spuckender, schwirrender, blauer Magie in seiner Handfläche. »Lass dich von den Dingern nicht an der Kehle packen.« 

			Ein rotierender Kreis aus feuerrotem Licht erschien um Lumils geballte Faust, als sie sie erhob. »Worauf wartet das Ding?« 

			»Deine Vermutung ist so gut wie meine«, antwortete Corian, ohne sich umzudrehen. Ein silbernes Licht blitzte von seinen Ohren bis zu seinen Stiefeln auf. »Sei einfach bereit.« 

			Zwei weitere dünne, schwarze Tentakel schlängelten sich um die nächstgelegenen Felsspitzen und züngelten wie Schlangenzungen hin und her. Ein weiteres krachendes Brüllen erhob sich aus der Mitte des Portalkamms und ließ den Boden erbeben, kurz, bevor ein gewaltiger Knall die Luft spaltete. Ein schnelles, eiliges Klacken wurde hinter den schwarzen Steinsäulen lauter. 

			Klingt nach Käfern. Cheyenne erschuf eine Kugel aus knisternder, schwarzer Energie. Nach wirklich vielen, wirklich großen Käfern. 

			Die Luft füllte sich mit dem Knacken von schwerem Stein und der Portalkamm weitete sich. Dunkles, schimmerndes Licht brach aus dem klaffenden Spalt zwischen den Türmen hervor, der immer breiter wurde. Es schoss direkt in die Luft und hing dort wie ein Vorhang entlang des schwarzen Steins, der sich nach Westen erstreckte. 

			»Augen auf«, rief Corian. 

			Die erste Kreatur, die aus der Spalte in der Mitte des Bergrückens auftauchte, sah tatsächlich aus wie ein riesiger, schwarzer Käfer. Sie huschte um die Steinsäulen herum und blieb stehen, als sie die fünf magischen Wesen bemerkte, die auf der Lichtung bereitstanden. Dann erhob sie sich auf ihre Hinterbeine und ein klaffendes, rotes Maul öffnete sich in ihrem Unterleib, aus dem ein durchdringender Schrei ertönte. 

			»Scheiße.« Byrds Hände sprudelten mit grünem Feuer. »Nicht schon wieder.« 

			»Nicht hier, das ist es eher.« Corian bewegte sich nicht. »Wir warten.« 

			»Worauf?« Lumil warf dem Nachtpirscher einen Blick mit geweiteten Augen zu. »Diese verdammten Dinger sollen doch nicht …«

			Der Käfer kreischte erneut und sprang durch den zerklüfteten, schwarzen Stein auf sie zu. Er krabbelte über die Lichtung auf die Koboldfrau zu und drehte sich seitwärts und auf den Kopf, während hundert weitere Beine auf der Oberfläche seines schimmernden Panzers erschienen. 

			Lumil wartete, bis das Ding fast bei ihr war und versetzte dem Nicht-Käfer einen lähmenden Aufwärtshaken in den Unterleib. Das rote Licht, das ihre Faust umgab, zerriss die Kreatur in Hunderte von Stücken und ließ dicke Brocken von schwarzem Glibber auf sie alle regnen. 

			»Der erste Angriff«, sagte Corian mit einem Nicken. 

			»Was?« Persh’al sah den Nachtpirscher finster an. »Du nennst den verdammten Tentakel, der versucht hat, mich zu erhängen, nicht den ersten Angriff?« 

			»Eher einen ersten Vorgeschmack, Persh’al und das weißt du auch.« 

			»Verdammt, Corian. Wir sind nicht dafür gerüstet, mit dem Dazwischen zurechtzukommen, das dort herausquillt, wo es nicht hingehört.« 

			»Bleib stehen, Troll!« Corian drehte sich noch immer nicht zu dem blauhäutigen Persh’al um, aber Cheyenne konnte die Wut in dem Befehl des Nachtpirscher hören. 

			Als hätte er schon viele Leute auf einem Schlachtfeld herumkommandiert. Ist er …?

			Der Boden unter ihnen zitterte und brachte die fünf magischen Wesen zum Stolpern. Der Spalt in der Mitte des schwarzen Bergrückens öffnete sich mit einem Beben noch weiter und riss von einem unsichtbaren Ort unter ihnen auf. Das Klacken riesiger, harter Beine auf dem Stein hallte überall wider, dann entließ das neueste Grenzportal einen ganzen Schwarm der Kreaturen.

			Glitzernde, schwarze Panzer tauchten gleichzeitig aus dem Boden und hinter der Wand aus dunkel schimmerndem Licht auf. Die Luft war erfüllt von lauten, wütenden Schreien, als die käferartigen Kreaturen auf die Lichtung stürmten. Eines von ihnen stürzte sich über die Spitze eines kürzeren, schwarzen Turms und riss sein rotes Maul weit auf, als es auf die Halbdrow zusteuerte. 

			Cheyenne schleuderte ihre schwarze, knisternde Kugel direkt auf das Maul und würgte den Schrei beim Aufprall ab. Der Käfer explodierte in der Luft und ließ überall harte Schalen und Eingeweide herunterregnen.

			Corian sauste in einer leuchtenden Spur aus silbernem Licht durch den heranstürmenden Schwarm. Riesige, schwarze Körper in der Größe von Ponys flogen in die Luft, wo immer das silberne Licht auftauchte. Lumil und Byrd stießen Kampfschreie aus, während der Koboldmann die heranstürmenden Monstrositäten mit grünem Feuer angriff und seine Partnerin ihre hirnlosen Angreifer mit den Zaubern ihrer türkisfarbenen Fäuste in Stücke sprengte. Persh’al hob seine Hand und als er sie niederschlug, entstand eine Peitsche aus zischendem, grünem Licht. 

			Cheyenne beäugte den entgegenkommenden Ansturm von Kreaturen und schleuderte eine schwarze Energiekugel nach der anderen auf sie. Die schwarzen Körper explodierten beim Aufprall und schickten Käferteile zurück in Richtung des Bergrückens. 

			Die schrecklichen Kreaturen kamen unaufhörlich aus der Wand aus schimmerndem Licht. Persh’als grüne Magiepeitsche durchschlug die harten Hüllen wie ein Schwert und auch ihre anderen magischen Gefährten hatten keine Mühe, sich zu wehren. 

			Drei der Käfer flitzten mit abnormaler Geschwindigkeit auf den Troll mit dem Irokesenschnitt zu. Einer von ihnen hielt an, um sich wieder aufzurichten und sprühte einen ekelhaften, schwarzen Schleim auf Persh’al. Cheyenne warf einen Schild vor den Troll und seine Peitsche und zerschmetterte den nächstbesten Käfer, bevor sie mit schwarzen, magischen Ranken nach ihm griff. Sie wickelten sich um den spuckenden Käfer und drückten ihn zusammen. Die Kreatur kreischte erneut, bevor sie zwei Sekunden später wie eine überreife Beere zerplatzte. 

			Das ist zu einfach.

			Die Halbdrow schaute schnell nach ihren anderen magischen Gefährten, aber die waren damit beschäftigt, die Flut der Kreaturen zu bewältigen, die über den Boden sprangen, spuckten, zischten und krabbelten. Dann blickte sie auf den riesigen Tentakel, der über den höchsten schwarzen Türmen wie ein Banner im Wind wehte. 

			Das ist derjenige, den wir ausschalten müssen.

			Ohne darüber nachzudenken, klatschte sie in die Hände und beschwor zwei Kugeln schwarzer, knisternder Energie. Ihre beiden Zaubersprüche verdichteten sich zu einer einzigen brodelnden Sphäre, die doppelt so groß wie ihr Kopf war und schwarzes und violettes Licht auf ihr Gesicht warf. 

			»Cheyenne, warte!« Corians Warnung kam zu spät. 

			Die übergroße Kugel aus der schwarzen Energie der Halbdrow raste auf den Tentakel zu. Ihr Angriff schleuderte ihn in die Wand aus schimmerndem, schwarzem Licht und ein bebender Schrei schoss ihr durch den Kopf. 

			Der Ansturm der ekligen Käferdinger hielt an, die letzten huschten mit unverminderter Eile zwischen den Felsspitzen umher, bis sie von Lumils Faust und Byrds grünem Feuer vernichtet wurden. 

			Der Boden bebte erneut und der riesige Tentakel zog sich aus der schimmernden Lichtwand heraus und erhob sich Dutzende von Metern hoch in die Luft. Er hörte auf, sich wie ein Wimpel zu winden und erstarrte in gerader Linie über dem Grenzportal. 

			»Schnell reagiert, Mädel.« Corian wandte sich der Halbdrow zu und schüttelte warnend den Kopf. »Aber falsch.« 

			»Das Ding hat die Kontrolle, nicht wahr?« Cheyenne zeigte auf den unbeweglichen Tentakel. 

			»Wahrscheinlich. Aber wir sind nicht …«

			Der Boden bebte erneut und die Spalte, die sich im Inneren des Portalkamms aufgetan hatte, schauderte noch mehr. Die Erde ächzte und der Wald um sie herum knarrte wegen der fallenden Bäume, als der schwarze Stein auseinanderbrach. Ein Dutzend weiterer Türme schossen aus dem Boden und wurden höher als die bereits vorhandenen. Dann verdunkelte sich die Wand aus schimmerndem, schwarzem Licht, bis sie fast das gesamte Sonnenlicht verdeckte und die gesamte Lichtung in Dunkelheit tauchte. 

			»Ja, das hatte ich gehofft zu vermeiden.« 

			Cheyenne blickte den Nachtpirscher entgeistert an. »Und was ist das genau?« 

			»Wir stehen an der Schwelle zu einem neuen Portal, Mädchen. Ich meine an der Schwelle.« 

			»Als ob wir es durchqueren würden?« Die Halbdrow schaute sich auf der verdunkelten Lichtung um. 

			»Nicht, wenn wir es verhindern können.«

			Ein knirschendes Knurren ertönte aus der Mitte des Portals, viel lauter und näher als alle anderen Schreie. Der Grat spaltete sich weiter, als sich eine riesige, schwarze Gestalt aus der Erde krallte und zu ihrer vollen Größe aufrichtete. Die in den Himmel ragende Ranke schlug zwischen den kämpfenden magischen Wesen auf dem Boden auf und verwandelte sich in eine knorrige Klaue, die Gräben in die Erde grub, während ihr Besitzer sich aus der Spalte herauszog. 

			Corian knurrte die Klaue an, die zurück in Richtung des Portalkamms schleifte. »Nicht, wenn wir das Ding dort halten können, wo es hingehört.« 

			»Sofort nach Ambar’ogúl zurückschicken.« Cheyenne nickte. »Verstanden.« 

			»Nein, Cheyenne«, sagte Persh’al hinter ihr. »Was auch immer das Ding ist, es gehört nicht auf eine der beiden Seiten des Portals.« 

			»Was?« 

			»Das Ding lebt im Portal.« Persh’al knallte seine grüne Peitsche auf den Boden und blickte das hünenhafte Ding starr an. 

			»Und so soll es auch bleiben«, fügte Corian hinzu.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Cheyenne konnte nicht begreifen, was sie sah, als die riesige Kreatur aus dem sich verbreiternden Spalt im Portalkamm auftauchte. Schwarze Tentakel schlängelten sich in alle Richtungen wie Dutzende von Gliedmaßen, Klauenhänden und Beinen mit Widerhaken, die sich immer wieder ausdehnten. Das Zentrum der Kreatur war ein riesiger, nebulöser Fleck, der sich ständig veränderte, um ein grelles, rotes Auge, eine Reihe messerscharfer Zähne in einem klaffenden Schlund oder einer Art Falte, aus der schwarzer Schleim tropfte, zu zeigen. 

			Eine riesige Klaue erhob sich aus der Spalte und schlug auf dem Boden auf. Die Erde bebte erneut und Cheyenne taumelte fast in Persh’al hinein, bevor sie sich wieder fangen konnte. Dann trat die Kreatur mit einem weiteren Fuß vor, der wie die Krallen eines riesigen Vogels aussah, bevor sie sich in eine andere Form verwandelte. Das Ding brüllte so laut, dass Cheyenne sich die Hände gegen die Ohren schlug und rückwärts stolperte. 

			»Habe ich ihn dazu gebracht?«, rief sie über das Heulen hinweg, das von dem sich bewegenden, schwarzen Klumpen ausging. 

			»Das bezweifle ich«, antwortete Corian. »Wir haben diese Reaktion nur ein wenig vorverlegt. Los geht’s.« 

			Ohne darauf zu warten, dass irgendjemand etwas sagte, verschwand der Nachtpirscher in einem gleißenden Streifen aus silbernem Licht und stürzte sich auf die sich wandelnde, wogende Kreatur, die sich über die Lichtung ausbreitete. Schwarze Flüssigkeit spritzte in alle Richtungen, als seine blitzschnellen Angriffe den sich ständig verwandelnden Körper durchschlugen. Die Kreatur brüllte erneut und ihre Masse bebte wie schwarzer Wackelpudding, bevor sie zwei Tentakel in schneller Folge herausschleuderte. Corian flog auf die Bäume zu, die die Lichtung säumten und rutschte nach hinten, als er auf beiden Füßen landete und eine Hand mit Krallen in den Boden grub. 

			Cheyenne wich einer weiteren peitschenden Ranke aus, als das Monster schwarzen Glibber auf Persh’al spritzte. Der Troll duckte sich, rollte sich weg und stieß einen Kampfschrei aus, während er auf die sich ständig verändernde Masse zustürmte. Eine Zange, die so groß war wie ein Haus, schlängelte sich aus dem Zentrum des formlosen Grauens. Die scharfen Enden waren geöffnet, um den Troll in zwei Hälften zu zerschneiden. 

			Die Halbdrow streckte ihre Ranken aus und wickelte sie um den Rand der Klaue, bevor sie Persh’al erreichte. Die Zange knackte, als sie sie zur Seite riss und die Hälfte fiel auf den Boden. Der Troll wich der anderen rasiermesserscharfen Zange aus und schlug mit seiner grünen Peitsche zu. 

			Auf der anderen Seite der Lichtung ließen Lumil und Byrd ihre Angriffe in das kugelförmige Ding fliegen. Rote und grüne Funken flackerten bei der Berührung auf, taten aber sonst nicht viel. Corian beschleunigte wieder auf Nachtpirschergeschwindigkeit und steuerte auf das Zentrum der sich abzeichnenden Gestalt des Ungetüms zu. 

			Die Halbdrow dachte nicht einmal darüber nach, bevor sie ihre erhöhte Geschwindigkeit aktivierte und sich ihm anschloss. Der Anblick der wogenden, schwarzen Masse, die immer langsamer wurde, als sie auf sie zulief, ließ sie fast stehen bleiben. 

			Es gab Gesichter in diesem schwarzen, sich bewegenden Fleisch. So viele Gesichter, die sich gegen die dicke, schleimige Schicht des Monsterfleisches drückten, als würden sie gegen ein Fenster hämmern und versuchen, hinauszukommen. 

			»Ignoriere es!«, rief Corian und schlug auf das Zentrum der Kreatur ein. 

			»Hilf mir!«, schrie eine Stimme aus dem Inneren der nebligen Gestalt des Monsters. 

			Cheyenne zögerte nur einen Augenblick, als sie ein weibliches Gesicht sah, das sich gegen die Haut des Monsters presste. Dann verwandelte sich das Gesicht in ein riesiges Maul mit gefährlichen Reißzähnen, bevor sich eine Ranke an der Stelle der Augen materialisierte. Ohne zu überlegen, schickte die Halbdrow zwei Blitze aus knisternder, schwarzer Energie in die sich verwandelnde Visage. Schwarzes und violettes Licht knisterte im Fleisch der Bestie. 

			Noch mehr schwarzer Schlamm brach aus der Aufprallstelle hervor und flog durch die Luft, während die Halbdrow einen Angriff nach dem anderen auf die Kreatur losließ. Corian tat das Gleiche neben ihr, dann brach ein schimmernder Strahl schwarzer Energie aus der Haut des Monsters hervor und schickte sie beide rückwärts über die Lichtung, sodass sie aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit gerissen wurden. 

			Cheyenne landete auf ihrem Hintern im Dreck und knurrte. Neben ihr lachte Corian kurz, der die Kreatur mit seinen glühenden Silberaugen anstarrte. »Immer auf den Füßen?« 

			Er neigte den Kopf. »Meistens, ja.« 

			Corian reichte ihr die Hand, während Lumil und Byrd weiter schrien und die Kreatur mit ihren Angriffen zerrissen. Persh’al schlug mit seiner Peitsche auf die nächsten beiden Tentakel ein, die ihm entgegenkamen und trennte sie beide mit seiner Magie durch. 

			»Wir machen keine Delle in dieses Ding«, knurrte die Halbdrow. 

			»Ich weiß.« 

			»Was zum Teufel sollen wir tun?« 

			»Es zurückschieben, Cheyenne. Dieses Ding hat einen Fuß in diesem Reich und den anderen dort, wo es hingehört.« 

			»Es hat keine Füße!« 

			»Richtig. Aber wenn dieses Ding freikommt, stehen wir auf der Erde vor einem viel größeren Problem, als wir es geplant haben.« 

			Die Halbdrow schnaubte, als sie wieder in Richtung der Kreatur rannten. »Ach was.« 

			Sie schleuderte einen Ball nach dem anderen mit ihrer knisternden, schwarzen Energie und beobachtete, wie die Angriffe Wellen von Kraft durch die wogende Masse schickten, die immer wieder zwischen Festigkeit und einer ekelerregenden Glibberigkeit schwankte. Wie zum Teufel kann man etwas zurückschicken, wenn nichts es aufhält? 

			Corians silbernes Licht zischte über der riesigen Kreatur hin und her. Schwarzer Schlamm spritzte in alle Richtungen, während der Nachtpirscher hackte und schlug und das Monster erleuchtete. Als Corian anhielt, um die schwarzen Pfeile abzuwehren, die auf das Koboldteam zusteuerten, stieß die Bestie ein kurzes Grunzen aus und verdoppelte fast ihre Größe. Seine gewaltige Gestalt erhob sich noch höher auf der dunklen Lichtung und fünf weitere Säulen aus schwarzem Stein brachen aus der Erde hervor und reckten sich ebenso hoch. 

			»Der Stein«, murmelte Cheyenne. Sie flüchtete vor der Kreatur, die jetzt so hoch wie ein vierstöckiges Gebäude war und mit ihren Klauen, Zangen und Tentakeln nach ihren Angreifern schlug. »Corian! Es ist der Stein …« 

			Eine schwarze Rauchwolke schoss auf sie zu. Cheyenne hob einen Schild und teilte den Rauch in zwei Hälften, bevor er über die Lichtung raste und sich wieder auf sie zubewegte. Die nächstgelegene schwarze Rauchwolke stieß einen markerschütternden Schrei aus, als sie auf die Halbdrow zustürmte. Die Dunkelelfe schoss eine Kugel aus schwarzer Energie auf ihr Zentrum, aber das bewirkte nichts. Also hob Cheyenne erneut einen Schild und dieses Mal zersplitterte der Rauch und verschwand. 

			Dieses verdammte Ding zieht Energie aus den schwarzen Steinen, genau wie die Grenzreservate. 

			Cheyenne griff nach dem nächstgelegenen schwarzen Turm und tastete nach dem widerständigen Druck in der Luft. Da war er, direkt an den Spitzen ihrer Finger. 

			Das Monster brüllte und stürzte sich mit einem halben Dutzend peitschender Tentakel auf sie. Sie schaltete auf erhöhte Geschwindigkeit und feuerte einen Schuss nach dem anderen mit ihrer knisternden, schwarzen Energie ab, bevor sich die Tentakel in eine Gischt aus schwarzem Schlamm auflösten. Die abgerissenen Teile des Monsters schwebten zu Boden und Cheyenne ging in die Hocke. 

			Sie knallte beide Handflächen in den Dreck und drückte. 

			Eine Welle aus sich bewegender Erde bog sich unter ihr und steuerte auf die Kreatur zu. Der Boden explodierte zwischen Corian und dem albtraumhaften Ding. Der Nachtpirscher wurde über die Lichtung zurückgeschleudert, während das Monster sich gegen den Erdwall stemmte, der sich vor ihm auftürmte. 

			Cheyenne schwankte in ihrer Hocke und ihre Drowgeschwindigkeit ließ nach. Das neblige Ungeheuer stürzte sich auf sie, wobei sich sein ganzer Körper zu einem riesigen Maul mit triefenden Reißzähnen aufbäumte. Ein weiteres Brüllen brach aus diesem Maul hervor und warf die Halbdrow mit einem heftigen Luftzug und seinem ekelerregend, stinkenden Atem fast um. Es riecht nach Angst und Tod. Und nach etwas anderem. 

			Sie zögerte nicht lange und streckte beide Hände nach den schwarzen Steinsäulen aus. Ihre Magie fand den Widerstand sofort wieder und Cheyenne setzte ihre ganze Kraft ein, als sie daran zerrte. 

			Die nächstgelegene Säule knackte und bewegte sich zur Seite, aber sonst passierte nichts. 

			»Komm schon!« Sie streckte erneut die Hand aus, aber das Monster schickte ihr zwei weitere Tentakel entgegen, die breiter waren als sie selbst. Die Halbdrow sprang von der Stelle weg, an der sie gehockt hatte, als ein Tentakel in den Boden krachte. Dreck und Felsbrocken flogen auf sie zu. Cheyenne schrie auf, als etwas Schweres sie an der Schädelbasis traf und stolperte zum Rand des Portalkamms. 

			»Cheyenne!« Corian stürmte auf sie zu, aber selbst mit seiner erhöhten Geschwindigkeit war er nicht schnell genug, um sie zu erreichen, bevor ein weiterer drei Meter breiter Tentakel auf den Boden schlug und ihm den Weg abschnitt. 

			Zähneknirschend griff die Halbdrow ein weiteres Mal nach dem schwarzen Stein. Nur dass sie jetzt nicht mehr versuchte, ihn zu zerbrechen, sondern ihn nach oben drückte und den Stein in die Höhe zwang. 

			Das Monster kreischte und wankte und versuchte, sich zu ihr umzudrehen, bevor sie um die riesigen Säulen herumflog. Es war ein enges Gedränge zwischen dem ersten Pfeiler und dem nächsten Baum, aber sie schaffte es, dort hineinzukommen und ihre Hände auf den Felsen zu schlagen, der aus dem Boden ragte. Er war so kalt, dass ihre Hände sofort brannten, aber sie hielt sich fest. 

			»Verdammt, Cheyenne, geh weg von dem …«

			Das Monster spuckte einen Klumpen grauen Schleims auf sie und die Säule. Cheyenne wich zur Seite und nahm vage wahr, wie der Boden hinter ihr zischte und brutzelte. Statt darauf zu reagieren, lehnte sie sich gegen die Säule und streckte ihre Magie aus.

			Wenn ich die Erde manipulieren kann, während ich auf der Erde bin, sollte das besser funktionieren. 

			Ihre Magie erstreckte sich über die gesamte Länge des Portalkamms, weiter, als ihr bewusst war, dass sie reichen konnte. Alles, was sie fühlte, war Kälte und Dunkelheit und etwas wie Angst, aber nicht ganz. Ein nervöses Warten, knapp unter der Oberfläche. Dann kehrte ihr Bewusstsein zu ihr zurück und sie ließ ihre Hände von der schwarzen Spitze zu den Seiten hin ausfahren. 

			Die Säule aus zerklüftetem Stein zersprang in Tausende von Splittern und folgte der Richtung ihrer Hände. Die Scherben des schwarzen Gesteins prasselten auf das Monster ein, das versuchte, sich um die Säulen herum zu ihr zu quetschen. Jedes Stück Stein wurde im Nu aufgesaugt, aber Cheyenne hatte immer noch jeden einzelnen von ihnen im Griff. 

			Als die Steinsplitter verschwunden waren, schloss die Halbdrow die Finger ihrer Drowmagie um die kalte Energie, die sie in dem auf sie zukommenden Albtraum spürte und schob alles zur Seite, als würde sie eine Schiebetür ruckartig öffnen. 

			Die Kreatur stöhnte auf und stieß einen markerschütternden Schrei aus. Dann rutschte sie zur Seite, wand und krümmte sich, als die Steinsplitter in ihrem Inneren gegen die gewaltige Masse der Bestie zogen. 

			Cheyenne zog erneut und die Kreatur schlitterte über den Boden in Richtung der riesigen Spalte, die es in die Erde gerissen hatte, um auf die Lichtung zu gelangen. Schlangenartige Tentakel peitschten über den Boden und verformten sich zu Klauen, Widerhaken und Zangen, während sie versuchten, sich an irgendetwas festzuhalten, um ihren Abstieg aufzuhalten. 

			Mit aller Kraft lenkte die Halbdrow den zerbrochenen, schwarzen Stein und das Ungeheuer um sich herum in den offenen Abgrund. Sie hätte bei der Anstrengung schreien können, als der Boden unter ihren Füßen erneut schwankte. Ein dünner, mit Widerhaken versehener Tentakel schlug auf den Boden und fand seinen Weg um ihren Knöchel. Cheyenne schlug auf den Boden. Ignorier das einfach. Schieb weiter. 

			Die Kreatur zog sie mit sich, während sie sich verwandelte und brüllte und sich in die zerrissene Erde drückte. Cheyenne konnte den schwarzen Stein nicht loslassen und das musste sie auch nicht. 

			Die Luft vor ihr explodierte in knisterndem, silbernem Licht und Corians ausgefahrene Klauen fielen in Windeseile auf die Ranke um ihren Knöchel. Dunkler Schleim spritzte aus der abgetrennten Gliedmaße, bevor die Kreatur in die Dunkelheit hinabglitt, immer weiter hinab. 

			»Verdammt! Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?« Corian packte sie unter den Armen und zog sie vom Rand des Spalts weg. »Das ist übrigens keine weitere Trainingseinheit.« 

			»Ich weiß.« Als sie wieder auf den Beinen war, streifte Cheyenne ihn ab und griff wieder nach den schwarz glitzernden Spitzen des Portalkamms. »Ich hab’s.« 

			»Du kannst nicht einfach damit herumexperimentieren, bis etwas funktioniert«, rief er. »Wir wissen doch gar nicht …«

			Schwarzer Schlamm spritzte wie ein Geysir aus dem offenen Spalt und Cheyenne warf einen Schutzschild um sie beide, bevor er vom Himmel regnete. »Willst du warten, um herauszufinden, was da unten noch ist?« 

			Corians silberne Augen huschten zu ihrem Gesicht, dann knurrte er und trat einen Schritt zurück. 

			Die Halbdrow senkte den Schild, als es sicher war und griff erneut nach den schwarzen Säulen, die sie mit ihrer Magie suchte. Das könnte als vergitterte Tür funktionieren, zumindest für eine Weile. 

			Als ihre Magie die Energie in all dem kalten, sengenden Stein fand, zog sie erneut daran und brüllte unter der Kraft ihrer Magie, die sie durchströmte. Die zerklüfteten Steintürme, die den massiven Riss in der Erde umgaben, erbebten und brachen an der Basis fast wie eine Einheit. Felsen prallten gegen Felsen und übertönten jedes andere Geräusch auf der Lichtung, als die Türme gegeneinander stürzten, rollten und hüpften und sich in ein Gitterwerk aus umgestürztem Stein verwandelten. Riesige Schwaden aus schwarzem Staub und braunem Dreck wirbelten in einer Wolke um sie herum auf und als die letzten kleineren Steine auf den umgestürzten Portalgrat geprallt waren, wurde es still auf der Lichtung. 

			Die Wand aus pechschwarzer Magie blieb, wo sie war und reichte über die gesamte Länge des vorspringenden Steinkamms in den Himmel. Dann flackerte sie ein- oder zweimal auf und ließ die Dunkelheit los.

			Die Sonne drang langsam wieder auf die Lichtung und Cheyenne stolperte zur Seite, bevor sie in die Hocke ging. 

			»Hey.« Corian beugte sich vor und legte ihr eine Hand auf die Schulter. 

			»Mir geht’s gut«, keuchte sie. »Gib mir nur eine Minute.« 

			Der Nachtpirscher nahm seine Hand weg, trat zurück und starrte auf die Zerstörung jenseits des Portals. Seine Lippen zuckten auf seinem katzenhaften Gesicht, bevor sie sich zu einem Lächeln verzogen. »Das war auch nicht das, was ich erwartet hatte.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Als das Schwindelgefühl nachließ, erhob sich Cheyenne langsam auf ihre Füße und betrachtete die umgestürzten Säulen, die über dem Riss des neuesten Grenzportals lagen. Ein kalter Luftstrom stieg aus dem klaffenden Spalt im Boden unter den zerbrochenen, schwarzen Türmen auf, aber sonst regte sich nichts. 

			»Wahrscheinlich nur eine vorübergehende Sache, was?« 

			Corian legte den Kopf in den Nacken und lachte herzlich.

			Sie drehte sich zu ihm um und hob eine Augenbraue. »So lustig ist das nicht.« 

			»Nicht das …« Ein weiteres Lachen brach aus ihm heraus, bevor er sich zusammenriss und sich räusperte. »Nein, Cheyenne. Das Problem, das wir hier haben, ist nicht zum Lachen, das gebe ich zu. Aber du? Du verblüffst mich immer wieder aufs Neue.« 

			»Danke. Denke ich.« Die Halbdrow ging auf den offenen Teil der Lichtung zu und holte tief Luft. Sie blickte auf ihren Knöchel und die Einstichstellen im Stoff ihrer Hose hinunter. »Das ist nicht gut.« 

			»Das sehen wir uns später an, Kleine.« Corians Lächeln war verblasst, aber sein gleichgültiger Blick auf ihr verwundetes Bein beruhigte sie ein wenig. 

			»Was zum Teufel habe ich da gerade gesehen?«, rief Byrd, als er auf sie zustürmte. 

			Lumil schüttelte einen Klumpen schwarzen Schleims von ihrer Faust und schloss sich ihm an, wobei sie auf O’gúleesh fluchte. »Das war viel schlimmer als jeder Grenzübergang, den ich je gemacht habe. Ich würde sie alle noch einmal machen, wenn ich dann nie wieder mit dieser Scheiße zu tun haben müsste.« 

			Hinter Corian streckte Persh’al seine Hand aus und seine grüne, magische Peitsche verschwand. »Ich sage dir was, Halbblut. Das hast du ganz sicher nicht von L’zar.« 

			»Du und deine phänomenalen Einblicke in das Offensichtliche.« Byrd schlug sich mit der Handfläche gegen die Stirn und schüttelte den Kopf. 

			Cheyenne schüttelte ihre Hände aus, wobei die Ketten an ihren Handgelenken klirrten und atmete schnell und schwer aus. »Was habe ich nicht von ihm bekommen?« 

			»All das.« Der Troll deutete mit der Hand auf die zerbrochenen Türme, die aneinandergepresst waren und zeigte dann auf den Erdhügel, der noch immer in Richtung des Portalkamms ragte, wo sie ihn aufgeworfen hatte. »Das ist ja mal echt fortgeschrittener Drowscheiß.« 

			»Und wer hat dich zum Experten dafür gemacht?«, fragte Lumil und verschränkte ihre Arme. 

			Persh’al sah sie blinzelnd an und deutete auf die Zerstörung jenseits des Grenzkamms. »Wir haben alle genug Drowmagie gesehen, um zu wissen, dass das normalerweise nicht in ihrer Trickkiste ist. Es sei denn, du hast das schon mal gesehen und bist noch nicht dazu gekommen, uns die Geschichte fünfzig Millionen Mal zu erzählen.« 

			Die Koboldfrau schmunzelte und legte den Kopf schief, wobei ihr gelber Haarschopf über ein Auge fiel. »Nein. Das war verdammt beeindruckend.« 

			Als Lumil Cheyenne zunickte, erwiderte die Halbdrow nur die Geste. 

			»Also, was jetzt?«, fragte Byrd. 

			Corian kratzte sich an der Seite seines fellbedeckten Gesichts und schüttelte den Kopf. »Das Ding scheint ziemlich verschlossen zu sein. Für den Moment. Wir wissen immer noch nicht, ob das alles von allein passiert ist oder ob jemand im Eiltempo daran arbeitet, das Portal von Ambar’ogúl aus zu öffnen.« 

			Persh’al starrte auf den schwarzen Spalt in der Erde, der zwischen den umgestürzten Pfeilern kaum zu sehen war. »Glaubst du wirklich, dass sie da drüben so eine Feuerkraft hat?« 

			Die Lichtung wurde still, als die O’gúleesh-Wesen unsichere Blicke austauschten. 

			Cheyenne beobachtete ihre Interaktionen mit einem leichten Stirnrunzeln. Niemand will es einfach so sagen. Was auch immer es ist. 

			Corian schüttelte den Kopf. »Wir sind schon lange auf der Erde, Persh’al.« 

			»Du sagtest, du hättest Berichte bekommen.« 

			»Ich habe zu Hause Augen, aber nicht genug, um alles zu sehen.« Die Nase des Nachtpirschers verzog sich zu einem Knurren, als er auf die umgestürzten Türme blickte. »Und ich kenne nur eine Person, die in der Lage ist, die Wahrheit dahinter zu erschnüffeln.« 

			Lumil lachte spöttisch. »Nun, gut, dass wir wissen, wo sie ist. Ach ja, stimmt ja. Wir wissen es nicht.« 

			»Stimmt.« Corian drehte sich zu Cheyenne um und sah sie mit seinen glühenden, silbernen Augen an. »Aber Cheyenne schon.« 

			»Was?«

			»Weißt du, wo man Maleshi Hi’et finden kann?« Lumil verschränkte die Arme und schmunzelte trotz der dunklen Falten, die in der türkisen Haut zwischen ihren Augenbrauen auftauchten.

			Die Halbdrow warf einen Blick auf die Koboldfrau und den Nachtpirscher. »Nicht an einem Sonntag.« 

			Persh’al kicherte leise. 

			»Cheyenne, wir müssen sie finden.« Corian trat auf die Halbdrow zu und neigte sein Kinn, um sie unter den pelzigen Brauenbüscheln anzusehen. »Sie ist das einzige magische Wesen, das ich kenne, das in der Lage ist, den Ursprung dieses neuen Portals zu finden, ohne dass wir nach Ambar’ogúl zurückkehren müssen.« Er warf einen schnellen Blick über seine Schulter auf den zerbröckelten Stein. »Und nach den letzten zehn Minuten zögere ich noch mehr, das zu tun.« 

			Die Halbdrow schluckte, schürzte die Lippen und versuchte, ihre Fassung zu bewahren. »Meinst du das ernst?« 

			»Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich dir den Eindruck vermittelt habe, dass ich Scherze übermäßig mag, Mädchen.« 

			»Du denkst …?« Sie lachte kurz, bevor sie den Kopf schüttelte. »Auf keinen Fall. Mattie wird damit nichts zu tun haben wollen, so viel weiß ich. Sie hat fast aufgehört, mit mir zu reden, weil ich Fragen über die FRoE gestellt habe.« 

			»Igitt.« Lumil verdrehte die Augen. 

			»Wer zum Teufel ist Mattie?« Byrd legte den Kopf schief, ein riesiges Ohr berührte seine Schulter.

			Corians Kopf drehte sich zu dem Koboldmann, aber sein Blick wich nicht von Cheyenne. »Maleshi hat sich einen neuen Namen zugelegt.« 

			»Wie bitte?« 

			Der Nachtpirscher ignorierte ihn. »Hör zu, Cheyenne. Ich will nicht riskieren, dass sich das Portal wieder öffnet. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass das, was beim nächsten Mal herauskommt, viel schlimmer sein wird als das, was wir fünf fast nicht wieder reingekriegt hätten. Willst du so eine Last auf deinen Schultern haben?« 

			»Sprich nicht so, als wäre es meine Schuld«, fauchte die Halbdrow. 

			»Es ist nicht deine Schuld, aber nichts zu tun, wird deine Schuld sein. Ich habe das Gefühl, dass du das sehr gut verstehst.« 

			Cheyenne sah ihn finster an. Er weiß nichts von Ember. »Mattie ist meine Freundin, okay? Sie hat ganz klar gesagt, dass sie diesen ganzen verrückten Scheiß hinter sich gelassen hat, als sie hinübergegangen ist und dass sie damit nichts mehr zu tun haben will.«

			»Sie kann denken, dass es das ist, was sie will.« Corian zeigte auf den Grenzkamm. »Aber wenn wir ihr sagen, was hier passiert, wird sie ihre Meinung ändern.« 

			Die Halbdrow verschränkte ihre Arme, legte den Kopf schief und sah ihn stirnrunzelnd an. »Woher weißt du das?« 

			Das Lächeln, das er ihr schenkte, war hart und bitter. »Nur ein Gefühl.« 

			Byrd kicherte. »Ja, ihr hattet auch mal viele Gefühle, nicht wahr?« 

			Lumil gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf und warf ihm einen angewiderten Blick zu, während sie den Kopf schüttelte. »Ernsthaft?« 

			Der Nachtpirscher ignorierte die beiden. »Ich bitte dich um einen Gefallen, Cheyenne. Bitte! Sag uns, wo sie ist.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe. »Ich kann nicht. Ich weiß nicht, wo sie wohnt.« 

			»Aber du weißt, wie du es herausfinden kannst, oder?« 

			»Oh, nein.« Sie schüttelte ein wenig den Kopf und erwiderte sein bitteres, humorloses Lächeln. »Nein, ich setze mich nicht an einen Computer, um herauszufinden, wo sie wohnt. Schon gar nicht, damit du an ihre Tür klopfen und sie zwingen kannst, dir bei diesem … was auch immer dieses Portal macht, zu helfen.« 

			»Ha.« Lumil schüttelte den Kopf. »Niemand zwingt Maleshi Hi’et zu irgendetwas, Mädel. Ich bin überrascht, dass du das noch nicht herausgefunden hast. Wenn du wirklich mit ihr befreundet bist.« 

			Die Halbdrow warf der Koboldfrau einen kurzen Blick zu. »Ich werde sie nicht ausspionieren und ihre persönlichen Daten ausgraben, damit Leute, mit denen sie nichts zu tun haben will, sie finden können. Sie hat sich an keinen von euch gewandt und wenn ihr sie nicht selbst gefunden habt, ist das ein klares Zeichen dafür, dass sie nicht will, dass man sie findet.« 

			»Außer dir.« 

			Cheyenne drehte sich um und sah, dass Persh’al sie mit hochgezogenen Augenbrauen ansah. »Das ist etwas anderes.« 

			»Ja? Sie hat dir gesagt, wer sie ist. Sie hat sich dir offenbart, dem einzigen lebenden Nachkommen von L’zar Verdys.« 

			»Mattie weiß nicht, wer mein Vater ist.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »So weit sind wir nie gekommen.« 

			Die Augen des Trolls weiteten sich, aber er sagte nichts weiter. 

			»Sie weiß vielleicht nicht, dass er dein Vater ist«, fügte Corian hinzu, »aber glaub mir, Cheyenne. Maleshi weiß definitiv, wer L’zar Verdys ist.« 

			»Habt ihr alle zusammen für die Krone gekämpft oder so?« 

			Die vier O’gúleesh tauschten noch eine Runde wissende Blicke aus. 

			Corian zuckte mit den Schultern. »Oder so. Wenn du uns nicht helfen willst, sie zu finden, Mädchen, dann mache ich es selbst.« 

			Persh’al schnaubte. »Du meinst, du lässt es mich für dich tun.« 

			Der Nachtpirscher lachte kurz. »Klar. Dann statten wir der Generalin einen kleinen Besuch ab. Das ist längst überfällig.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf die Gruppe der magischen Wesen, die alle erwarteten, dass sie nachgeben würde. Mist. Sie meinen es ernst und ich kann sie nicht aufhalten, wenn sie sie wirklich finden wollen. »Ich werde euch nicht helfen, sie zu finden. Ich werde sie nicht einfach so aufgeben. Aber wenn ihr herausfindet, wo sie wohnt, komme ich mit.« 

			Der Nachtpirscher senkte zustimmend den Kopf. »Klingt fair für mich.« 

			»Lasst uns von hier verschwinden, hm?« Persh’al schlug sich mit dem Handballen gegen die Stirn. »Bei dem Gewusel hier höre ich langsam Stimmen.« 

			Lumil schnaubte. »Du hast schon Stimmen gehört, bevor du auf die Erde kamst, Troll.«

			»Ich habe genug von dir gehört, das steht fest.« Persh’al drehte sich um und ging zurück in den Wald. 

			Lachend trat die Koboldfrau neben Cheyenne und klopfte der Halbdrow auf die Schulter. »L’zar hätte seine helle Freude an deiner kleinen Show gehabt.« 

			Byrd schnaubte. »Der Typ hätte uns alle dazu gebracht, uns vor dem nächsten in der Reihe der Verdys zu verbeugen und unsere Dienste anzubieten.« 

			Gemeinsam verbeugten sich die Kobolde spöttisch vor Cheyenne. Byrds Schulter stieß gegen die von Lumil und er fiel fast mit dem Gesicht in den Dreck, als sie ihn von sich schob. 

			»Das ist alles, was du im Moment bekommst«, murmelte der Koboldmann und zwinkerte Cheyenne kurz zu. »Bis L’zar beschließt, sich wieder blicken zu lassen. Dann werden wir sehen, was für einen unausgegorenen Plan er ausgeheckt hat, um uns alle in die Knie zu zwingen.« 

			»Das wirst du noch bereuen, du Idiot.« Lumil schubste ihn, als sie hinter Persh’al auf die Baumgrenze zusteuerten. 

			Der Koboldmann lachte. »Ja. Du hast noch nie etwas gesagt, das dir in den Hintern gebissen hat.« 

			»Nicht über den Cu’ón.« 

			Corian blickte den Kobolden mit einer Mischung aus Belustigung und Verwirrung hinterher. Dann drehte er sich zu Cheyenne um und hob eine Augenbraue. »Ich schätze deinen Versuch, sie zu beschützen, Kleine. Maleshi hat in dir eine gute Freundin gefunden, auch wenn sie nicht weiß, wer du wirklich bist.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Versprechen müssen gehalten werden, oder?« 

			»Das müssen sie. Wir wissen beide, wie wichtig das ist.« Mit einer Geste in Richtung Wald beugte sich der Nachtpirscher vor, es sah fast wie eine kleine Verbeugung aus.

			Cheyenne ging hinter den scherzenden Kobolden und Persh’al her. Er muss nicht wissen, dass ich Mattie nicht offiziell etwas versprochen habe. Ich werde nicht diejenige sein, die sie hierzu zwingt.

		

	
		
			
Kapitel 5

			Drei Stunden später schlug Persh’al mit der Faust auf den Schreibtisch in seinem Lagerhaus. »Komm schon, Mädchen. Du musst mir etwas geben.« 

			»Nein, muss ich nicht.« Cheyenne hatte sich auf der alten, durchgesessenen Couch hinter dem Troll und seinen Computern ausgestreckt, die Augen geschlossen und die Arme hinter dem Kopf verschränkt. 

			Persh’al drehte sich in seinem Schreibtischstuhl um und blinzelte, als er die Halbdrow in dieser Position auf seiner Couch liegen sah. »Sogar in menschlicher Gestalt verursachst du bei mir ein starkes Déjà-vu.« 

			»Ich weiß nicht, was du meinst.« 

			»Vergiss es.« Der Troll drehte sich wieder um und tippte weiter. »Du willst mich wohl verarschen. Nichts. Als hätte sie sich einfach in Luft aufgelöst.« 

			Cheyenne öffnete ein Auge, um die Frustration des Trolls zu beobachten. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das ihre Intention ist.« 

			»Nein.« Er wackelte mit seinem Zeigefinger, ohne sich umzudrehen und tippte immer noch mit einer Hand. »Es gibt immer eine Spur. Das muss so sein.« 

			»Viel Glück.« Die Halbdrow schloss wieder die Augen und atmete tief ein. Es fühlt sich nicht nach Zeitverschwendung an. Wenn er es aufgibt, sie zu suchen, werde ich es wissen. Dann wird es sich lohnen. 

			»Ja, ich hatte viel Glück dabei, deinen Server anzupingen und deine ganze Einrichtung wie eine Marionette zu nutzen. Aber ich kann diese berühmte Nachtpirscherin, die nur zwei Stunden entfernt wohnt, einfach nicht finden.« 

			Cheyenne setzte sich schnell auf der Couch auf und blickte ihn empört an. »Das warst du?« 

			»Nun, ja. Ich bin überrascht, dass du das nicht schon längst bemerkt hast, Mädel.« Persh’al zuckte mit den Schultern und drehte sich immer noch nicht wieder zu ihr um. »Du hast übrigens eine wirklich nette Einrichtung. Normalerweise brauche ich nur halb so lange, um mir die Zügel eines anderen Fahrzeugs zu schnappen. Du hast dich also gut geschlagen, so wie du es gebaut hast.« Er hielt inne und lachte leise. »Ich schätze, meine Warnung hat nicht gereicht, um L’zars Tochter davon abzuhalten, zu tun, was sie will, oder?« 

			Die Halbdrow schüttelte langsam den Kopf. »Hey, wenn du willst, dass jemand eine Suche abbricht, solltest du vielleicht einen Grund nennen. Ich lasse nicht einfach alles stehen und liegen, nur um zu tun, was mir ein Fremder im Internet sagt.« 

			»Vielleicht solltest du das aber tun.« Persh’al tippte weitere Befehle in sein System und seufzte frustriert. »Das hätte dich davor bewahrt, blindlings in diesen FRoE-Schlachtzug zu rennen und dich mit diesen Idioten einzulassen. Die haben keine Ahnung, was sie da tun.« 

			Cheyenne legte sich langsam wieder auf die Couch zurück. Als ob ich das nicht wüsste. »Du hast mir nachspioniert, um mich von der FRoE fernzuhalten?«

			»Ich versuche nur, dich aus Schwierigkeiten herauszuhalten. Das tun wir alle, Kleine.« Der Troll schlug neben seiner Tastatur auf den Schreibtisch und ließ sich so heftig in seinem Stuhl zurücksinken, dass das ganze Ding einen halben Meter zurückrollte. »Du bringst mich damit um. Wie wär’s mit einem Nachnamen? Maleshi kann sich ohne einen solchen nicht lange verstecken. Und sei keine Klugscheißerin, indem du mir sagst, dass ich nach Maleshi Hi’et suchen soll. Das habe ich schon versucht.« 

			»Ich habe dir gesagt, dass ich dir nicht helfen werde, sie zu finden«, murmelte Cheyenne. »Ich habe es versprochen.« 

			»Ja, ja. Die stärkste Vertragsbindung. Ich habe es verstanden. Das heißt aber nicht, dass ich es mögen muss.« 

			Die Tür zum Lagerhaus flog auf und Corian trat ein, mit zwei großen Tüten voller Sandwiches. »Also, wo ist sie?« 

			»Ja, das ist die Frage des Tages, Mann.« Persh’al rieb sich den kahlen, gefleckten Kopf neben dem abstehenden Irokesen und starrte auf die Symbole auf seinem Monitor, die Cheyenne nicht lesen konnte. 

			Die Plastiktüten landeten auf dem langen Mitteltisch. »Du hast sie noch nicht gefunden?« 

			»Okay, vielleicht sollten wir einen Nachtpirscher eine Nachtpirscherin suchen lassen«, murmelte der Troll. »Gibt es nicht so eine Art geheime Kommunikation, die ihr untereinander habt? Sowas wie gegenseitig eure Pheromone erschnüffeln oder so?« 

			Cheyenne schnaubte. »Ist das wirklich ein Ding?« 

			Corian ignorierte die beiden, während er auf die Symbole auf dem Monitor des Trolls starrte. »Schau dir die Professoren der Virginia Commonwealth Universität an. Finde ein Bild oder so.« 

			Stirnrunzelnd drehte sich Persh’al in seinem Schreibtischstuhl um, um Cheyennes Reaktion zu beobachten. Offenbar genügte es ihm, dass sie ihn starr ansah. »Ja, ich wette, das wird funktionieren. Du musst doch kein Versprechen brechen, um etwas zu verraten, oder?« 

			Seine Finger flogen über die Tastatur und Cheyenne warf Corian einen amüsierten Blick zu. Der Nachtpirscher zog zwei Sandwiches aus den Plastiktüten und brachte sie mit, als er sich der Couch näherte. Die Halbdrow setzte sich widerwillig auf und schwang ihre schwarzen Vans auf den Boden des Lagerhauses. 

			»Ich weiß, was du tust und warum.« Er hielt ihr ein Sandwich hin und wartete. Die Halbdrow streckte ihre Hand aus und das dicke, schwere Bündel plumpste in ihre Handfläche. »Vielleicht verstehst du jetzt besser, warum ich dir nicht alles sagen kann, Cheyenne. So sehr ich es auch möchte.« 

			»Ich weiß, was es heißt, ein Versprechen zu halten, Corian.« Sie ließ das Sandwich in ihren Schoß sinken und starrte auf das weiße Butterbrotpapier, das fest darum gewickelt war. »Und ich habe von Anfang an verstanden, warum du mir bestimmte Dinge nicht sagen kannst. Ich dachte auch, ich könnte darauf vertrauen, dass du alles, was ich dir gesagt habe, für dich behältst.« 

			»Kannst du.« Er nahm einen tiefen Atemzug. »Der Versuch, Maleshi zu beschützen, ist Zeitverschwendung, Mädchen. Besonders jetzt, mit dem neuen Grenzportal und allem, was wir nicht darüber wissen. Nur damit du es weißt: Sie braucht keinen Schutz. Nicht die Maleshi, die ich kenne. Wenn jemand Schutz braucht, dann sind es die Idioten, die sich ihr in den Weg stellen.«

			»Oder die Idioten, die sie nach Jahrhunderten des Versteckens aufspüren. Das hat sie sich doch ausgesucht, oder?«

			»Sie wird verstehen, warum wir das tun, wenn wir ihr erzählen, was wir heute Morgen gesehen haben.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf das Sandwich. »Viel Glück beim Versuch, sie zum Zuhören zu bewegen. Bei mir hat das nie geklappt.« 

			»Nun, die Dinge haben sich seitdem geändert, nicht wahr?« 

			Als sie wieder zu ihm aufsah, hob der Nachtpirscher nur eine Augenbraue. 

			»Ja. Es hat sich viel verändert. Nur nicht das, was man mir nicht sagen will.« Sie schauten einander eindringlich an. »Was passiert, wenn ich es selbst herausfinde, bevor dein Versprechen eingelöst wird?«

			Schmunzelnd nickte der Nachtpirscher Persh’al zu und packte sein Brot aus. »Ich werde ihm wahrscheinlich dieselbe Bestätigung geben, die du ihm gerade gegeben hast und du wirst nicht einmal einen Trollhacker brauchen, um den Rest zusammenzusetzen. Wenn du es bis dahin herausfindest, kann ich dir schon jetzt sagen, dass du im Dark Web nichts mehr darüber finden wirst.« 

			»Vielleicht nicht. Aber ich wette, ich könnte mich in Persh’als System hacken, wenn ich genug Zeit hätte.« 

			»Ha! Das würde ich gerne sehen.« Der Troll drehte sich und zeigte auf die Halbdrow. »Bitte versuch es nicht. Du wirst dich nur verletzen.« 

			Lächelnd schaute Cheyenne wieder auf ihr Sandwich hinunter und begann, es auszupacken. Keine schlechte Idee. Ich werde mir schon nicht wehtun. 

			Persh’al klatschte erneut auf seinen Schreibtisch, aber dieses Mal mit einem triumphierenden Lachen. »Wow! Sieh dir das an, Corian.« 

			Der Nachtpirscher riss ein großes Stück von der Oberseite seines Sandwiches ab. Seine Augen weiteten sich beim Anblick des Bildes auf dem Bildschirm. 

			»Professor Mathilda Bergmann, Ph.D.« Der Troll sah seinen Freund an. »Sieht sie aus, wie jemand, den wir kennen?« 

			Corian kaute auf seinem Bissen herum und schluckte. »Iss auf.« 

			»Ja, ich werde sie in weniger als einer Minute finden. Heb mir eins von den Sandwiches auf, ja? Ich weiß, wie du die Dinger verschlingst.« 

			Der Nachtpirscher drehte sich zu Cheyenne um, schob sich einen weiteren großen Bissen des voll beladenen Sandwiches in den Mund und zog die Augenbrauen hoch. 

			Ja, herzlichen Glückwunsch. Du hast deine vermisste Generalin gefunden. 

			Sie hob ihr Sandwich zu einem halbherzigen Gruß in seine Richtung, bevor sie einen großen Bissen nahm. 

			»Genau das meine ich!« Persh’al sprang von seinem Stuhl auf und schnappte sich sein Handy aus der Gesäßtasche, als es gerade mit einer neuen Benachrichtigung piepste. »Wir haben es.« 

			»Okay.« Corian kaute nachdenklich und schaute sich in der größtenteils leeren Lagerhalle um. »Was ist mit den Terrorzwillingen?« 

			Der Troll schnaubte. »Sie wollten nicht die Klappe halten, also habe ich ihnen gesagt, sie sollen ihren Mist draußen klären und Unkraut zupfen.« 

			»Unkraut?« 

			Mit einem zweifelhaften Schmunzeln zuckte Persh’al mit den Schultern. »Ich denke darüber nach, sie als Vollzeit-Gärtner einzustellen. Netter Gedanke, oder?« 

			Corian nahm noch einen Bissen von seinem Sandwich und murmelte mit vollem Mund: »Sag ihnen, dass wir unterwegs sind.« 

			»Ja.« Persh’al umrundete die Ecke des Schreibtisches und schnappte sich eine Tüte mit Sandwiches, bevor er zu einer schlichten Metalltür auf der anderen Seite des Lagerhauses ging. 

			Nach nur drei Bissen ihres Sandwiches packte Cheyenne es wieder ein und stand von der Couch auf. Corian beobachtete sie schweigend, bis sie das Sandwich auf der Ecke des mittleren Tisches ablegte. 

			»Nicht hungrig?« 

			»Ich bin kein Fan von Spitzpaprika.« Sie saugte das Brot zwischen ihren Zähnen weg und wischte sich die Hände an den Seiten ihrer Hose ab. 

			»Du machst Witze. Wer mag denn keine Spitzpaprika?« Der Nachtpirscher stopfte sich noch einen weiteren Bissen ins Gesicht. 

			»Ich, zum Beispiel.« 

			»Na ja, such sie einfach raus. Ich werde sie essen.« 

			Sie schüttelte den Kopf. »Passt schon.« Und ich bin nicht hungrig. Nicht, bevor wir Mattie ihre Vergangenheit unter die Nase reiben und es als Bitte um einen Gefallen bezeichnen.

			Die Hintertür des Lagerhauses öffnete sich quietschend, bevor Persh’al wieder hineinging, gefolgt von den Kobolden. 

			»Wir fahren doch nicht den ganzen Weg nach Richmond, oder?«, jammerte Byrd. »Im Ernst, vier Stunden im Auto mit euch waren mehr als ich für ein weiteres Jahrhundert brauche.« 

			»Du bist unglaublich.« Lumil schüttelte den Kopf, während sie sich die schmutzigen Hände an ihrer Hose abwischte. »Wir haben Maleshi Hi’et gefunden und du heulst rum, weil du in einem Auto mitfahren musst.« 

			»Wenn ich wieder in der Mitte sitzen muss, dann ja.« Byrd breitete seine Arme aus und sprang vor dem festen Schwung der Koboldfrau weg. »Ich brauche mein eigenes Fenster.«

			Corian nahm noch einen großen Bissen von seinem Sandwich, bevor er es schließlich auf dem Schreibtisch ablegte. 

			»Hey, pass auf den PC auf, ja?« Persh’al zeigte auf seinen Computer. »Das Letzte, was ich brauche, sind Nachtpirscher-Krümel, die meine Tastatur versauen.« 

			Corian ignorierte den Scherz des Trolls, trat in die Mitte des Lagerhauses und bewegte seine Finger in einer schnellen Reihe von Gesten. Auch seine Lippen bewegten sich und sprachen leise die Worte seines Zaubers aus, bevor sich eine kleine, dunkle Kugel in der Luft öffnete. 

			Byrd blieb stehen, als er das neue Portal des Nachtpirschers sah und grinste. »Endlich.« 

			»Übertreibe es nicht.« Corian warf dem Koboldmann einen warnenden Blick zu und nickte in Richtung des schnell wachsenden Portals. »Wir gehen da verdeckt durch.« 

			»Geheimmodus. Nett.« Bei dieser Bemerkung verdrehte Lumil die Augen, aber sie lächelte genau wie Byrd. 

			Cheyenne ging um die drei langen Tische herum und gesellte sich zu den anderen, die um das Portal versammelt waren. »Ich schätze, wir brauchen dafür noch einen anderen Zauberspruch.« 

			Byrd stieß ein untypisches Kichern aus, das in einem Schnauben endete. »Der war gut. Nur weiter so, Halbdrow.« Seine türkisfarbenen Finger bewegten sich schnell und präzise, dann schimmerte die Luft um ihn herum und er verschwand. 

			Lumil lächelte Cheyenne an, streckte die Hand aus und schlug in die leere Luft neben ihr. Ihre Faust schlug mit einem dumpfen Aufprall ein, gefolgt von dem schnellen Schlurfen torkelnder Füße. 

			»Im Ernst?«, rief der unsichtbare Byrd. »Ich kriege hier einfach keine Pause.« 

			»Würdest du, wenn du schnell genug aus dem Weg gingst.« Die Koboldfrau blickte die Halbdrow mit hochgezogenen Augenbrauen an, bevor sie einen Zauber sprach und wie Byrd verschwand. 

			Persh’al war als Nächster dran und Corian ging auf Cheyenne zu, bevor er mit leiser Stimme murmelte: »Behalte den Anhänger erst einmal an. Wir kehren zu unseren normalen Vorsichtsmaßnahmen zurück.«

			Die Halbdrow nickte und schaute in die dunkle, schimmernde Luft des ovalen Portals vor ihr. Auf der anderen Seite führte ein kurzer Betonweg durch einen Hof mit grünem Gras zu einem kleinen, weißen, einstöckigen Haus mit marineblauen Fensterläden und einer passenden Tür. »Keine Kerzen für dieses Haus?« 

			Er schnaubte. »Dieses Lagerhaus hat genug Schutzwälle, um eine Ogerhöhle fernzuhalten, Cheyenne. Niemand wird von hier aus eine Portalspur entdecken.« 

			Als sie sich zu ihm umdrehte, um eine Bemerkung über Ogerhöhlen zu machen, war der Nachtpirscher weg. »Woah. Okay, ich schreibe das auf die Liste der Zaubersprüche, bei denen du mir hilfst.« 

			»Klar.« 

			Byrd kicherte leise auf der anderen Seite des Portals. Seine Stimme wurde lauter und klang näher, als die anderen unsichtbaren magischen Wesen sich offenbar hinter der Halbdrow aufstellten. »Bringst du unserem Mädchen jetzt auch Zaubersprüche bei, Corian?« 

			Cheyenne starrte in die Luft und drehte sich instinktiv um, als sie die Hitze von drei weiteren Körpern hinter sich spürte. »Kann mir jemand die Unsichtbarkeitstaktik beibringen?« 

			Sie hörte das leise Lachen von Corian durch seine Nase. »Ein anderes Mal, Kleine. Du gehst da so durch, wie du bist.« 

			»Und das ist, weil …?« 

			»Du wirst das Erste sein, was sie sieht, wenn sie die Haustür öffnet. Nach dir.« 

			Tauche niemals unangemeldet bei jemandem zu Hause auf, Cheyenne. Mom wäre wütend, wenn sie davon wüsste. Mit schief gelegtem Kopf trat Cheyenne auf das Portal zu, das zum Bürgersteig vor dem Haus von Professor Mathilda Bergmann führte.

		

	
		
			
Kapitel 6

			Das sanfte Kribbeln der Magie des Portals spürte sie für eine kurze Sekunde auf ihrer Haut, bevor sie aus dem schwachen, staubigen Licht in Persh’als Lagerhaus trat. Cheyenne blinzelte gegen die plötzliche Helligkeit des frühen Nachmittags an, bevor ein raues Flüstern von hinten kam. 

			»Mach mal Platz, ja?« 

			Sie war sich ziemlich sicher, dass es Byrd war, aber eigentlich kümmerte es sie nicht. Die Halbdrow schaute sich kurz in der Nachbarschaft um, aber an einem Sonntagmittag war niemand in der Nähe, um zu bezeugen, dass ein Gothmädchen plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war. Der Teil ist Glück.

			Als sie den Weg zu Matties Veranda hinauflief, drehte sich Cheyenne fast noch einmal um, um sich zu vergewissern, dass die vier O’gúleesh-Wesen ihr folgten. Diesmal kann ich das laute Atmen des Kobolds nicht hören. 

			Als sie den Fuß der drei Stufen erreicht hatte, die zur Veranda hinaufführten, blieb sie stehen. 

			»Jetzt kannst du keinen Rückzieher mehr machen, Kleine«, flüsterte Corian ihr ins Ohr. 

			Das Kitzeln seines Atems und das, was sich wie ein oder zwei Schnurrhaare anfühlte, ließ sie fast zusammenzucken. »Ich mache keinen Rückzieher.« 

			»Nur eine freundliche Erinnerung.« 

			Mit einem tiefen Atemzug zwang sich die Halbdrow die Treppe hinauf, auf die Veranda und auf die marineblaue Haustür zu. Ihre Faust hob sich und sie hielt erneut inne. Bitte hör sie einfach an, Mattie. Dann wirst du sehen, warum ich das tue. Selbst wenn du mir später nicht verzeihen kannst.

			Cheyenne klopfte dreimal an die Eingangstür und wartete. Keines der magischen Wesen hinter ihr gab einen Laut von sich. 

			Die Schritte wurden auf der anderen Seite der Tür lauter, dann schoben sich zwei Riegel zurück und der Türknauf drehte sich langsam. Mattie öffnete die Tür mit einem neugierigen Lächeln und fragte sich, wer wohl an einem Sonntag vor ihrer Tür stehen könnte. Das Lächeln wurde noch breiter, als sie Cheyenne Summerlin auf ihrer Veranda stehen sah und ein kleines Lachen entwich ihr. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich dir vor morgen eine E-Mail schicken werde. Es ist nicht nötig, mich bei mir zu Hause aufzusuchen. Es freut mich aber, dass du dich so eifrig auf deine erste Vorlesung vorbereitest.« 

			Cheyenne versuchte, zurückzulächeln, aber es gelang ihr nicht ganz. »Ich bin nicht wegen einer E-Mail hier.« 

			Mattie strich sich eine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht und schaute sich in ihrem Vorgarten um. Ein Hauch von Skepsis blitzte in ihren leuchtend grünen Augen auf und sie verschränkte die Arme. Dann machte sie einen Schritt zurück ins Haus und musterte Cheyenne von oben bis unten. »Du siehst aus, als wärst du in Schwierigkeiten geraten, Mädchen.« Die Frau schloss kurz die Augen. »Nun, du bist ja schon hier und ich kann dich nicht wegschicken. Dann komm rein und erzähl mir alles.« 

			Mit einem Schlucken trat die Halbdrow in das Haus ihrer ersten Mentorin. »Ich, äh, ich bin nicht in Schwierigkeiten.« Cheyenne drehte sich um und schaute durch die offene Haustür. Es wird Zeit, dass die Jungs sich zeigen. »Tut mir leid, Mattie.«

			»Komm schon, Cheyenne, ich bin nicht von gestern. Niemand schaut so über seine Schulter, wenn er sich dort wohlfühlt, wo er ist. Wer folgt dir?« Mattie trat vor und griff nach der offenen Tür, wobei sie den Blick auf ihre ehemalige Studentin gerichtet hielt.

			Die Tür schwang von ihrer offenen Hand weg und schloss sich von selbst. Matties Augen verengten sich, als Corians Unsichtbarkeitszauber um ihn herum schimmerte und der Nachtpirscher mit der Hand auf dem Türknauf wieder auftauchte. »Hi, Maleshi.« 

			Matties grüne Augen weiteten sich. Dann erschienen Persh’al und die Kobolde auf beiden Seiten von Corian und die Professorin hob einen Finger. »Oh, nein. Nein, nein.« 

			»Wir wollen nur ganz kurz mit dir reden«, erklärte Corian leise. 

			»Raus hier, verdammt!« Mattie zeigte auf die Tür, die einen silbernen Blitz abgab, bevor sie sich wieder öffnete. 

			Corian drückte fest auf die Tür, bis sie hinter ihm zuknallte. »Nur zwanzig Minuten, Maleshi. Bitte. Gib uns so viel Zeit und dann gehen wir.« 

			»Ich will dir nichts geben.« Matties Blick huschte von Corian zu Persh’al und sie schüttelte den Kopf. »Schon gar nicht, wenn du Cheyenne dazu gezwungen hast. Ich spiele deine Spielchen nicht mit, vae shra’ni.« 

			»Keine Spielchen.« Corian breitete seine Arme aus. »Und es tut mir leid, dass ich dich so überraschen muss. Du hast es mir sehr schwer gemacht, dich zu finden.« 

			»Das war der Punkt, Corian.« Matties Mund klappte auf und dann wieder zu, woraufhin sie ihre Lippen aufeinanderpresste. »Ich bin hierhergekommen, um neu anzufangen und ich habe viel zu lange damit verbracht, mir ein Leben aufzubauen, um alles wegzuwerfen, nur weil du gerne in Erinnerungen schwelgen möchtest.« 

			Er stieß ein bitteres Lachen aus. »Du denkst, ich bin aus Nostalgie hier, Generalin …?«

			»Nenn mich nicht so«, zischte Mattie und machte einen Schritt auf ihn zu. Corian reagierte nicht, sondern hielt ihren Blick mit seinem fest. »Ich bin eine Professorin. Mathilda Bergmann.« 

			»Ja, das haben wir gehört.« Persh’al verschränkte seine Arme und lehnte sich gegen die Wand neben der Tür. 

			»Dann bist du viel dümmer, als ich dachte, wenn du wirklich glaubst, dass ich mich mit dir hinsetzen und über die alte Welt reden will.« 

			Cheyenne schritt auf die Treppe im Eingangsbereich zu und biss sich auf die Lippe. Ziemlich genau das, was ich erwartet hatte. 

			»Wir brauchen deine Hilfe.« Corian wich dem Blick der Nachtpirscherin, die einem Menschen sehr ähnlich sah, nicht aus. »Bitte.« 

			»Du hast es so lange ohne mich ausgehalten.« Eines von Matties Augen zuckte, als sie sich zu ihm hinunterbeugte und ihre Zähne zu einem wilden Knurren fletschte. »Du musst einfach weitermachen.« 

			»Es gibt ein neues Grenzportal, Maleshi.« Corian schluckte und hob die Augenbrauen, als die Frau einen kleinen Schritt von ihm wegging. »Unreguliert. Die meisten Menschen wissen nichts davon. Es tut nicht das, was es tun soll.« 

			Die Frau musterte sein Gesicht, bevor sie einen Schritt zurücktrat. »Nicht mein Problem.« 

			»Das wird es aber werden. Du bist die einzige Person, die ich kenne, die uns helfen kann, herauszufinden, warum es da ist und wie wir verhindern können, dass es noch schlimmer wird.« 

			»Nein.« Mattie schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht mehr dieselbe Person. Mattie Bergmann hat in diesem Leben viel zu tun und sie ist hier, um zu bleiben.«

			»Es ist mir scheißegal, was Mattie Bergmann macht«, knurrte Corian. »Ich brauche Maleshi Hi’et.« 

			»Pech gehabt. Du bist zum falschen Haus gekommen.« Mit einem Knurren wirbelte die Frau herum und stürmte in Richtung des Wohnzimmers. »Und jetzt verschwinde.« 

			Cheyenne seufzte, als Corian ihr einen kurzen Blick zuwarf. Sie wollte sagen: ›Ich hab’s dir ja gesagt‹, aber sie zuckte nur mit den Schultern. 

			Der Nachtpirscher wich den Blicken der anderen O’gúleesh aus, während er Mattie/Maleshi folgte. Cheyenne konnte Persh’al und den Kobolden gegenüber nur mit den Schultern zucken, als sie sie als Nächstes ansahen. 

			»Es sind nur zwanzig Minuten, Maleshi«, rief Corian. 

			»Zwanzig Minuten, die man besser mit etwas Anderem verbringt.« Mattie drehte sich wieder um und verschränkte die Arme. »Ich meine es ernst. Wenn du deine Soldaten nicht nimmst und dich aus meinem Haus verpisst, werde ich nicht zögern, dir den Kopf von den Schultern zu reißen und ihn zu deinem Vorgesetzten tragen zu lassen.« 

			»Soldaten?«, flüsterte Byrd Lumil zu, als alle anderen hinter den streitenden Nachtpirschern ins Wohnzimmer traten. »Hat sie alles vergessen?« 

			Mattie sah auf, als Cheyenne den Raum betrat und zeigte auf Persh’al und die Kobolde. »Nein. Welchen Teil von nein versteht ihr nicht?«

			»Ich bin niemandem Rechenschaft schuldig, Maleshi.« Corian breitete seine Arme aus. »Das war allein meine Entscheidung.« 

			»Das war eine sehr schlechte Entscheidung. Ich glaube kein einziges Wort aus deinem Mund, vae shra’ni. Ich habe auch keinen Grund dazu.«

			Corian lehnte sich mit einem verletzten Gesichtsausdruck von ihr weg. »Ich hätte nicht gedacht, dass du meine Loyalität so wenig schätzt, Generalin.« 

			Zischend drehte Mattie sich von ihm weg und winkte ab. »Erzähl mir nichts von Loyalität.« 

			»Das ist es, was dich hierher gebracht hat, nicht wahr?« Corian wies mit einer kurzen, schroffen Bewegung seines Arms auf den Rest ihres Hauses hin. »Das hat dich dazu gebracht, zu gehen. Denn deine Loyalität gilt nicht der Krone, Maleshi und das hat sie auch nie. Du hast das für unsere Heimat getan. Jeder O’gúleesh auf beiden Seiten der Grenze spricht deinen Namen in einem Atemzug mit Rebellion.« 

			Die Nachtpirscherfrau lachte trocken. »Okay. Deshalb hast du die Halbdrow gezwungen, mich auszutricksen, damit sie dich in mein Haus lässt, damit du mir ein Geständnis entlocken und mich schreiend und tretend zurückbringen konntest. Was hat sie dir angeboten, Corian? Meine alten Medaillen? Einen Platz an ihrem verwelkenden Festmahl?« 

			»Die Krone kann sich von mir aus selbst zerreißen und sie ist auf dem besten Weg dahin, während wir hier sprechen. Du hast die Chance, zu beenden, was du begonnen hast, als du dein Banner niedergelegt hast, Maleshi.« 

			»Mattie!«

			»Generalin Maleshi Hi’et, Hand der Nacht und des Kreises, Klinge des unberührten Auges«, entgegnete Corian. »Das ist es, was du bist! Die Wahrheit geht tiefer als Fleisch, selbst im Licht.«

			Mattie erstarrte, als sie neben der hellbraunen Couch an der Wand stand. Ihren Blick hatte sie auf den Boden gerichtet und die Hände zu Fäusten geballt. »Was hast du gesagt?« 

			»Du hast mich gehört.« Corian blinzelte und seine Oberlippe zuckte mit der Andeutung seines Knurrens. »Und jetzt musst du deine Wut beiseiteschieben und mir bei dem zuhören, was ich noch zu sagen habe. Ich handle für Ambar’ogúl und meine Loyalität gilt dem Cu’ón.« Als Mattie ihn ansah, nickte der Nachtpirscher in Richtung Cheyenne. 

			Langsam wandte sich die Nachtpirscherin, die die letzten Jahrhunderte damit verbracht hatte, die Welt davon zu überzeugen, dass sie ein Mensch war, den anderen magischen Wesen zu, die sich in ihrem Wohnzimmer versammelt hatten. Dann fiel ihr Blick auf Cheyenne, die gerade in der Tür stand und ihre Augen weiteten sich. »Du hast sie als Botin mitgebracht.« 

			»Ich habe sie hergebracht, damit du verstehst, was auf dem Spiel steht«, murmelte Corian. »Und hoffentlich auch, um dich zu überzeugen, dass das, was du hörst, alles ist, was es zu sagen gibt.« 

			Mattie blickte Cheyenne einfach weiter an, obwohl die Überraschung und die dämmernde Erkenntnis aus ihren grünen Augen gewichen waren. »Weißt du, worum es hier geht?«

			Die Halbdrow biss sich auf die Unterlippe und nickte. »Ja.« 

			Lumil lachte. »Verdammt, sie ist vielleicht der einzige Grund, warum wir das überlebt haben …«

			»Ich habe dich nicht nach deiner Meinung gefragt.« Matties wütender Blick richtete sich auf die Koboldfrau, die daraufhin ihre Lippen zusammenpresste und auf den Boden sah. »Ich werde mir anhören, was Cheyenne zu sagen hat. Wenn jemand versucht, sie zu beeinflussen oder ihre Geschichte zu ändern, reiße ich euch alle vier in Stücke und werfe euch in den Atlantik. Verstanden?« 

			Der Blick der Frau schweifte über die versammelten magischen Wesen in ihrem Wohnzimmer, die alle kurz und bestimmt nickten. Als sie zufrieden war, drehte sich Mattie/Maleshi wieder zu Cheyenne um und wies mit einer Geste auf die Couch. »Bitte, Cheyenne. Setz dich.« 

			»Okay.« Mit einem Blick auf die anderen magischen Wesen bewegte sich die Halbdrow durch den Raum und spürte die ganze Zeit Matties Blicke auf sich. Sie blieb bei der Couch stehen und wartete darauf, dass die anderen auf der Couch und den Sesseln um den niedrigen Couchtisch Platz nahmen.

			Persh’al und die Kobolde näherten sich den Möbeln und stellten sich vor ihre zugewiesenen Plätze, ohne sich zu bewegen. Mattie schaute Corian an und erst als sie den Kopf neigte, trat er vor die Couch. Dann gesellte sich die Frau zu Cheyenne, ließ sich auf der Couch nieder und gab der Halbdrow ein Zeichen, sich ebenfalls zu setzen. 

			Cheyenne ließ sich auf die Couch sinken und sah die anderen magischen Wesen stirnrunzelnd an. Sie rührten sich nicht, bis Mattie endlich neben der Halbdrow saß, dann fielen alle anderen wie Marionetten mit durchgeschnittenen Fäden auf ihre Plätze. 

			»Ich bin bereit, mir anzuhören, was immer du mir zu sagen hast.« Mattie begegnete dem Blick der Halbdrow und nickte langsam. Von ihrem üblichen scherzhaften Verhalten war nichts mehr zu spüren. 

			Ich glaube, ich spreche jetzt mit Maleshi und nicht mit Mattie. Das ist seltsam. 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und stützte sich mit den Unterarmen auf ihren Oberschenkeln ab. »Wir haben uns das neue Grenzportal angeschaut. Es ist nicht wie die anderen. Da waren … Ich weiß nicht. Corian meinte, die Dinger gehörten ins Dazwischen.« 

			Mattie warf einen Blick auf den anderen Nachtpirscher, der den Kopf senkte und eine Augenbraue hob. »Ihr habt versucht, hinüberzugehen?« 

			»Nein.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Diese gruseligen Dinger kamen aus dem Portal.« 

			»Das ist unmöglich.« 

			»Jetzt nicht mehr, denke ich.« 

			Mattie/Maleshi leckte sich über die Lippen und atmete tief durch ihre Nase ein. »Ich verstehe immer noch nicht, warum ihr damit zu mir kommt.« 

			Corian räusperte sich. »Wir müssen wissen, wie sich das Portal geöffnet hat, Generalin. Warum es da ist.« 

			»Hmm. Bequemlichkeit oder Zufall, ist es das?« Als er erneut nickte, wandte sich Mattie wieder an die Halbdrow. »Erzähl weiter.« 

			»Äh …« Die Ketten an Cheyennes Handgelenken klirrten, als sie sich am Kopf kratzte, dann zog sie die Ärmel ihres weiten Kapuzenpullis herunter, um das Geräusch zu dämpfen. »Ich meine, das war’s eigentlich schon. Seltsame Kreaturen kamen aus dem Portal, wir haben gegen sie gekämpft und dann hat Corian gesagt, dass wir zu dir kommen sollen.« 

			»Eine Korrektur, Generalin?« Corian richtete sich in seinem Stuhl auf, denn er wusste, dass er sich bei Maleshi Hi’et auf dünnes Eis begab, wenn er es wagte, etwas zu fragen. Diese seltsam unmenschlichen, grünen Augen blitzten ihn an und die menschlich aussehende Nachtpirscherin nickte ihm kurz zu. »Ich glaube nicht, dass wir es ohne Cheyenne geschafft hätten, sie ›zurückzuschlagen‹ und ich muss ihr zugutehalten, dass sie das Schlimmste in der Zwischenzeit wieder in Ordnung gebracht hat, bevor sie das Portal wieder versiegelt hat. Für den Moment.« 

			Mattie drehte sich noch einmal zu der Halbdrow um und blinzelte. Ein langsames Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, aber sie verdrängte es schnell wieder. »Ist es das, was passiert ist?« 

			»Ich meine, so ziemlich.« Warum ist das plötzlich ein Verhör für Halbwesen? »Ich habe einfach getan, was ich tun musste. Es hat funktioniert.« 

			»Wie hast du von dem Portal erfahren?« 

			Cheyenne richtete sich auf der Couch ein und lehnte sich ein wenig von Mattie weg, bevor sie sich wieder gegen die Armlehne setzte. Jetzt geht’s los. Jetzt erzähle ich ihr alles, was sie in ihrem Büro nicht hören wollte. »Ich habe eine … Nachricht bekommen.« 

			»Cheyenne. Bitte.« Die Frau senkte ihr Kinn und bohrte mit ihrem intensiven, grünen Blick praktisch Löcher in das Gesicht der Halbdrow. »Wenn es jemals einen Zeitpunkt gab, um alles offenzulegen, dann jetzt.« 

			»Ich dachte nicht, dass wir hierhergekommen sind, damit ich über mich selbst reden kann.« Cheyenne räusperte sich. »Du wirst es nicht glauben.« 

			Das langsame, wilde Grinsen, das sie so oft auf Corians Gesicht gesehen hatte, erschien auf Mattie Bergmanns menschlichen Lippen. »Du würdest dich wundern.« 

			»Okay.« Es ist Zeit, aus dem Drow-Nähkästchen zu plaudern, Cheyenne. »L’zar Verdys hat eine Art Astralprojektion gemacht und ist letzte Nacht in meinem Zimmer aufgetaucht.« 

			Byrd stieß bei dieser Beschreibung ein leises Lachen aus, das in ein Würgen überging, als Corian den Koboldmann anfauchte. 

			Cheyenne konnte den Blick nicht von der Mitte des Couchtisches abwenden. »Er meinte zu mir, ich solle Corian von dem Bruch erzählen, also habe ich das getan.« 

			Mattie nickte und drehte sich um, um Corian einen spöttischen Blick zuzuwerfen. Eine Augenbraue hob sich und das Lächeln auf ihren Lippen war hart und humorlos. »Klingt, als hättest du endlich das getan, weswegen du hergekommen bist, Corian. Wenn ich gewusst hätte, dass eine meiner Studentinnen die Tochter von L’zar Verdys ist, wäre ich nicht so enttäuscht gewesen, als ich bemerkt habe, dass sie mich nicht mehr braucht.«

		

	
		
			
Kapitel 7

			Cheyenne richtete sich auf der Couch auf und sah ihre Professorin erstaunt an. »Ich habe nicht gesagt, dass ich seine Tochter bin.« 

			»Das musstest du auch nicht, Cheyenne. Kein Drow würde so viel in dich investieren, wie L’zar es offensichtlich tut. Er hätte den Don’adurr-Faden nicht benutzt, wenn du deine Drowprüfungen nicht mit Corian begonnen hättest.« 

			Die Halbdrow verschluckte sich an einem überraschten Lachen. »Das hast du alles aus dem, was ich dir gerade erzählt habe, geschlussfolgert?«

			»Das meiste davon, ja.« Mattie sah von Corian weg und richtete ihren Blick fest auf ihre ehemalige Studentin. »Wie läuft es denn?« 

			»Die Prüfungen?« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich habe zwei Schichten der Box entschlüsselt. Der … Cuil Aní.« Das lässt sich immer leichter sagen. 

			Corian lächelte. »Nach dem, was du heute Morgen am Portal gemacht hast, würde ich es noch einmal überprüfen. Es könnten jetzt drei sein.« 

			Sie strahlte Corian an. »Und ich habe ihm gestern Abend ins Gesicht geschlagen.« 

			Das selbstgefällige Lächeln des Nachtpirschers verschwand und er schloss die Augen. Persh’al drehte sich um und blickte ihn entgeistert an, während die Kobolde versuchten, ihr Kichern zurückzuhalten. 

			»Cheyenne, ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich dich um diesen kleinen Sieg beneide.« Mattie lehnte sich zur Seite und stützte ihren Arm auf die andere Armlehne der Couch. »Wenn ich mich nicht täusche, ist also schon alles in die Wege geleitet worden.« 

			»Du täuschst dich nicht.« Corian unterdrückte ein weiteres Lächeln und schüttelte den Kopf. »Jetzt, wo Cheyenne ihre Prüfungen begonnen hat, macht sich L’zar bereit, seinen Zug zu machen.« 

			»Weil er es geschafft hat, ein Loch in diese verdammten Prophezeiungen zu sprengen.« Mattie tippte sich mit zwei Fingern an die Lippen und lachte. »Die Drow haben es tatsächlich geschafft.« 

			»Na ja, ich lebe noch und bin quicklebendig, also …« Cheyenne legte ihren Kopf schief. 

			»Du hast es ihr schon gesagt?«, fragte Mattie Corian. 

			»Das lag alles an diesen Clowns.« Der Nachtpirscher zeigte auf Persh’al, Byrd und Lumil, die mit verlegenen Blicken antworteten. 

			»Das ist vielleicht das einzige Mal, dass eine lose Zunge nützlich ist, oder?« Mattie nickte langsam. »Du verdienst es, alles zu wissen.« 

			»Was, du meinst, dass L’zar vor mir einen Haufen anderer Kinder hatte und sie alle gestorben sind, als sie ihre Prüfungen begonnen haben, weil eine Prophezeiung es so wollte? Ja, das ist eine ziemlich wichtige Information. Es gibt noch viel mehr, was ich gerne wissen möchte.« Cheyenne zog die Augenbrauen hoch und hielt fast den Atem an. Sie wusste schon lange von all dem. Auf keinen Fall wird sie die Versprechen halten müssen, an die Corian gebunden ist. »Willst du mir den Rest erzählen?« 

			»Nicht jetzt, Cheyenne.« Corian lehnte sich auf der Couch nach vorne, schüttelte den Kopf und warf Mattie einen kurzen, warnenden Blick zu. »Jetzt sind wir hier, um Maleshi zu sagen, was passiert ist und um sie um Hilfe zu bitten. Wir haben nur zwanzig Minuten Zeit.« 

			Mattie schenkte ihm ein kurzes Lächeln, das aber genauso schnell wieder verschwand. »Du glaubst, die Krone ist dafür verantwortlich, dass ein neues Portal geöffnet wurde, das keinen Unterschied zwischen den Kreaturen des Mittelreichs und denen von uns macht, die auf beiden Seiten der Grenze leben?« 

			»Es ist möglich«, antwortete er. »Die Krone hat das mit Cheyenne herausgefunden. Dass sie hier ist, auf der Erde.« 

			»Und niemand will, dass diese Drow ihre Prüfungen besteht.« Mattie senkte den Kopf. »Ich verstehe.« 

			»Ich habe getan, was ich konnte, um sie zu verstecken, aber das ist nur vorübergehend.«

			»Das Herz der Mitternacht sollte die Magie der Drow unterstützen.« Mattie schaute auf die Form des Anhängers, der unter Cheyennes Kapuze hervorlugte. »Es war nicht dazu gedacht, sie zu bekämpfen.« 

			»Du wusstest, was das ist, als ich dich danach gefragt habe.« Die Halbdrow tippte mit den Fingern auf den Anhänger. 

			»Natürlich wusste ich das. Ich wusste nur nicht, wer es dir gegeben hat.« 

			Sie will im Moment auch nicht darüber reden. Was ist zwischen den beiden passiert? 

			»Jetzt willst du also meine Hilfe bei diesem neuen Portal.« Mattie schlug einen nackten Fuß über ihr Knie und schaute die anderen magischen Wesen in ihrem Wohnzimmer an. »Weil du denkst, dass die Krone es geöffnet haben könnte, um an Cheyenne heranzukommen.« 

			Corian nickte. »Das ist nur eine Möglichkeit von vielen, Maleshi.« 

			Als sie diesen Namen hörte, schloss Mattie erneut die Augen, aber sie schien sich damit abzufinden, dass er nicht aufhören würde, ihn zu benutzen. »Dann bring mich zum Portal.«

			»Danke.«

			»Für Cheyenne.« Die Nachtpirscherfrau drehte sich um und schenkte ihrer ehemaligen Studentin ein echtes Lächeln, bevor sie nickte. »Wenn die Krone zwei Welten durchquert, um sie zu finden, ist das das Mindeste, was ich tun kann.«

			Cheyennes Herz sank, als sie den Geist des alten Schmerzes hinter Mattie Bergmanns grünen Augen sah. Sie will das wirklich nicht. »Mattie, du bist mir nichts schuldig.« 

			»Natürlich nicht.« Die Nachtpirscherfrau lächelte. »Wenn hier irgendjemand irgendjemandem etwas schuldet, Cheyenne, dann sind die Sessel in meinem Büro noch nicht ersetzt worden. Aber ich muss sagen, dass du mir ziemlich ans Herz gewachsen bist, Kleine. Das Gesamtbild wird mehr als deutlich.« Mattie kam schnell auf die Beine und wirbelte mit ihrer Hand, um die Dinge zu beschleunigen. Alle anderen standen auf, um nicht sitzenzubleiben, während Generalin Hi’et vor ihnen stand. »Was immer du tun musst, um uns dorthin zu bringen, Corian, ich rate dir, es schnell zu tun.« 

			Corian unterdrückte ein Lachen und beschwor ein weiteres Portal direkt in Mattie/Maleshis Wohnzimmer. 

			Mattie lehnte sich zu Cheyenne, als das dunkle, schimmernde Oval in der Luft wuchs. »Ich hatte schon immer das Gefühl, dass du etwas Besonderes bist, Kleine.« 

			»Du wolltest nur immer schon mal sagen, dass du einen Halbdrow ausgebildet hast.« Cheyenne sah ihre Freundin an und schmunzelte. 

			»Wie sich herausstellte, hatte ich keine Ahnung, worauf ich mich eingelassen habe.« Die Nachtpirscherin lächelte die Halbdrow an, aber es fehlte ihr die übliche Fröhlichkeit. »Hoffentlich kann ich euch sagen, ob die Krone hinter dem unentdeckten Portal steckt. Das erhoffen wir uns jedenfalls.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Ich dachte, wir wollten verhindern, dass die Krone mich findet.« 

			»Ach, scheiß auf die Krone. Mit dieser selbstverliebten Drow werde ich sogar fertig, wenn mir die Hände auf den Rücken gebunden sind.« Mattie schnaubte. »Aber wenn es nicht die Krone ist, gibt es einen anderen Grund, warum dieses neue Grenzportal ohne Vorwarnung aufgetaucht ist. Dann sind beide Seiten der Grenze komplett im Arsch.«

			Lumil stieß bei dieser letzten Aussage einen leisen Pfiff aus. Corian schürzte seine Lippen. Persh’al versuchte, ein Kichern zu verbergen und schüttelte den Kopf. 

			Als Corians neuestes Portal vollständig geformt war, runzelte Mattie die Stirn angesichts des Bildes einer dunklen, leeren Lagerhalle und eines Haufens von Computern, die auf drei Tischen verstreut waren. »Ich bin nicht bescheuert, Corian.« 

			»Ich auch nicht.« Der Nachtpirscher lachte und seine silbernen Augen leuchteten durch den Raum. »Du hattest nicht einen einzigen Wächter oder Alarm um dein Haus herum, Generalin.«

			»Weil ich nicht erwartet habe, dass eine Bande von schurkischen O’gúleesh vor meiner Haustür auftaucht und L’zars Halbdrowtochter als Köder benutzt.« 

			Corian zuckte mit den Schultern. »Ich bin sicher, du bist nur aus der Gewohnheit herausgefallen.« 

			Sie schnaubte und verdrehte die Augen. 

			»Und ich habe kein Interesse daran, eine Spur von der Grenze bis in dein Wohnzimmer zu hinterlassen.« 

			»Oh, Mann.« Byrd verzog das Gesicht. »Komm schon!« 

			»Finde dich damit ab, Kobold. Wir machen noch eine Fahrt.« Corian schritt durch das Portal, das um ihn herum schimmerte, als er verschwand.

			Cheyenne sah, wie er in Persh’als Lagerhaus wieder auftauchte und wegging. Die Kobolde folgten ihm und Persh’al war ihnen dicht auf den Fersen. 

			Mattie zwinkerte der Halbdrow zu. »Sieht aus, als wärst du auch schon das ein oder andere Mal durch ein Portal gesprungen.« 

			»Oft genug, um zu wissen, dass ich wirklich gerne lernen würde, wie ich selbst eines erschaffen kann.« 

			Kichernd schüttelte die Nachtpirscherfrau den Kopf. »Viel Glück.« 

			Stirnrunzelnd folgte Cheyenne ihrer ehemaligen Professorin in das Lagerhaus von Persh’al. Ich kann ein Portal öffnen, wenn es mir jemand beibringt. Wenn nicht, bringe ich es mir selbst bei. 

			Corian klatschte in die Hände, um die Aufmerksamkeit aller zu bekommen und zeigte dann auf Lumil, die auf sein unfertiges Sandwich auf dem Tisch zusteuerte. »Denk nicht mal dran.« 

			Die Koboldfrau grunzte. »Komm schon. Kannst du nicht wenigstens genug für uns alle kaufen?« 

			Als der Nachtpirscher einen Blick auf Persh’al warf, wandte sich der Troll ab und tat so, als würde er sich intensiv für die Oberlichter interessieren, die über losen Metallkäfigen an der Decke der Lagerhalle hingen. 

			»Diesmal machen wir es besser«, sagte Corian mit zusammengebissenen Zähnen. Dann nickte er in Richtung der Lagertür und alle gingen darauf zu. Er trat neben Maleshi und berührte leicht ihren Ellbogen. »Wenn du etwas brauchst …«

			»Nicht.« Sie warf ihm einen warnenden Blick zu und entfernte sich unauffällig aus seiner Reichweite. »Ich brauche das alles nicht, vae shra’ni.« 

			Sie hatten direkt vor der Tür angehalten und Cheyenne hatte nicht einmal die Möglichkeit, das Lagerhaus zu verlassen, um den privaten Moment nicht mit ansehen zu müssen. Er hat wirklich etwas vermasselt. 

			»Und doch sind wir hier.« Grinsend sah Corian Mattie/Maleshi von oben bis unten an und bedeutete ihr dann, vor ihm nach draußen zu treten. Mattie verschwendete keine Zeit und der Nachtpirscher warf einen Blick über die Schulter auf die Halbdrow und hob die Augenbrauen. »Ich glaube, sie ist froh, mich zu sehen.« 

			Cheyenne schnaubte. »Ja, die Signale, die sie sendet, sind sehr eindeutig.« 

			Schmunzelnd trat Corian in das Nachmittagslicht und hielt der Halbdrow die Tür auf, damit sie zu ihm kommen konnte. Als sie sich schloss, schnippte er mit den Fingern in Richtung des Lagerhauses und die Mauern leuchteten in einem sanften, grünen Schein auf, während in der Mitte der Tür ein vierzackiger Stern aufblitzte. 

			»Ich weiß, dass das etwas bedeutet«, murmelte Cheyenne nachdenklich. 

			Corian blickte auf das schwindende Licht des vierzackigen Sterns und zuckte mit den Schultern. »Nenn es ein Familienwappen, Kleine. L’zar war derjenige, der diese Mauern gebaut hat.« 

			»Im Ernst?« 

			»Komm schon, Cheyenne. Ich kann dir vielleicht nicht alles sagen, was du wissen willst, auch wenn ich mir wünschen würde, dass du endlich aufhörst zu fragen. Aber ich habe keinen Grund, dich anzulügen.« 

			Sie gingen zu Persh’als Geländewagen, der neben Cheyennes neuem Panamera auf dem überwucherten Parkplatz geparkt war. Die anderen O’gúleesh-Wesen stiegen in den Geländewagen ein und Cheyenne konnte nicht anders. Mattie ging an dem glänzenden, schwarzen Porsche vorbei, als Persh’al ihr die Beifahrertür öffnete und die Halbdrow griff in ihre Tasche und drückte auf das automatische Schloss am Schlüsselanhänger. Der Panamera piepte und Mattie zuckte ein wenig zusammen, bevor sie sich umdrehte und das Auto betrachtete. 

			Ihr Blick fiel schnell auf Cheyenne, die alles tat, um sich das Lachen zu verkneifen. »Das ist deiner?« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern, aber ihr Grinsen brach schließlich durch. 

			»Hm.« Mattie warf einen letzten Blick auf das Auto, bevor sie auf den Beifahrersitz des Geländewagens stieg. 

			Cheyenne dachte: Das ist nicht die Antwort, die ich erwartet habe. Sie ist immer noch sauer, weil ich sie enttarnt habe.

			Das wischte das Lächeln aus dem Gesicht der Halbdrow, als sie hinter Corian auf den Rücksitz kletterte. Er zuckte kurz, fast entschuldigend, mit den Achseln, bevor sie die Tür hinter sich zuzog. Dann warf sie einen Blick auf die letzte Sitzreihe und deutete mit dem Daumen in Richtung der Kobolde. »Es ist eine zweistündige Fahrt.« 

			»Alles gut«, murmelte Byrd und schnallte sich an. »Ich habe mein eigenes Fenster.«

		

	
		
			
Kapitel 8

			Nach einer Stunde Fahrt verließ Persh’al den Highway an einer Raststätte. Corian klopfte auf die Rückenlehne des Fahrersitzes. »Was machst du da?« 

			»Ich bin am Verhungern, Mann. Ich werde diese Lichtung nicht noch einmal mit leerem Magen betreten. Tut mir leid.« 

			Der Nachtpirscher lehnte sich in seinem Sitz zurück. »Ich habe extra Sandwiches mitgebracht.«

			»Und du bist der Einzige, der Zeit hatte, etwas zu essen.« 

			»Jetzt geht’s los«, witzelte Byrd vom Rücksitz. »Jemand, der sich um das ganze Team kümmert.« 

			»Halt die Klappe«, murmelte Lumil. 

			»Hey, du kannst machen, was du willst«, fügte Persh’al hinzu. »Ich kümmere mich um den einzigen Troll hier, okay?« 

			Cheyenne zwang sich, nicht zu lächeln und beobachtete, wie die Raststätte näher kam, als der Geländewagen auf einen großen Parkplatz einbog, auf dem einige Sattelschlepper zum Tanken angehalten hatten.

			Persh’al parkte vor einem Subway, der sich eine Wand mit einem McDonald’s teilte und stellte den Motor ab. Sein Illusionszauber schimmerte um seinen Körper und ein kleiner, braun gebrannter Mensch mit einem tiefschwarzen Irokesenschnitt öffnete die Tür. »Wir müssen auftanken. Dann geht’s gleich weiter mit der Aufregung. Ich verspreche es.« Ohne auf jemanden zu warten, ging er schnell zur Tür des Subways. 

			»In Ordnung. Komm schon.« Byrd klopfte auf Cheyennes Rückenlehne und nickte in Richtung Autotür. Sowohl er als auch Lumil hatten ihre Illusionszauber aktiviert und sahen jetzt aus wie zwei breit lächelnde Menschen aus dem mittleren Westen, die von einer Woche Sonnenbaden an den Stränden Floridas zurückkamen. »Bitte, Halbdrow? Ich brauche etwas zu essen.« 

			Cheyenne schnallte sich ab, stieg aus und stellte sich neben die offene Tür, während Byrd und Lumil sich an dem halb nach vorne geklappten Sitz vorbeidrückten. 

			»Willst du etwas?« 

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf. Beide Kobolde zuckten mit den Schultern, dann stieg auch Corian endlich aus dem Auto und folgte den anderen ins Innere. Cheyenne wartete darauf, dass die Beifahrertür geöffnet wurde. Sie wird nicht aussteigen und ich werde nicht auf rohen Eiern um eine Nachtpirscherin herumtänzeln. Nicht einmal, wenn es Generalin Hi’et ist.

			Cheyenne kletterte zurück auf den Sitz hinter Mattie und schloss die Tür. »Okay, hör zu. Ich weiß, dass du wütend bist. Ich habe alles getan, was ich konnte, um zu verhindern, dass sie dich finden. Ich meine, abgesehen davon, dass ich Persh’als Sattelschlepper in eine Million Stücke zerschlagen habe.« Allein der Gedanke daran ließ sie erschaudern. »Du sollst nur wissen, dass ich deine Informationen nicht einfach weitergegeben habe, ohne darüber nachzudenken, was du willst. Sie haben dich von selbst gefunden.« 

			»Wir wissen beide, dass sie es nicht getan hätten, wenn wir uns nicht kennen würden.« 

			Der Magen der Halbdrow verknotete sich und Cheyenne atmete ruhig, währen Schuldgefühle sie plagten. »Ja. Vielen Leuten sind schon viele Dinge passiert, nur weil sie mich kennen. Aber das hier, Mattie? Ich bin zwar noch nie auf eine der beiden Seiten gewechselt, aber der Scheiß, der aus dem Portal kam … Das war wie ein Kampf gegen eine Art lebenden Albtraum.« 

			»Oh, ich weiß sehr wohl, was es im Dazwischen gibt, Cheyenne.« 

			»Dann verstehst du, warum ich mit ihnen gekommen bin, oder? Es tut mir leid, dass ich dich so ausgetrickst habe. So hätte ich es sonst nicht gemacht …«

			»Vielleicht nicht, aber es ist genau das, was ich in deiner Situation getan hätte.« Mattie hielt sich an der Seite des Beifahrersitzes fest und drehte sich ganz um, um dem Blick der Halbdrow zu begegnen. »Du hast es bis zum Ende durchgezogen, weil es das Richtige war, auch wenn du dich dabei gekrümmt hast. Du brauchst dich nicht dafür zu entschuldigen.« 

			Cheyenne schluckte. »Okay.« 

			»Ich versuche nicht, mich selbst zu loben, Mädchen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich die Einzige bin, die die brennende Frage zu diesem Portal beantworten kann. Ich hoffe wirklich für uns alle, dass die Krone noch mehr dunkle und wahnsinnig mächtige Magie aufgedeckt hat. Die Art, die nötig ist, um ein weiteres Grenzportal aufzureißen. Andernfalls …« 

			»Ja, andernfalls sind wir alle am Arsch. Das hast du schon erwähnt.« 

			Mattie lachte kurz auf und drehte sich um, um durch die Windschutzscheibe zum Subway zu blicken. Sie sahen beide Persh’al an einem Tisch am Fenster sitzen und die Nachtpirscherfrau sagte: »Wir haben ein bisschen Zeit. Rutsch rüber.« 

			»Was?« 

			Mattie stieß die Tür auf und stieg aus, um eine der hinteren Türen zu öffnen und Cheyenne einen verärgerten Blick zuzuwerfen. »Weg da.« 

			»Oh.« Die Halbdrow setzte sich auf den mittleren Sitz und sah die Nachtpirscherfrau an, als Mattie die Tür wieder hinter sich schloss. 

			»So.« Die grünen Augen der Frau glitzerten wachsam, als sie ihre ehemalige Studentin ansah. »Wir haben zumindest etwas Zeit, um die Dinge zu klären. Lass sie uns nicht verschwenden.« 

			»Ich … weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.« 

			»Das höre ich oft. Dann übernehme ich ab hier. Du kannst mich gerne unterbrechen, wenn dir etwas einfällt.« Mattie schlug die Hände zusammen und legte sie ordentlich in ihren Schoß. »Ich schätze, der allererste Punkt, der das alles verbindet, ist, dass du mein Selbstgespräch belauscht hast. Du hast gefragt, wer Maleshi ist und ich war nicht bereit, diese Frage zu beantworten. Jetzt ist es wohl eine Notwendigkeit.« 

			Cheyenne konnte nicht anders, als ein wenig zu kichern. »Ja, ein bisschen.« 

			»Richtig.« Die Frau senkte den Kopf und holte tief Luft. »Ich habe den Namen Mathilda Bergmann gewählt, als ich die Überfahrt gemacht habe, Cheyenne. Das war vor über vierhundert Jahren und damals hatte der Name viel mehr Geschmack als heute. Wie ich schon sagte, Mathilda klingt wie eine alte Katzendame.« 

			»Ich meine, das bist du irgendwie auch.«

			Matties Lippen zuckten, als ihr die doppelte Bedeutung dämmerte, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich mag Mattie so viel lieber. Aber, bevor ich mein Leben auf der Erde begann, war ich, wie du sicher weißt, jemand anderes. Generalin Maleshi Hi’et, füge bedeutungslose Titel ein, et cetera, et cetera. Ich war ein halbes Jahrhundert lang die Kriegsberaterin und führende Strategin der Krone. Ich habe Tausende von Legionären ausgebildet, während ich der Krone diente. Ich habe das Volk von Ambar’ogúl beschützt, so gut ich konnte. Ich habe Armeen niedergeschlagen und Rebellionen ausgelöst. Die Liste lässt sich endlos fortsetzen.« 

			Die Augen der Halbdrow weiteten sich. »Klingt ganz danach.« 

			»Aber das ist alles nicht mehr wichtig, verstehst du? Der neue Zyklus begann … Nun, ich verabscheue Euphemismen, also sage ich einfach, dass es eine blutige Angelegenheit war, die schon lange vor seiner Zeit stattfand.« 

			»Du meinst, jemand hat sich den Thron geschnappt.« 

			»In gewisser Weise, ja.« Mattie blickte auf ihre verschränkten Hände und biss sich auf die Lippe. »Der neue Arsch auf dem sprichwörtlichen Thron – und ich meine ›Arsch‹ im wahrsten Sinne des Wortes – hat der ganzen Welt gezeigt, wer sie wirklich ist, als sie die Dinge wortwörtlich selbst in die Hand nahm. Die Dinge haben sich geändert, Mädchen. Ich habe kein Problem damit, mir ein bisschen die Hände schmutzig zu machen, wenn es von mir verlangt wird, aber zu sagen, dass die Dinge mit dem Beginn des neuen Zyklus chaotisch wurden, ist eine ekelhafte und widerliche Untertreibung. Blut, Schlamm und schwarze Magie. Nimm noch eine gehörige Portion Gier und Anspruchsdenken dazu und du hast ein ziemlich genaues Bild der Lage. Verstehst du?« 

			»Ja.« Cheyenne betrachtete den Schmerz in den grünen Augen ihrer Freundin und runzelte die Stirn. »Deshalb bist du gegangen, nicht wahr?« 

			Die Nachtpirscherin antwortete: »Das ist der Grund, warum ich gegangen bin. Ich habe Dinge gesehen, von denen ich Albträume habe, Mädchen. Trotzdem. Die Dinge, die ich im Auftrag der Krone getan habe, waren viel, viel schlimmer und kein noch so guter Ratschlag oder Schimpfen meinerseits hat etwas daran geändert. Also, ja. Ich habe meine Fahne niedergelegt, meine Abzeichen abgelegt und der Krone ein dickes ›Fick dich‹ zugeworfen, als ich mich aus dem Staub gemacht habe. Es ist immer noch mein Zuhause, Cheyenne. Und es … ruft mich von Zeit zu Zeit zu sich. Seit vierhundert Jahren bin ich zufrieden damit, dass die Krone keine Generalin Hi’et mehr an ihrer Seite hat, welche die Drecksarbeit macht, die sie mir so gerne befohlen hat.« 

			»Und du hast es niemandem erzählt.« 

			Mattie lachte traurig und zuckte mit den Schultern. »Keiner Menschenseele. Ich habe alles aufgegeben, woran ich geglaubt habe, weil ich es einfach nicht mehr konnte und anscheinend bin ich damit in die Geschichte der O’gúl als Auslöserin der verdammten Rebellion eingegangen!« 

			Das traurige, bittere Lachen aus dem Mund der Nachtpirscherin brachte Cheyenne dazu, sich wegzudrehen. Sie hasst sich immer noch dafür. 

			»Aber wenn das nötig war, um zu verhindern, dass es auf der anderen Seite so schlimm wird, wie es hätte werden können, Mädchen, dann würde ich es sofort wieder tun. Alles davon.« 

			Die Halbdrow nickte.

			Mattie bemerkte das Zögern in der Haltung der Halbdrow und beugte sich zu ihr vor. »Was? Und erzähl mir nicht, dass es nichts ist, Cheyenne. Ich habe genug Übung darin, dich zu lesen, um einen Zweifel zu erkennen, wenn ich ihn sehe.« 

			Cheyenne kniff die Augen zusammen und drehte sich dann gerade so weit um, dass sie Matties Blick von der Seite sehen konnte. »Du hast vielleicht aus Versehen eine Rebellion ausgelöst, aber ich glaube nicht, dass das verhindert hat, dass es dort drüben noch schlimmer wurde.« 

			»Natürlich nicht. Es hätte sowieso schlimmer kommen müssen. Das wird immer meine Schande sein und ich muss damit leben.« Die Augen der Frau verengten sich. »Warum? Was hast du gehört?« 

			»Ein paar neue Freunde von mir haben mir von ihrem Dorf auf der anderen Seite erzählt. Das Oronti-Tal.« 

			»O Gott. Ich habe seit Jahrhunderten nicht mehr an diesen Ort gedacht. Wunderschön. Ruhig. Ich wollte schon immer mal ein paar Monate dort Urlaub machen und mir eine Hütte an einem der Seen bauen. Sehr glückliche Menschen. Ich meine wirklich glücklich.«

			»Nicht mehr.« Cheyenne wartete, bis die Nachtpirscherfrau zur Einsicht kam, bevor sie etwas anderes sagte. »So wie ich es gehört habe, gibt es dort nichts mehr. Nicht einmal im Tal.« 

			Die glückselige Nostalgie in Matties Lächeln verschwand sofort. »Ich verstehe.« 

			»Dadurch werden noch mehr magische Wesen gezwungen, die Überfahrt zu machen. Ganze Familien. Kinder. Mein Gott, nach dem, was ich heute Morgen am neuen Portal gesehen habe, kann ich mir nicht vorstellen, ein Kind auch nur durch ein Zehntel davon zu bringen.« 

			»Ja.« Mattie verschränkte wieder ihre Finger. »Klingt so, als ob die Leute zu vielen Dingen gezwungen werden, die sie sich vorher nicht vorstellen konnten. Genau da kommen deine Prüfungen ins Spiel.« 

			Cheyenne sah ihre ehemalige Mentorin an und zwang sich, die Frau nicht mit jeder Frage zu bombardieren, die ihr durch den Kopf ging. Endlich kommen wir weiter. »Es ist zwar erst eine Woche her, aber es kommt mir vor, als hätte ich ewig darauf gewartet, dass es mir jemand erklärt.« 

			»Heute muss dein Glückstag sein, Mädchen.« Mattie legte den Kopf schief, um das zu bestätigen. »Zumindest in dieser Hinsicht. Offensichtlich kennst du die Prophezeiungen über L’zar Verdys.« 

			»Ja. Und alle seine toten Kinder.« Und meine Träume, die mich glauben ließen, er hätte sie getötet. 

			»Weißt du, ich finde es toll, dass du genauso ein Fan von Euphemismen bist wie ich.« Die Nachtpirscherin schmunzelte. »Dieser Drow hat unheimlich viel Zeit damit verbracht, ein Schlupfloch durch die Prophezeiungen zu finden, Cheyenne. Ehrlich gesagt waren diejenigen von uns, die ihn kannten, bereit, ihn über die Grenze zu werfen, nur damit er damit aufhört. Er hat uns verrückt gemacht. Er hat während seiner verrückten Suche mehr als genug Ärger in Ambar’ogúl verursacht.« 

			»Seine anderen Kinder …« Die Halbdrow wusste nicht so recht, wie sie den nächsten Teil formulieren sollte, ohne dass es so klang, als wolle sie sein besonderes prophetisches Schlupflochkind sein. »Waren sie so wie ich?« 

			»Du meinst, ob es Halbwesen waren?« Mattie zuckte mit den Schultern. »Einige von ihnen müssen es gewesen sein, kein Zweifel. Die meisten waren es aber nicht. Das ist das Wesen von Prophezeiungen, nicht wahr? Sie sagen dir selten alles, was du wissen musst und lassen fast immer das Wichtigste weg. L’zar Verdys hat auf beiden Seiten der Grenze eine Spur von Mini-L’zars hinterlassen. Wenn er denkt, dass du diejenige bist, die seine Nachfolge antritt, Mädchen, bin ich verdammt geneigt, ihm zuzustimmen.« 

			»Deshalb will die Krone mich finden, nicht wahr? Deshalb haben sie alle Nimlothar-Bäume abgeholzt und nur den einen behalten. Deshalb muss die Krone alle Drowprüfungen überwachen, wenn jemand sie abschließen will. Weil sie nach L’zars Kind sucht.« 

			Matties Augen leuchteten in ihrer ganzen Intensität, als sie Cheyenne frei von jeglichem Humor beäugte. »Nur ein Nimlothar?« 

			»Das hat mir Corian gesagt.« 

			»Ha! Und Corian geht hin und her, um sich über den Stand der Dinge zu informieren, ja?« 

			»Das glaube ich nicht.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Er hat etwas davon erzählt, dass er Nachrichten von der anderen Seite bekommt. Wie auch immer das funktioniert.« 

			»Ich verstehe.« Der Blick der Nachtpirscherfrau schweifte durch das Innere des Wagens. »Nun, ja. Ich würde sagen, die seelenlose Hexe, die die Krone trägt, hat das alles nur angeordnet, um dich zu finden.« 

			»Weil L’zar will, dass ich seinen Kampf weiterkämpfe.« 

			»Ich sehe, dass sich die Räder wieder drehen, Mädchen.« Matties sanftes, wissendes Lächeln kehrte zurück. »Mach weiter.« 

			»Mit was? Ich kenne den Kerl nicht einmal. Für mich ist er ein Verrückter, der aus dem Gefängnis ausgebrochen ist, um meine Mutter zu schwängern, bevor er sich wieder gestellt hat, um den Rest seiner sinnlosen Strafe mit Psychospielchen abzusitzen.« 

			Mattie stieß ein lautes Lachen aus. »Das ist eine hervorragende Beschreibung.«

			»Danke, aber ich weiß immer noch nicht, warum sich die Krone einen Dreck um das Kind eines verrückten Drows schert.« 

			»Oh, ich glaube, das tust du. Versuch’s doch einfach mal, ja?« 

			Die Halbdrow musterte ihre ehemalige Professorin mit starrer Miene. 

			»Komm schon, Cheyenne. L’zars beste Freunde sind ein Nachtpirscher, der weiß, was er tut, um dich durch die Prüfungen zu führen und ein verfärbter Troll, der ein System gebaut hat, um magische Aktivitäten auf dieser Seite zu verfolgen, während er sich ein drei Meter langes Subway-Sandwich in den Mund schiebt. Irgendwie, so wie diese verrückte Welt funktioniert, kennen sie mich alle.« 

			Cheyenne blinzelte die ehemalige Generalin Maleshi Hi’et an und wusste, dass sie die Hitze an ihrem Rücken spüren würde, wenn sie den verdammten Anhänger nicht tragen würde. »L’zar ist Teil der Rebellion.« 

			Das langsame, raubtierhafte Nachtpirscher-Lächeln breitete sich auf Matties Gesicht aus und ihre grünen Augen blitzten vor Stolz und Aufregung und einer schrecklichen Kraft, die sogar durch ihren Illusionszauber hindurchging. »So kann man es auch ausdrücken.«

		

	
		
			
Kapitel 9

			Entweder das oder er führt sie an.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Oder L’zar Verdys hat etwas unwiderruflich Dummes getan, nur um die Krone zu verärgern und jetzt holt sie sich sein erstes Kind, das nicht gleich tot umfällt, wenn er es trifft.« 

			»Hmm.« Mattie tippte mit einem Finger auf ihre Lippen. »Die vierte Option ist, dass alles davon zutrifft. Ich würde mich für diese Option entscheiden.« 

			»Diese verrückte Drow, die die ganze magische Welt regiert, jagt mich, weil sie L’zar hasst und die Sache persönlich nehmen will.« Die Halbdrow schnaubte. »Das klingt nach einer Menge, die man in eine Erklärung quetschen muss.« 

			»Nun, Drow sind bekannt dafür, dass sie die Dinge kompliziert machen können. Es ist immer etwas Persönliches, wenn jemand versucht, die Monarchie zu stürzen, stimmt’s? Zumindest für den Monarchen.« 

			»Das ist Wahnsinn.« 

			»Ja. Das ist die Welt, in die du geboren wurdest, Cheyenne. Logisch gesehen natürlich nicht, aber das Blut von L’zar Verdys fließt durch deine Adern und es gibt keinen Weg, es wieder loszuwerden. Du hast es selbst gesagt. Er ist ein Verrückter.« 

			»Ich nicht.« 

			»Ach, komm schon.« Matties Sticheleien hatten wieder das übliche Maß erreicht, das kaum noch zu ertragen war. »Ein bisschen verrückt bist du schon. Ich bin die Erste, die zugibt, dass auch ich von Zeit zu Zeit einen Anfall von Wahnsinn habe. Wir sind, wer wir sind, Mädchen. Du bist das Kind von L’zar, das sich der allwissenden Prophezeiung eines Orakels widersetzt hat. Ehrlich gesagt, hat das vielleicht mehr mit dir zu tun als alles, was dein Vater bisher getan hat.«

			Cheyenne ballte ihre Fäuste an den Seiten und blickte die Nachtpirscherfrau starr an. Beruhige dich, Cheyenne. Sie sagt dir die Wahrheit. Das ist es, was du wolltest. »Er hat nichts getan.«

			»Das ist genau der Punkt.« Mattie lachte und schüttelte den Kopf, wobei ihr langes, gewelltes, schwarzes Haar zwischen ihrem Hemd und der Rückenlehne des Sitzes raschelte. »Wenn du die Drowprüfungen bestanden hast und daran zweifle ich nicht, wird sich eine ganz neue Welt vor dir auftun.« 

			»Das habe ich auch schon mal gehört. Das ist es, was Corian mir nicht sagen konnte, oder? Dass L’zar eine Rebellion gegen die Krone anführt und ich diejenige sein soll, die ihm hilft, die Macht zu übernehmen.« 

			»Ich kann nicht sagen, was Corian dir nicht erzählt hat.« Mattie zuckte mit den Schultern. »Aber es scheint, als hättest du das schon herausgefunden. Allerdings muss ich dich fragen, warum dir dieser wandelnde Fellknäuel nichts davon erzählt hat? Es ist ja nicht gerade ein Geheimnis, auf beiden Seiten der Grenze.« 

			»Ja, das habe ich mir schon gedacht.« Cheyenne schüttelte mit einem verwirrten Lachen den Kopf. »Er meinte zu mir, dass er mir nicht sagen wird, wer L’zar in Ambar’ogúl war oder ist, bevor ich die Prüfungen abgeschlossen habe. Er hat auch klargemacht, dass er nichts bezüglich Politik oder der Krone sagen wird.«

			Mattie blinzelte. »Sind das zwei unterschiedliche Dinge?« 

			»Ist das wichtig?« 

			Sie lächelten einander an. »Nicht im Geringsten.« 

			»Am Anfang hat es mich verrückt gemacht.« Die Halbdrow fuhr sich mit der Hand durch ihr schwarzes Haar und zuckte mit den Schultern. »Aber ich weiß, was es heißt, Versprechen zu geben und sie zu halten. Oder sie zu brechen. Ich habe mir das selbst zusammengereimt.«

			»Und ich muss sagen, dass du das bis jetzt verdammt gut machst.« 

			»Nun, es wird mir viel besser gehen, wenn ich die Prüfungen bestanden habe und herausfinden kann, wie ich diese idiotischen Stierkopf-Loyalisten davon abhalten kann, überall auf mich loszugehen und meine Sachen in die Luft zu jagen.« 

			Die Nachtpirscherfrau räusperte sich. »Ich habe gerade verstanden, dass dein Zeug in die Luft gejagt wurde. Diesmal ein Euphemismus?«

			»Nö. Deshalb habe ich den Panamera jetzt.« 

			Mattie legte den Kopf in den Nacken und lachte laut. »Ich würde mich gerne mal mit deinem Versicherungsvertreter zusammensetzen.«

			»Meine Versicherung hat mir keinen Porsche besorgt, nachdem mein Ford von einem O’gúl-Loyalisten in die Luft gejagt wurde, also …« 

			»Genau. Du hast andere Möglichkeiten, dir einen nagelneuen Porsche zuzulegen.«

			»Klingt zutreffend.« Cheyenne zuckte scherzhaft mit den Schultern und schaute aus dem Fenster. 

			»Sieh dir das an.« Mattie deutete mit einem Nicken auf Persh’al, Corian und die Kobolde, die – alle mit menschlichem Täuschungszauber, aber dennoch unverkennbar – mit Plastiktüten in der Hand aus dem Laden traten. »Gerade noch rechtzeitig, denke ich. Ich habe noch eine Frage an dich, Cheyenne.« 

			Die Halbdrow drehte sich um und begegnete dem Blick ihrer Freundin. »Ja?« 

			»Wie hat Corian reagiert, als du ihm gesagt hast, dass du mich kennst?«

			Cheyenne konnte sich ein überraschtes Lachen nicht verkneifen. »Ich habe ihn gefragt, ob er den Namen Maleshi schon mal gehört hat. Das war alles, was ich hatte. Er, äh … Nun, er ist ein bisschen ausgerastet. Er hat mir befohlen, nicht mit dem Namen um mich zu werfen und mir gesagt, es hätte nichts damit zu tun, dass er mich trainiert oder so.« 

			»Na gut.« 

			»Es kam nicht noch mal auf, bis ich ihm dein Zauberbuch gezeigt habe.« 

			Mattie hustete und warf einen misstrauischen Blick aus der Windschutzscheibe, als der Rest der Gruppe sich dem Geländewagen näherte. »Du hast es ihm gezeigt?« 

			Die Halbdrow lächelte. »Ob du es glaubst oder nicht, Mattie, ich habe einen Nachtpirscher gefunden, der mehr als bereit war, mir von der Drow-Vermächtniskiste zu erzählen, mich darin zu unterrichten und mir neue Zaubersprüche beizubringen. Zugegeben, mit dir kommt man dafür viel leichter zurecht.« 

			»Ha. Außerdem ist es viel schwieriger, mich ins Gesicht zu schlagen.« 

			»Langsam glaube ich das auch.« 

			Mattie atmete einmal tief ein und aus und öffnete dann die Tür, damit die anderen magischen Wesen einsteigen konnten. »Vielleicht war ich ein bisschen nachlässig, als ich das Zauberbuch ohne Vorwarnung herausgegeben habe. Mir ist nie in den Sinn gekommen, wer es sonst noch sehen könnte. Ich bin einfach aus der Übung.« 

			Cheyenne hüpfte hinter Mattie her und lehnte sich gegen die Seite des Autos, als Persh’al die Fahrertür öffnete. 

			Die Nachtpirscherfrau beugte sich zu der Halbdrow und murmelte: »Warte, bis du mich in Aktion siehst.« Mit einem Augenzwinkern öffnete sie die Tür auf der Beifahrerseite und setzte sich hinein, bevor Corian die Vorderseite des Wagens erreicht hatte. 

			Er warf einen Blick durch das Beifahrerfenster und hob dann eine Augenbraue zu Cheyenne. »Habt ihr zwei euch nett unterhalten?« 

			»Ja. Ich glaube, wir haben jetzt alles aufgeholt.« Sie zog den Hebel, um den mittleren Sitz nach vorne zu klappen und trat für die Kobolde zur Seite. Er wird nicht fragen. Solange er nicht derjenige ist, der es mir sagt, bricht er sein Versprechen nicht. 

			»Wollt ihr den ganzen Tag da stehen, während ein Portal explodiert oder steigt ihr ins Auto?« Byrd lehnte sich gegen den Rücksitz und kicherte. »Wenn ich das nächste Mal aussteige, steige ich nicht wieder ein.« 

			»Oh, du willst also zu Fuß zurückgehen?« Lumil schnaubte und schnallte sich an. »Denn niemand öffnet dir ein Portal, durch das du nach Hause springen kannst, wenn wir fertig sind.« 

			»Scheiße.«

			Cheyenne schob die Rückenlehne des Sitzes wieder nach vorne und rutschte ganz hinüber, um hinter Persh’al zu sitzen. Corian beobachtete sie mit zusammengekniffenen Augen, stieg als Letzter ein und schloss die Tür. »Los geht’s.« 

			* * *

			Als sie an demselben Abschnitt der Schotterstraße im Green Ridge State Forest in Maryland anhielten, grunzte Persh’al und spähte in den Wald auf der anderen Seite. »Auf dass sich der Kampf nicht wiederholt, was?«

			»Selbst wenn es so wäre, wäre es das erste Mal für mich.« Mattie öffnete ihre Tür und stieg schnell aus. Sobald die anderen aus dem Geländewagen ausgestiegen waren, nickte Corian auf der anderen Straßenseite und sie machten sich schweigend auf den Weg durch den dichten Wald zur Lichtung, der etwa einen halben Kilometer lang war. 

			Nach etwa fünf Minuten hielt Cheyenne inne. »Wartet.« 

			Die ganze Gruppe 

			blieb stehen, drehte sich zu ihr um und wartete darauf, dass sie den Befehl erklärte. Wenigstens muss ich nicht um ihre Aufmerksamkeit kämpfen. Die Halbdrow verdrängte ein kleines Unbehagen unter so vielen Blicken und konzentrierte sich auf das, was sie zum Stehenbleiben veranlasst hatte. »Etwas ist anders.« 

			Corian hob die Augenbrauen und blickte sich im Wald um. »Was zum Beispiel?« 

			Cheyenne schloss ihre Augen und zwang ihren Atem zu einem ruhigen, langsamen Rhythmus. Das Herz der Mitternacht hat nichts mit dem Drowgehör zu tun. »Stimmen«, murmelte sie. »Vielleicht ein Dutzend? Schwer zu sagen von hier aus, aber wir sind nicht allein.« 

			»Mann, ich liebe es, Drow bei ihrer Arbeit zuzusehen.« Byrd grinste und musterte die Halbdrow. »Ich vermisse es auch, einen dabei zu haben.« 

			»Verschleiert euch«, murmelte Corian. »Wenn ein Dutzend Leute da draußen so viel Lärm machen, passen sie nicht so genau auf, wie sie sollten.« 

			Eine Runde von Zaubersprüchen umkreiste die Gruppe, bis nur noch Cheyenne und Mattie zu sehen waren. Cheyenne warf einen Blick auf die Nachtpirscherfrau, die lächelte und ihren eigenen Unsichtbarkeitszauber sprach. »Vielleicht arbeiten wir später an dem hier, hm?« 

			»Ich bin dabei.« Kaum waren die Worte über die Lippen der Halbdrow gekommen, verschwanden sie und die ehemalige Generalin.

			»Lasst uns gehen«, befahl Corian direkt vor ihr. »Im Moment sind wir hier, um zuzuschauen.« 

			»Ich entscheide darüber, wenn wir dort sind, vae shra’ni.« Matties tiefe Stimme verriet einen Hauch von ihrer früheren Befehlskraft. Die Gruppe machte sich wieder auf den Weg durch die Bäume in Richtung der Lichtung und des neuen Grenzportals. 

			Cheyenne hörte aufmerksam zu, während sie lautlos durch das dichte Unterholz schritt. Wenn sie nach unten blickte und sich selbst nicht sehen konnte, wurde ihr schwindlig, also richtete sie ihren Blick so weit wie möglich nach vorne. Sie hörte leichte Schritte zu ihrer Linken und zu ihrer Rechten, obwohl es sich nur wie drei Paare anhörte. Wenigstens die Hälfte von uns weiß, wie man leise ist. 

			Je näher sie der Lichtung kamen, desto lauter wurden die etwa ein Dutzend Stimmen – geschriene Befehle, gemurmelte Sprüche, viel Schlurfen und ein Klirren, das verriet, dass schwere Gegenstände gegeneinanderprallten. Alle ein bis zwei Minuten ertönte ein leises Knacken über den wachsenden Stimmen. Jetzt sind es definitiv mehr als ein Dutzend.

			Dann waren die Halbdrow und ihre O’gúleesh-Freunde an der Baumgrenze. Ein schwacher Schimmer von silbernem Licht blitzte in der Luft hinter dem nächstgelegenen Baum auf – eine körperlose, silberne Hand, die sich hob und der unsichtbaren Gruppe signalisierte, anzuhalten. 

			Cheyenne bewegte sich nach rechts und blieb hinter einem anderen Baum am Rand der Lichtung stehen, um einen genaueren Blick darauf zu werfen. Die meisten der schwarzen, glitzernden Panzer des Käferschwarms waren weggeräumt worden, aber einige Teile lagen noch hier und da verstreut. Ein dünner Tentakel war dort liegengeblieben, wo Corian ihn am Rand des Portalkamms abgetrennt hatte. Die Steintürme, die Cheyenne niedergerissen hatte, lagen immer noch über der breitesten Spalte des Portalkamms, aber es schien, als hätte sich der Schwerpunkt des Portals weiter nach unten verlagert, dorthin, wo die Zerstörung nicht hingelangt war. Die hohe Wand aus dunklem, schimmerndem Licht war auch noch da.

			»Etwas mehr als ein Dutzend, was?«, flüsterte Mattie. 

			»Ich kann nicht alles hören«, flüsterte die Halbdrow zurück. 

			Mindestens drei Dutzend magische Wesen tummelten sich auf der Lichtung und hantierten mit riesigen Kisten aus schwarzem Metall. Die meisten Kisten waren in Dreier- oder Viererstapeln aufgereiht und unterschieden sich nur durch die Farbe ihrer Griffe – rot, weiß oder silbern. Alle hatten die Form eines Stierkopfes mit weißer Farbe auf die Seite gestempelt. 

			Ein weiterer leiser Knall ertönte auf der Lichtung und ein riesiger, brüllender Oger taumelte zwischen den schwarzen Steinsäulen hervor. Er fuchtelte mit den Armen vor sich herum und schlug sich etwas aus dem Gesicht, das nicht da war. 

			»Ich habe noch einen«, rief jemand. 

			»Hey, das ist Kilresh!«

			Ein hünenhaftes magisches Wesen, das eine schwarze Militärjacke mit einem silbernen Stierkopf auf dem Rücken trug, zeigte auf den verwirrten Oger und rief forsch: »Jemand sollte diesen Oger in die Schranken weisen, bevor er noch mehr Vorräte zerstört.« 

			Cheyennes Augen wurden groß, als sie die graue, rot gefärbte Hand sah, die aus dem Ärmel der Militärjacke ragte. Der spitze Finger endete in einer langen, roten Klaue. Na toll. Sie haben einen Raug, der Befehle gibt. 

			Sie lauschte dem fast unhörbaren Knirschen von trockenem Laub neben sich, bevor Corian zwischen Mattie und der Halbdrow stehen blieb, ohne einen von beiden anzustoßen. »Vielleicht haben wir dich doch nicht gebraucht, Generalin.« 

			Mattie stieß ein leises Zischen aus. »Das beweist nur, dass jemand die Situation ausnutzt.« 

			»Offensichtlich. Die Krone steckt hinter dieser Sache.« 

			»Hinter den Nachschublieferungen und der neuen Legion von Tagelöhnern, ja. Ich bin hier, um herauszufinden, wer hinter dem neuen Portal steckt.« 

			»Maleshi, warte!«

			Es gab ein kurzes Handgemenge und aufgewirbelte Blätter, bevor einer der Nachtpirscher zischte. 

			»Nimm deine Hände von mir«, flüsterte Mattie aufgebracht. Dann konnte man hören, wie sie auf die Lichtung hinaustrat. Die Luft flimmerte, als ihre Gestalt wieder sichtbar wurde und dann stürmte Maleshi Hi’et, die Nachtpirscherin, über das offene Gras auf die ahnungslosen magischen Wesen zu, die von der Krone über die Grenze geschickt worden waren. 

			Corian tauchte direkt neben Cheyenne auf und ließ schnell ihren Unsichtbarkeitszauber fallen, während Persh’al und die Kobolde das Gleiche mit ihrem taten. 

			Byrd beugte sich vor, um den Blick des Nachtpirschermannes zu erhaschen. »Was zum Teufel macht sie da?«

			»Was immer sie will, anscheinend.« Corian Augenbrauen zogen sich zusammen und seine Katzennase zuckte. »Wie sie es immer tut.« 

			»Willst du sie nicht aufhalten?« 

			»Ich behalte lieber meinen Kopf auf meinen Schultern, danke.« 

			Maleshis langes, schwarzes Haar flatterte im Wind und die Spitzen ihrer büschelartigen Katzenohren waren das einzige Zeichen dafür, dass sie sich ohne ihre menschliche Verkleidung auf die Gruppe der O’gúleesh zubewegte. Cheyenne beugte sich zu Corian. »Warum gehen wir nicht mit ihr da raus?« 

			»Weil sie das allein machen will.«

			»Wir sind also nur hier, falls sie Unterstützung braucht, was?« 

			»Das wird sie nicht.«

		

	
		
			
Kapitel 10

			Wisst ihr«, rief Maleshi den verstreuten magischen Wesen in schwarzen Uniformen zu, »ich bin ein bisschen beleidigt, dass mich niemand zu der Party eingeladen hat.« 

			Ein Troll mit einer riesigen Lücke an der Stelle, wo eigentlich seine Vorderzähne sein sollten, blickte von dem Kistenstapel auf dieser Seite der Lichtung auf. »Bei der verdammten Krone«, murmelte er und seine Augen weiteten sich, als er die schwarzhaarige Nachtpirscherin auf sich zukommen sah. 

			»Ja, ich dachte mir schon, dass sie daran schuld ist.« 

			»Hey. Hey!« Der Troll stürzte fast, als er von den gestapelten Kisten und der Ex-Generalin wegtrat. »Gu’urs!« 

			Der Raug in der schwarzen Jacke schaute über seine Schulter und knurrte den herumhuschenden Troll an. »Ich führe gerade ein verdammtes Gespräch, Soldat. Wer hat dir gesagt, du sollst eine Pause machen?«

			»Um ehrlich zu sein, ist das wahrscheinlich meine Schuld.« Maleshi breitete ihre Arme aus und legte den Kopf schief. »Ich versuche nur, mit demjenigen zu reden, der hier das Sagen hat.« 

			Der Troll stolperte erneut, unfähig, den Blick von der Nachtpirscherin abzuwenden, während er nach dem Jackenärmel des Raug tastete. »Sie ist es. Es ist verdammt noch mal Maleshi.«

			Gu’urs knurrte und stieß dem Troll seine rote Hand ins Gesicht, um ihn zur Seite zu stoßen. Dann wandte sich der Raug der Nachtpirscherin zu und hob sein Kinn. »Ich bin derjenige, der das Sagen hat.« 

			»Das dachte ich mir.« Maleshi blieb stehen und schaute sich auf der Lichtung um.

			Der Troll stolperte die ganze Zeit umher und plapperte in panischem Flüsterton über Generalin Maleshi Hi’et, die direkt neben ihnen stand. Ungläubiges und ängstliches Geflüster machte auf der Lichtung die Runde und jedes magische Wesen mit dem Stierkopfsiegel der Krone hielt inne, um die Begegnung mit dem Befehlshaber zu beobachten. 

			Die Nachtpirscherin legte den Kopf schief. »Klingt, als müsste ich mich nicht vorstellen. Aber zu deinem Gesicht fällt mir kein Name ein, Soldat.« 

			Gu’urs machte einen Schritt nach vorne und zupfte das Revers seiner Offiziersjacke mit einem Grinsen herunter. »Den habe ich dir nicht genannt. Ich habe es auch nicht vor.« 

			»Das ist nicht sehr diplomatisch von dir.« 

			»Wer zum Teufel bist du, Nachtpirscher?«

			»Ist das nicht klar?« Maleshi schenkte ihm ein kleines, trockenes Lächeln und nickte in Richtung der anderen magischen Wesen, die wie angewurzelt auf der Lichtung standen. Diejenigen, die ihrem Raugkommandanten am nächsten standen, traten zurück. »Wenn ich das Geflüster von hier aus hören kann, ist es schwer vorstellbar, dass du es nicht mitbekommen hast.«

			Der Raug ließ seinen Blick verächtlich über sie wandern. »Maleshi Hi’et hat sich vor Jahrhunderten abgesetzt. Ich habe gehört, dass sie danach nicht mehr lange gelebt hat.« 

			»Wirklich? Die Generalin ist tot, hm? Sieh mal einer an.« Sie stemmte die Hände in die Hüften und legte den Kopf schief. »Keine Einladung zur Party und ich habe auch immer noch nichts von meinem Tod gehört. Diese Kommunikationswege haben einige ernsthafte Schwachstellen, meinst du nicht auch?« 

			»Ich habe es satt, mir deinen Scheiß anzuhören, nilsch úcat …«

			»Und ich bin fertig mit meinen Erklärungen, Raug!« Die Stimme der Nachtpirscherin schallte mit erschreckender Intensität über die Lichtung. »Wenn du dich für ein freundliches Gespräch nicht zusammenreißen kannst, kann ich das auch gerne auf die harte Tour machen. Für dich, versteht sich.«

			Gu’urs fuhr mit seiner dicken, grauen Zunge an den Rändern seiner verfärbten Zähne entlang und knurrte. »Hi’et oder nicht, ich bringe deinen Kopf auf einem Eisenspieß zurück zur Krone.« 

			»Siehst du, das ist reine Zeitverschwendung für alle.« Maleshi trat vor und zeigte auf die Kistenstapel. »Ich will das erklärt haben. Jetzt.« 

			»Ich nehme keine Befehle von dir an.« Gu’urs leere Hand flackerte mit einem knisternden Zauber aus grauem und rotem Licht. 

			»Das ist die einzige Warnung, die du bekommst«, stellte die Nachtpirscherin klar. »Verschwende sie nicht.« 

			Die verängstigten magischen Wesen, die beobachteten, wie ihr Befehlshaber die größte O’gúl-Generalin bedrohte, die je einen Finger für die Krone gerührt hatte, blickten nervös auf den Zauberspruch in Gu’urs riesiger Hand. Angespannte, unbehagliche Schritte gingen über die Lichtung. 

			Ein leises Glucksen ertönte aus der Kehle des Raug. In der nächsten Sekunde schleuderte er die knisternde Masse aus grauer und roter Energie auf den Eindringling. 

			Silbernes Licht explodierte auf der Lichtung, bevor der Zauber die Hand des Kommandanten verlassen hatte. Maleshi beschleunigte auf Nachtpirschergeschwindigkeit, knurrte und ballte die Fäuste an den Seiten, als sie um den sich drehenden Ball aus Energie herumschritt, der sich jetzt in Zeitlupe bewegte. »Es sind immer die harten Lektionen, nicht wahr? Schieb die ganze harte Arbeit auf mich. Klar.« 

			Sie bäumte sich auf und schwang eine Faust in die Unterseite des Kiefers des Raug, dann wechselte sie zurück in die normale Geschwindigkeit und sah zu, wie er durch die Luft flog. 

			Gu’urs brüllte. Das knisternde, silberne Licht, das über sein Kinn, seinen Kiefer und die Außenseite seiner Kehle lief, verwandelte das Brüllen in einen Schrei. Das riesige, graurote magische Wesen schlitterte über den Boden, als es aufkam. Dünne Rauchschwaden stiegen aus seinem grauen Fleisch auf. 

			An der Baumgrenze stand Cheyenne und blinzelte entgeistert. »Mein Gott.« 

			Corian schüttelte den Kopf. »Maleshi halt.« 

			Die Ex-Generalin stapfte über das plattgedrückte Gras auf den Raug-Kommandanten zu und hielt erst an, als sie fast über ihm war. Sie betrachtete die schwarze Jacke mit dem militärischen Siegel der Krone auf einer Schulter und schnalzte mit der Zunge. »Neue Klamotten. Wie ich sehe, hat sich ihr Stil nicht verbessert.« 

			Ein ersticktes Krächzen kam von dem gefallenen Raug, als er sich mühsam vom Boden hochstemmte. Er schaffte es nur, sich aufzusetzen, blinzelte heftig und schwankte ein wenig. Spucke flog von seiner obszön geschwollenen Unterlippe. 

			»Du bist tot.« 

			»Das hast du mir schon gesagt.« Maleshi schenkte ihm wieder dieses grimmige, schmallippige Lächeln und zeigte auf einen weiteren Stapel Metallkisten. »Jetzt sag mir, was du auf die Erde schmuggeln sollst und warum und ich sorge dafür, dass du nicht in einem Erdloch landest. Ich verspreche dir, dass es für dich viel schwieriger sein wird, von den Toten zurückzukehren, als für mich.« 

			»Verräterin!« Der Schrei kam aus einer Gruppe verängstigter Skaxen und Kobolde mit großen Augen, als ein orangefarbener Flammenstrahl über die Lichtung schoss. Maleshi zischte und wich geschickt aus der Schusslinie aus. Sie ging in die Hocke und verspottete den verletzten Gu’urs. »Du musst deine Leute besser in den Griff kriegen, Kommandant. Erlaube mir, das zu demonstrieren.« 

			Ein weiterer heller Blitz aus silbernem Licht explodierte um die Nachtpirscherfrau, dann verschwand sie. 

			Ein Schrei nach dem anderen ertönte, silbernes Licht blitzte überall gleichzeitig auf, während die Soldaten der Krone darum rangen, zu begreifen, was geschah. Zaubersprüche und geschriene Befehle flogen in alle Richtungen und die meisten Zauber erreichten die Quelle des silbernen Lichts Sekunden, nachdem die rasende Nachtpirscherin die Stelle längst verlassen hatte. Körper flogen oder fielen ohne ersichtlichen Grund. Zwei Oger eilten an Gu’urs Seite, um ihrem Anführer auf die Beine zu helfen, während Generalin Hi’et ihre Operation durcheinanderbrachte. 

			Cheyenne riss sich den Anhänger vom Hals und verwandelte sich in ihre Drowgestalt. »Wir müssen da rein …«

			»Warte.« Corian packte ihren Arm und die Halbdrow drehte sich um und sah auf seine Finger hinunter, die ihren Oberarm umklammerten. Sie brauchte nicht zu sagen, dass sie diese Finger im Handumdrehen brechen konnte, wenn sie es wollte. Der Nachtpirscher ließ sie los und deutete mit einem Nicken in Richtung des Chaos auf der Lichtung. »Warte einfach.« 

			Nachdem er das gesagt hatte, machte sie immer noch einen Schritt auf den Kampf zu. Persh’al, Byrd und Lumil folgten ihr und jeder von ihnen beschwor magische Angriffe, um bei Bedarf einzugreifen. 

			Zwei Orks arbeiteten auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung daran, eine der Kisten mit den roten Griffen aufzuhebeln. Während die Zaubersprüche gegen die schwarzen Säulen des Portalkamms prasselten und alle paar Sekunden Gras und Schmutz aufwirbelten, war Maleshis blitzendes Silberlicht allen einen Schritt voraus. 

			Als die Orks sich über der offenen Kiste aufrichteten, hievte einer von ihnen ein massives Rohr aus schwarzem Metall auf seine Schulter, gestützt von einem anderen Ork. 

			Cheyenne ballte ihre Fäuste. »Das ist ein Fellwerfer.« 

			»Nein, ist es nicht.« Corian rannte los und stürzte sich in den Kampf, gefolgt von den anderen drei O’gúleesh. Die Halbdrow hatte keine andere Wahl, als sich ihnen anzuschließen. 

			Ein Ork schlug eine Ladung in das hintere Ende der schwarzen Waffe auf der Schulter seines Mit-Orks und schrie etwas Unverständliches. Der Raketenwerfer explodierte in einem Blitz aus rotem Licht und dichtem, grauem Rauch und schleuderte den Ork fast rückwärts in einen weiteren Kistenstapel. 

			Ein hohes Heulen erfüllte die Luft, als das Geschoss über die Lichtung flog und die verschwindende und wieder auftauchende Maleshi Hi’et in ihrem Element anvisierte. 

			»Tracker!«, rief Corian. 

			Maleshi schlug zwei Skaxen beiseite, die mit ausgestreckten Krallen auf sie zuflogen und verschwand dann wieder. Der abgeschossene Tracker drehte und wendete sich und folgte ihrer Spur aus silbernem Licht, bis er endlich sein Ziel traf.

			Die Nachtpirscherfrau stieß einen markerschütternden Schrei aus, als elektrisch rote Energie ihren Körper durchzuckte und sie bewegungsunfähig machte. Corian beschleunigte auf übernatürliche Geschwindigkeit und stürmte auf die Orks zu, die das verdammte Ding geschossen hatten, bevor sie es nachladen konnten. Silberne Klauen blitzten im Sonnenlicht auf, die Orks umklammerten ihre Kehlen und gingen zu Boden, dann verschwand der Nachtpirscher wieder. 

			»Macht sie fertig!«, brüllte der Raug-Kommandant.

			Der Oger zu seiner Linken sah Lumil auf ihn zukommen und hatte genug Zeit, einen Unterarm gegen ihren ersten Schlag zu heben. Die Koboldfrau schickte ihre Faust, um die magisches Licht wirbelte, in seinen Bauch und ließ ihn zu Boden gehen.

			Persh’al schlug mit seiner grünen Peitsche nach den Loyalisten-Trollen, die von der Lichtung fliehen wollten. Er packte erst den einen und dann den anderen an den Knöcheln und zerrte sie über den Boden zurück, bevor er eine Reihe von K.O.-Schlägen landete. 

			Byrds orangefarbene Flammen versengten einen Loyalisten nach dem anderen und Cheyenne traf den Kobold, den er verfehlt hatte, mit einer knisternden Kugel aus schwarzer und lilafarbener Energie. Der Kobold ging mit einem Schrei zu Boden, Byrd drehte sich um und nickte der Halbdrow dankbar zu, dann stürzte sich Cheyenne auf Mattie. 

			Die Nachtpirscherin hatte sich von dem Elektroangriff erholt und drehte sich, um einen gewaltigen, silbernen Blitz auf den Oger zu schießen, der auf sie zudonnerte. Er traf ihn an der Schulter und warf ihn nach hinten, aber er rappelte sich auf und ging weiter auf sie zu. 

			Ein geifernder Skaxen sprang auf den Kistenstapel hinter ihr und seine Stiefel schlugen mit einem metallischen Klirren auf. Als er von seiner Position absprang und seine Krallen nach Maleshi Hi’ets Hals ausstreckte, beschleunigte Cheyenne auf Drowgeschwindigkeit und ließ ihre peitschenden, schwarzen Ranken los. Sie wickelten sich um den Hals und die Brust des fliegenden Skaxen, bevor sie ihn gegen den Kistenstapel schleuderten.

			Nachdem die oberste Kiste umgekippt war, blieb sie in Zeitlupe liegen und Maleshi/Mattie drehte sich mit einem wilden Grinsen zu der Halbdrow um. »Sieh mal einer an, wer den Dreh raus hat, was?«

			Cheyenne zog ihre peitschenden Ranken zurück und musterte das katzenhafte Gesicht ihrer ehemaligen Professorin, das vor Kampfeswut glühte. »Geht es dir gut?«

			»Danke, dass du nachfragst, Cheyenne.« Mattie trat auf den gefrorenen Oger zu und streckte ihre Hand an ihrer Seite aus. Aus ihren Fingerspitzen schossen blitzende, silberne Krallen, die wie dünne Stahlklingen aussahen und sie packte den Oger vorne an seinem schwarzen Uniformhemd. »Aber ich schaffe das. Nur ein weiterer Kampf auf dem Spielplatz.« 

			Sie riss den Oger zu sich heran und stieß die bösartigen, vier Zentimeter langen Klauen in seine Seite unterhalb seiner dicken Rippen. Dann ließ sie ihn los und wandte sich wieder der Halbdrow zu. »Lustig, oder?«

			Cheyenne starrte den Oger an, der noch nicht realisiert hatte, was mit ihm passiert war. »Ich will gar nicht wissen, auf was für einem Spielplatz du aufgewachsen bist.« 

			»Viel rauer als das hier, so viel kann ich dir sagen.« Die Nachtpirscherin stürmte über das Gras auf den Raug-Kommandanten zu, sein geschwollener Kiefer war mitten im Schrei eingefroren. 

			Corian gesellte sich zu ihnen und ging auf Maleshi zu, wobei er sie leicht vorwurfsvoll ansah. 

			»Eine kleine Vorwarnung wäre nett gewesen.« 

			»Oh, ist es das, was du tust? Warnungen aussprechen?« 

			»Du weißt, was ich meine.« 

			Maleshi zeigte auf den Raug. »Ich weiß, dass wir gleich ein paar Antworten bekommen werden. Bist du bereit dafür?«

			Corian warf ihr einen verärgerten Blick zu, woraufhin die Ex-Generalin lachte. 

			Dann drehte sie sich wieder zu Cheyenne um. »Wir schaffen das, Mädchen. Du kannst gerne aus dieser kleinen Blase heraustreten. So geht es viel schneller, ja?« 

			»Was geht so schneller?« Die Halbdrow warf einen Blick auf die Nachtpirscher, einer mit hellbraunem Fell, der andere pechschwarz und grau. Ihre leuchtenden Augen waren sich verblüffend ähnlich. 

			»Nur ein kleiner Trick, den ich in den Oberen Aegúrs gelernt habe. Magische Reißverschlüsse und so weiter. Ja, bevor du fragst, dafür ist ein zusätzlicher Zauber nötig, den wir dir im Moment nicht beibringen können.« Maleshi schenkte Cheyenne ein keckes Lächeln und nickte einmal.

			Und das ist mein Zeichen, dass ich entlassen bin.

			»Sicher.« Die Halbdrow nickte und kehrte zurück zur normalen Geschwindigkeit. Die Lichtung blitzte alle paar Sekunden in gleißendem Silberlicht auf und Cheyenne drehte sich langsam um, um die Ergebnisse in Echtzeit zu sehen. »Heilige Scheiße.«

		

	
		
			
Kapitel 11

			In weniger als zwei Minuten hatten Corian und Maleshi sich um jeden einzelnen O’gúl-Loyalisten auf der Lichtung gekümmert. Als die Nachtpirscher in die normale Geschwindigkeit zurückkehrten, stemmte Maleshi ihre Hände in die Hüften und begutachtete ihre Arbeit. »Vier Jahrhunderte Pause auf der Erde und ich habe es immer noch drauf.« 

			Corian schaute sie von der Seite an und lachte. 

			Persh’al schlug eine Hand auf seinen kahlen, blauen Kopf und presste belustigt die Lippen zusammen. »Das zu sehen, wird nie langweilig.« 

			Zusammen mit Byrd und Lumil schritt er auf die Nachtpirscher zu. Die Kobolde beäugten die Handlanger der Krone, die in verschiedenen Positionen auf der Lichtung saßen oder lagen und deren Hände durch schimmerndes, magisches Licht auf den Rücken gefesselt waren. 

			»Tod den Verrätern!« Ein Troll lehnte an einem Kistenstapel neben dem Teil des Portalwalls, den Cheyenne zerstört hatte und beugte sich vor. Er spuckte einen fetten Klumpen aus Spucke und dunklem Blut in Richtung der Nachtpirscher, die ein halbes Dutzend Meter entfernt waren. 

			Lumil versetzte ihm einen schnellen Tritt in die Seite, als sie vorbeiging. »Nächstes Mal ist es dein Gesicht, Arschloch. Halt’s Maul.« 

			Als sich die Gruppe der abtrünnigen magischen Wesen in der Mitte der Lichtung versammelte, nickte Maleshi dem auf der Seite liegenden Raugkommandanten zu, dessen dicke, graue Handgelenke ebenfalls hinter seinem Rücken gefesselt waren. »Mach dir keine Sorgen, Kommandant. Ich habe immer noch Respekt vor den alten Gesetzen. Wir werden gleich mit dir anfangen. Entschuldige mich.« 

			Gu’urs grunzte und verrenkte sich den Hals, um der Nachtpirscherin zuzuschauen, wie sie an ihm vorbei in Richtung des Portalkamms schritt. Maleshi atmete tief durch und ließ ihren Blick über die schwarzen Steintürme schweifen, die mindestens sechs Meter in die Höhe ragten. Sie lehnte sich zur Seite, um die lange Strecke des Grats nach Westen zu verfolgen und nickte dann. »Ich hab’s noch drauf.«

			Corian trat vor. »Ich kann …«

			»Nein, danke.« Die Ex-Generalin drehte sich nicht um, um ihn anzusprechen, sondern hob beide Hände und streckte sie in Richtung des vorspringenden Bergrückens aus. »Das wird nicht lange dauern.« 

			Cheyenne schaute Corian an und stellte fest, dass sein Kiefer unter den braunen Haarbüscheln, die an den Seiten seines Gesichts flatterten, angespannt war. Die silbernen Augen wichen nicht von Maleshi. 

			Ein leises Flüstern einer O’gúleesh-Beschwörungsformel war von der Nachtpirscherfrau zu hören. Sie schloss ihre Augen und griff nach der Energie, die sie seit Jahrhunderten nicht mehr gespürt hatte. Erst als sie vor ein paar Wochen angefangen hat, nach mir zu suchen. Jetzt weiß ich, warum. 

			Ein blasses, opalisierendes Licht mit einem Hauch von Rosa strömte aus ihren Händen. Es flimmerte vor ihr, dann brach es in Richtung des Portalkamms und der Wand aus dunklem Licht aus. Es knallte gewaltig und die Metallkisten bebten. Dann nahm die dunkle Wand des neuen Grenzportals das gleiche rosafarbene Licht an. 

			Maleshi atmete lange aus, betrachtete ihr Werk und nickte. »Das ist unser Beweis.« 

			Cheyenne betrachtete die schimmernde Wand. »Was war das?« 

			Die Ex-Generalin drehte sich um und wischte sich die Hände ab. »Ich habe das Portal erst einmal geschlossen.« 

			»Das kannst du machen?« 

			Die Frau lächelte die Halbdrow frech an und breitete ihre Arme aus. »Natürlich kann ich das. Aber der Schutz hält nicht einmal so lang wie der deines Anhängers, Mädchen.« 

			Corian blickte auf die magische Wand, die Maleshi gebaut hatte und zischte frustriert. »Scheiße.« 

			»Fast.«

			Cheyenne sah ihren Mentor an und runzelte die Stirn. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass das vorübergehende Schließen des Portals etwas Schlechtes ist.« 

			Er warf ihr einen Seitenblick zu, bevor er seinen Blick wieder auf die schimmernde rosa Wand richtete. »Das ist es nicht. Aber sie wäre nicht in der Lage gewesen, es zu versiegeln …«

			»Vorübergehend, wohlgemerkt.« Maleshi zeigte auf den anderen Nachtpirscher, während sie den Raug, der zu ihren Füßen lag, mit einem wilden Grinsen bedachte. 

			Corian sah sie an, bevor er fortfuhr: »Das wäre mit einem erschaffenen Portal nicht möglich gewesen.« 

			»Oder sogar mit einem erzwungenen Riss in der Grenze.« Die Ex-Generalin verschränkte die Arme und wackelte mit den Augenbrauen dem entwaffneten und magisch gefesselten Kommandanten Gu’urs zu. 

			»Großartig.« Cheyenne strich sich mit beiden Händen ihr weißes Drowhaar aus der Stirn. »Die Krone hat das hier also nicht geöffnet.« 

			»Nein. Sie nutzt es nur zu ihrem Vorteil aus.« Maleshi legte den Kopf schief und lächelte weiter, als der Raug sich vergeblich gegen seine Fesseln wehrte. 

			»Dann ist das das Worst-Case-Szenario.« Die Halbdrow schaute Corian an und der Nachtpirscher schloss seine silbernen Augen. Das war die einzige Bestätigung, die sie brauchte. 

			»Zu dem Teil, dass wir alle ernsthaft am Arsch sind, kommen wir später, Mädchen. Jetzt habe ich erst einmal Fragen an unsere Freunde. Das gilt auch für dich, Kommandant.« Maleshi ließ sich neben dem Kopf des Raug in die Hocke sinken und tippte ihm mit einem festen, drohenden Finger an die graue, rotgestreifte Schläfe. »Ich will wissen, was du hier drin aufbewahrst.« 

			»Zu schade, nilsch úcat.« Die Worte klangen durch den zerschlagenen Unterkiefer von Kommandant Gu’urs weit weniger bedrohlich, aber er brachte die Sache gut genug rüber. 

			»So wird es ablaufen. Ich frage dich, warum die Krone eine ganze Mannschaft mit all dieser … Ausrüstung schickt. Du sagst es mir. Dann gehe ich alles durch, was du und deine Leute mitgebracht habt, nur um sicherzugehen, dass ihr ehrlich zu mir seid.« Ihren Finger hielt sie an die Schläfe des Raug und langsam schob sich eine verheerend scharfe Klaue aus ihrem Nagelbett. Sie drückte fest genug zu, um eine Kerbe in der dicken, grauen Haut des Kommandanten zu hinterlassen, aber das war auch schon alles. 

			Sie ist im Begriff, das Gehirn des Typen aufzuspießen. Cheyenne öffnete den Mund, um ihrer Freundin zu sagen, sie solle warten, aber der Handrücken von Corian drückte ihre Schulter und sie sah stattdessen zu ihm auf. Der Nachtpirscher wandte seinen Blick ab und schüttelte langsam den Kopf. 

			Maleshi drehte ihre Klaue in die Kerbe im grauen Fleisch des Kommandanten. »Ich bin mir sicher, dass selbst ein Raug sich leicht vorstellen kann, wie unterschiedlich die Szenarien am Ende sein werden, je nachdem, was du mir jetzt sagst.« 

			Gu’urs leuchtende, orange-braune Augen verengten sich, als er zu seiner Geiselnehmerin hinaufspähte. »Ich weiß nicht, was du gehört hast, aber du hast deine ganze Macht verloren. Generalin.« 

			Maleshi entfernte ihre klingenartige Klaue von der Stirn des Kommandanten, zog sie mit einem leisen Geräusch zurück, als würde sie ein Messer in eine Scheide schieben und sah sich auf der Lichtung um. »Ja, genau so sieht es für mich aus. All deine Männer sind gefesselt und bereit für den Spieß und ein schönes, heißes Festmahl zum Tag der Toten. Du hast mich erwischt, Kommandant. Völlig machtlos.« 

			Byrd stieß ein leises Kichern aus, verstummte aber sofort, als Lumil ihm einen drohenden Blick zuwarf. 

			»In Ordnung. Was ist in den Kisten?« 

			»Dein verdammtes Verhängnis.« Der Raug musterte seine Vernehmerin, während sich ein langsames, geschwollenes Grinsen auf seinem demolierten Gesicht ausbreitete. Dann holte er tief Luft und brüllte: »Das ist die Todesfackel für jeden von euch, der diesem nilsch úcat einen verdammten …«

			Maleshis Handrücken krachte auf das verbeulte Gesicht des Raug und unterbrach ihn. »Ich bin sicher, wir alle wissen, was hier passiert. Du hast keine Chance mehr.« 

			Als sie aufstand, wich die Gruppe der rebellischen magischen Wesen, die gekommen war, um die O’gúl-Schmugglergruppe zu schlagen, vor dem glühenden Blick der Ex-Generalin zurück, darunter auch Cheyenne und Corian. 

			Die Halbdrow beobachtete, wie ihre ehemalige Professorin über die Lichtung zum nächsten Stapel Metallkisten schritt. Sie hatte recht. Zwei verschiedene Leute. 

			Als Maleshi die Kisten erreichte, streckten sich die blitzenden, silbernen Klauen aus ihren Fingerspitzen. Mit einem schnellen Schlag durchtrennte die Nachtpirscherfrau die drei Schlösser des Kistendeckels mit einem knirschenden Quietschen von zerbrochenem Metall. Die Schlösser gaben nach und sie stieß den Deckel auf, sodass er in die Scharniere zurückfiel. »Corian.«

			Es war ein Befehl und Corian ging gehorsam an die Seite der Ex-Generalin. Gemeinsam blickten sie in die offene Kiste. Zischend griff Corian hinein und zog eine lange Kette aus schwarzen Metallgliedern heraus. Er drehte sich um, wobei das Glied am Ende über das Gras geschleift wurde und schnippte mit der Kette wie mit einer Peitsche. Die Glieder klickten ineinander und rasteten ein, entfalteten sich und ordneten sich neu, bis er etwas in der Hand hielt, das eher wie ein überlanges Brecheisen als eine Kette aussah. 

			»Scheiße.« Persh’al rieb sich die Seite seines großteils rasierten Kopfes und starrte auf die Metallstange in der Hand des Nachtpirschers. »Wie haben sie das überhaupt rübergebracht?«

			»Deaktiviert«, murmelte Maleshi und beäugte den Inhalt der Kiste. 

			»Eher noch nie aktiviert worden.« Corian schnippte die Metallstange erneut mit einer Drehung seines Handgelenks und die Teile falteten sich in sich selbst zurück, bevor die Metallglieder wieder locker zu Boden fielen. »Die O’gúl-Technik kann nicht über die Grenze gebracht werden, aber sie können die Teile schicken. Das sind alte Teile.« 

			»Wie viel von diesem Mist haben sie mitgebracht?« Lumil betrachtete das halbe Dutzend Kistenstapel vor den Nachtpirschern, bevor er über die Lichtung schritt, um sich die anderen Stapel und die verstreuten Kisten anzusehen, die noch nicht geordnet waren. 

			»Es spielt keine Rolle, wie viel sie schon zur Erde geschickt haben.« Persh’al gesellte sich zu den Nachtpirschern, schaute in die offene Kiste und schüttelte den Kopf. »Es ist nur wichtig, wie viel sie danach noch durchschmuggeln wollen.« 

			Cheyenne machte einen zaghaften Schritt auf die Nachtpirscher und den Troll zu. Das ist das erste Mal, dass ich mich unglaublich fehl am Platz fühle. »Was ist das?« 

			»Maschinenteile.« Maleshi versteifte sich, dann trat sie schnell zurück und betrachtete die schwarzen Griffe an den Kisten in diesem Stapel. »Mach die anderen auf.« 

			Corian packte den Griff der offenen Kiste und riss sie auf den Boden. Dutzende von dicken, schwarzen Ketten schlängelten sich wie Metallschlangen über das Gras, bevor er seine Klauen gegen die Schlösser der nächsten Kiste schlug. Funken flogen, der Deckel wackelte in den Angeln und er zog eine schwarze Metallkugel von der Größe eines Basketballs heraus. 

			»Das soll wohl ein Scherz sein.« Persh’al nahm eine weitere Metallkugel und fuhr mit der Hand darüber, bevor er den fast unsichtbaren Knopf an der Seite fand. Er drückte ihn mit einem leisen Klicken und die Kugel öffnete sich in seiner Hand. Er ließ das Ding fallen, während die Mechanismen surrten, sich drehten und in ihre Position kippten. Als er fertig war, sah das Teil aus wie ein gebogener, schwarzer Metallschild. 

			Oder der Panzer von einem dieser Käfer-Dinger. 

			Persh’al schüttelte den Kopf und blickte auf das aufgeklappte Teil. »Was haben sie sich dabei gedacht? Einfach einen Haufen unaktivierter Teile über die Grenze zu werfen und zu hoffen, dass diese Idioten wissen, wie man das alles zusammenbaut?« 

			Corian sah den Troll an. »Du bist gut, Persh’al. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass du der einzige O’gúleesh auf der Erde bist, der herausgefunden hat, wie man menschliche Technik mit Magie verbindet, ist gering.« 

			»Das ist keine menschliche Technik, Mann.« 

			»Dann haben sie jemanden, der herausgefunden hat, wie man diesen Scheiß mit operativer Magie aktivieren kann. So viel anders kann es nicht sein.« 

			»Es ist ganz anders, Corian. Nichts auf der Erde leitet auf dieselbe Weise. Wenn ich hier versuchen würde, einen Stromkreis mit Riverchrome zu schließen, würde ich mir den Kopf wegpusten.« 

			Cheyenne überließ es den beiden, über die Semantik von Magie und jenseitiger Technologie zu streiten. Ihre Aufmerksamkeit wurde von Maleshis Marsch über die Lichtung zu den Kisten mit den grauen Griffen in Anspruch genommen. Auf dem Weg dorthin musste sie an dem Raugkommandanten vorbei und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. 

			Gu’urs kicherte wieder durch seinen zerquetschten Mund und weitete seine orange-braunen Augen. »Sie wird diese Welt in Stücke reißen, um dich zu kriegen, mór úcare. Du weißt, dass sie das tun wird. Ich kann es in deinen Augen sehen.« 

			Die Halbdrow blieb wenige Zentimeter vor seinem Gesicht stehen und hockte sich hin. Die Augen des Raug verengten sich, Spucke tropfte in einem langen Faden aus seinem schlaffen Mundwinkel und das kleine Grinsen, das er gerade noch aufgesetzt hatte, verblasste. 

			»Offensichtlich hat sie keine Ahnung, wer meine Freunde hier sind.« Cheyenne schaute sich auf der Lichtung um und betrachtete die kampfunfähigen Soldaten der Krone, die im Gras lagen. »Ihr erster Fehler war, dass sie unterschätzt hat, was wir tun können. Wenn sie mich so sehr will, Arschloch, dann sag ihr, sie soll die Überfahrt machen und mich selbst finden.« 

			Der Kommandant kicherte wieder, aber es blieb ihm im Hals stecken, als ihm die Spucke den Rachen hinunterlief. »Du bist diejenige, die die Überfahrt macht, als Vasall der Krone oder in einer Kiste. Du hast die Wahl.« 

			Wütende, violette Funken knisterten an den Fingerspitzen der Halbdrow und der Raug lehnte sich so weit weg, wie er konnte, während seine Handgelenke hinter ihm gefesselt waren. »Ich bleibe genau hier.« 

			Sie stürzte auf ihn zu und aus dem geschwollenen Mund des Kommandanten drang ein stotterndes, überraschtes Zischen, während er zusammenzuckte. Cheyenne stand schnell auf und ging auf Maleshi zu. 

			Die Nachtpirscherfrau hatte bereits drei der fünf Kisten mit den grauen Griffen geöffnet. Die ersten beiden waren beiseite geworfen worden und ihr Inhalt verteilte sich auf dem Gras, während die Frau den dritten Container durchsuchte. 

			»Was ist da drin?« Cheyenne blieb hinter ihrer ehemaligen Mentorin stehen und schaute auf die kleinen, schwarzen Quadrate, die den Boden bedeckten. 

			Maleshi schüttete eine Handvoll der Metallteile zurück in die aufrechte Kiste und schüttelte den Kopf. »Batterien, mehr oder weniger.« 

			»Batterien.« Die Halbdrow trat an die Kiste heran, um hineinzuschauen. Sie hob eines der kleinen Metallquadrate von der Größe eines 25-Cent-Stücks auf und drehte es im Nachmittagssonnenlicht um. »Die sehen aus wie Platinen für die ersten Handys überhaupt.«

			»Das ist eine dieser umgekehrten Situationen, in denen die Größe wirklich keine Rolle spielt, Mädchen. Die Menschen hier denken, dass sie schlau sind, weil sie die beste Technologie in winzige, zerbrechliche Teile packen. Aber das hier? Wenn wir in Ambar’ogúl wären, könnte eines davon einen Ort in der Größe des ganzen Staats New York mit Strom versorgen.« 

			Cheyenne warf den Chip zurück zu den Tausenden von anderen, die die Kiste füllten. »Jemand hat herausgefunden, wie man die O’gúl-Technik hier zum Laufen bringt.« 

			Maleshi stieß ein kurzes, freudloses Lachen aus. »Dieser Mist war schon bekannt, als ich noch das Wappen auf meiner Schulter trug. Die Krone geht da ganz altmodisch vor.« 

			»Das soll hier funktionieren?« 

			Die Nachtpirscherfrau rümpfte die Nase. »Verglichen mit dem, was die Krone zur Verfügung hatte, als ich noch im Dienst war, ist der Einsatz dieser Technologie so, als würde ein Bauingenieur ein Hochhaus aus Legosteinen bauen. Diese Bastarde wissen etwas, was wir nicht wissen. Sie würden nicht eine riesige Ladung zerlegter Teile und Energiechips für eine bloße Vermutung verschwenden.« 

			»Und Waffen.« Die Halbdrow deutete mit einem Nicken auf die einzelne offene Kiste mit den roten Griffen. Der riesige Raketenwerfer, den die Orks auf Maleshi abgefeuert hatten, lag daneben auf dem Boden. 

			»Und Waffen.« Die Nachtpirscherfrau biss frustriert die Zähne zusammen und ging zu dem Behälter mit dem roten Griff. 

			»Dieser Scheiß …« Sie hob einen glatten Metallzylinder auf, der halb so breit war wie eine Suppendose und ließ ihn zwischen ihren Händen hin und her wandern. »Die haben wir schon nach der Hälfte meiner vorzeitig beendeten Dienstzeit nicht mehr benutzt.« 

			»Aber sie haben funktioniert.«

			»Ja, das haben sie.« Maleshis Schulterblätter zogen sich zusammen, als sie sich daran erinnerte, wie das Projektil vor nicht einmal einer halben Stunde auf ihrem Rücken eingeschlagen war. »Das ist mehr Magie und weniger Technik. Blutmagie, aber in einem rassenweiten Maßstab.« 

			»Okay.« Cheyenne verschränkte die Arme und betrachtete stirnrunzelnd den Kanister in der Hand der Nachtpirscherin. »Tu so, als wäre ich noch nie in Ambar’ogúl gewesen und wüsste nichts über rassenweite Blutmagie.«

			Die Nachtpirscherin lachte kurz auf und rüttelte an dem Kanister. »Diese Dinger sind voll mit Tränken, Mädchen. Wenn du so ein Ding abfeuerst, ist es wie eine wärmesuchende Rakete. Nur dass sie in diesem Fall nach einer magischen Rasse und der dazugehörigen magischen Signatur sucht. Wäre Corian näher dran gewesen, als sie das Ding abgefeuert haben, hätte es vielleicht auch ihn erwischt. Man kann nie wissen. Dieses Zeug ist im Bestfall unberechenbar. Es hat auch eine starke Wirkung.« 

			»Ich finde, du siehst ganz okay aus.«

			»Ich habe eine Menge Übung darin, beschossen zu werden, Mädchen. Auch viel Übung darin, getroffen zu werden.« Maleshis Blick fiel für einen Sekundenbruchteil auf die rechte Hüfte der Halbdrow. Dann schaute sie sich auf der Lichtung die ganzen Kisten an und schüttelte den Kopf. »Das ist nicht alles. Sie werden versuchen, mehr zu transportieren. Vielleicht nicht heute. Vielleicht nicht, nachdem mein Siegel gebrochen ist. Aber sie werden es versuchen und wir haben nicht die Ressourcen und die Menge an Kämpfern, die wir brauchen, um sie daran zu hindern, erfolgreich zu sein.« 

			Cheyenne sah ihre Freundin stirnrunzelnd an, ihre Fäuste ballten und lösten sich an ihren Seiten. »Wir können nicht einfach weggehen und zulassen, dass sie das immer wieder herüberbringen.« 

			»Wir können sie auch nicht aufhalten, Cheyenne.« 

			»Blödsinn. Es muss Tausende von O’gúleesh auf dieser Seite geben, die sich dagegen wehren würden. Ich bin mir ziemlich sicher, dass diejenigen, die auf der Erde geboren sind, nicht wollen, dass eine fremde Monarchin Waffen und Maschinenteile in unsere Welt bringt. Das ist einer der Gründe, warum es die FRoE gibt, nicht wahr?« 

			»Vielleicht.« Maleshi zuckte mit den Schultern und fixierte Corian und Persh’al, die sich immer noch auf der anderen Seite der Lichtung stritten. Lumil und Byrd schlichen vor den O’gúl-Soldaten hin und her und hielten mit ihrer Magie Ausschau nach jedem Idioten, der dumm genug war, aufzubegehren. »Aber dieses Portal kann unmöglich das einzige sein, das von allein auftaucht. Ich habe das Gefühl, dass es nicht das einzige sein wird, das das Dazwischen auf dieser Seite ausspuckt.« 

			»Aber dieses ist genau hier.« Cheyenne verfolgte die Nachtpirscherin mit den Augen, als Maleshi sich auf die streitenden O’gúleesh zubewegte. »Wir stellen uns hierhin, weil wir von ihm wissen. Hey, lauf nicht vor mir weg.« 

			Maleshi wirbelte herum, ihre silbernen Augen funkelten grimmig. »Ich habe deine Intelligenz immer geliebt, Mädchen. Du bist mir sehr ähnlich und ich schätze es sehr, dass du immer nach dem handelst, was du gerade weißt. Aber heute, wo wir hier sind, würde ich den Fehler nicht wiederholen, mir zu sagen, was ich tun soll.«

			Die Halbdrow schluckte. »Ich gehöre nicht zu deinen Soldaten, Mattie.« 

			»Aber ich habe das Sagen, also lass mich das erledigen, bis wir mehr wissen und einen neuen Plan ausarbeiten können.« Das wilde Grinsen breitete sich wieder auf dem Gesicht der ehemaligen Nachtpirscher-Generalin aus, bevor sie Cheyenne verschlagen zuzwinkerte. »Und entspann dich, ja? Es gibt mehr als einen Weg, eine Drow aufzuspießen.«

		

	
		
			
Kapitel 12

			Wir müssen herausfinden, wohin sie die Ladung bringen wollten.« Maleshi, Corian, Persh’al und Cheyenne kauerten in der Mitte der Lichtung, während die Kobolde ihre O’gúleesh-Gefangenen weiter bewachten. 

			»Und welches Arschloch hat herausgefunden, wie dieser ganze Mist hier funktioniert?«, fügte Persh’al hinzu. »Steckt mich mit demjenigen in einen Raum und ich werde ihm jede einzelne Information aus dem Gehirn ziehen. Ich brauche nur eine halbe Stunde.« 

			Corian warf dem Troll einen warnenden Blick zu. »Ein Schritt nach dem anderen, mein Freund.« 

			»Ja, aber es ist der nächste Schritt, der mich begeistert.« 

			»Freu dich nicht zu früh.« Maleshi warf einen Blick über ihre Schulter auf die gefesselten magischen Wesen, die der Krone dienten. »Ich glaube nicht, dass wir etwas aus ihnen herausbekommen werden.« 

			»Wir sollten es trotzdem versuchen.« Corian legte den Kopf schief und lächelte gefährlich spielerisch, als die Ex-Generalin eine Augenbraue hob. »Früher habe ich deinem Urteilsvermögen vertraut, Generalin, aber wir sind beide vierhundert Jahre aus der Übung, was das angeht.« 

			Maleshi schüttelte lachend den Kopf. »Zumindest könnte es genauso viel Spaß machen, wie sie alle zu fesseln.« 

			»Nein. Dieser Teil gefällt mir besser.« Die Nachtpirscher tauschten bösartige, wissende Blicke aus, bevor sie sich von der Gruppe lösten und zu den gegenüberliegenden Seiten der Lichtung gingen. 

			Cheyenne wollte Maleshi auf die andere Seite der Lichtung mit den Waffenkisten folgen, aber Persh’al hielt sie mit einem lauten Räuspern auf. 

			»An deiner Stelle würde ich die Sache aussitzen, Mädel.« 

			»Willst du mir sagen, dass das, was die beiden vorhaben, schlimmer ist als der beschissene Kampf, an dem du und ich noch gerade eben teilnehmen konnten?« 

			Der Troll legte den Kopf schief und zuckte mit einer Achsel, wobei die Spitzen seines gegelten, orangefarbenen Irokesen dem Gesicht der Halbdrow beunruhigend nahekamen. »Ja.« Er nickte der nächstgelegenen Gruppe von Gefangenen zu. »Für sie.« 

			»Zeit für Verhöre, was?« Cheyenne verschränkte die Arme und drehte sich um, um Corian anzusehen, der in der Hocke war und mit seiner pelzigen Faust das Uniformhemd eines Kobolds umklammerte. 

			»Hast du ein Problem damit?« 

			»Nicht wirklich. Ich habe es schon mal gesehen.« 

			Persh’al lachte und sah die Halbdrow neugierig an. »Und du warst diejenige, die die Fragen gestellt hat, stimmt’s?« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und sagte nichts weiter. Durg ist der Einzige, der mir etwas Nützliches erzählt hat. 

			Ein leises Kichern entrang sich dem Troll, als er den Kopf schüttelte. »Das sollte mich jetzt nicht überraschen.«

			»Warum? Weil ich zu fröhlich bin, um jemanden zu verhören?« 

			Persh’al schnaubte. »Weil du ihm zu sehr ähnelst.« 

			Sie zog eine Grimasse und blickte über die Lichtung zu Maleshi, die einen knurrenden Ork auf die Seite schob, bevor sie sich über ihn beugte und sein Hemd mit beiden Händen packte. »Wir können aufhören, darüber zu reden, wie viel ich mit einem Typen gemeinsam habe, den ich nicht einmal kenne.« 

			»Ich würde sagen, es ist ein ziemlich guter Zeitpunkt, um ihn kennenzulernen, meinst du nicht? Besonders nach all dem hier.« Der Troll sah sich auf Lichtung um und zuckte zusammen, als Corian seine Faust in die Rippen des Kobolds stieß.

			Cheyenne beobachtete, wie die Nachtpirscher auf beiden Seiten der Lichtung ihre Verhörtechniken anwendeten. »Sie tun das für ihn, nicht wahr?« 

			»Das ist ein Teil davon.« Persh’al lächelte. »Irgendwie lustig, oder? L’zar sitzt in diesem komischen Gefängnis, um dich zu beschützen und das ist das Einzige, was die Krone davon abhält, ihn zu verfolgen.« 

			Die Halbdrow hob eine Augenbraue. »Nach allem, was ich in den letzten Tagen gesehen habe, bin ich mir nicht sicher, ob Chateau D’rahl so etwas standhalten könnte. Oder gegen magische Wesen wie Corian und Maleshi, wenn sie wirklich an ihn herankommen wollten.« 

			»Natürlich nicht. Das ist es ja gerade, Mädchen. Die Krone will L’zar aus dem Weg räumen und im Moment macht er die ganze Arbeit für sie. Diese Kräfte werden keinen Finger rühren, um ihn zu verfolgen, solange er schon eingesperrt ist.« 

			Auf der anderen Seite der Lichtung hatte Maleshi den Ork aufgegeben und spielte jetzt Nachtpirscher-Roulette mit zwei fauchenden, knurrenden Skaxen. Die orangefarbenen, rattengesichtigen magischen Wesen grinsten die Ex-Generalin wortlos an, selbst als sie einen nach dem anderen mit blitzenden Silberpfeilen angriff. 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Nun, ich habe die Prüfungen begonnen und ich lebe noch. Wenn L’zar wirklich helfen wollte, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt für ihn, aus dem Gefängnis zu schlüpfen und mit uns zu kämpfen.« 

			»Vielleicht.« Der Troll strich sich über sein haarloses Kinn. Sein Blick wanderte zu Corian, als sich der Nachtpirscher auf den nächsten gefesselten Loyalisten stürzte und den erschrockenen Troll überraschte, bevor er dem magischen Wesen Fragen ins Gesicht schrie. »Wenn ich raten müsste, Cheyenne, würde ich sagen, dass L’zar immer noch nicht weiß, was passieren wird, wenn er wieder ausbricht. Irgendwann wird er es tun. Er muss es tun. Aber er wird es erst tun, wenn er sicher ist, dass es dir nicht schadet.« 

			»Ich bin nicht die ganze Welt auf dieser Seite der Grenze wert.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Wenn er das verhindern kann, wenn er sich an der Rebellion beteiligen kann, anstatt sich hinter Gittern zu verstecken, dann sollte er das auch tun.« 

			Persh’al drehte sich zu ihr um und schaute sie mit einem schiefen Lächeln an. »Du bist die Einzige, die es bis hierher geschafft hat, Kleine. Das ist eine große Sache.« 

			»Danke, aber das hilft nichts gegen die Monster, die aus einem neuen Portal kommen und die Krone, die Waffen auf die Erde schmuggelt.« 

			»Noch nicht.« Der Troll verschränkte die Arme und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Nachtpirscher, die immer noch Drohungen aussprachen und ihre O’gúleesh-Gefangenen verprügelten. »Aber wenn wir unsere Karten richtig ausspielen, wird es das.« 

			* * *

			Byrd und Lumil mussten nur einmal eingreifen und einige der dümmeren Gefangenen wieder zu Boden schlagen, während Corian und Maleshi die Soldaten von Kommandant Gu’urs verhörten. Jetzt hatten sich die Nachtpirscher entlang der Reihe der gefesselten Loyalisten aufeinander zubewegt, bis sie sich in der Mitte vor den letzten beiden trafen. 

			Die ganze Zeit haben sie zugesehen, wie ihre Freunde verprügelt und angeschrien wurden. Einer von ihnen wird reden. 

			Cheyenne beobachtete sie aufmerksam. Die letzten beiden magischen Wesen – eine Trollfrau mit einem schwarzen Band, das von einer Schläfe zur anderen quer über ihr Gesicht tätowiert war und ein Ork, dem ein Ohr fehlte – sahen zumindest eingeschüchtert, wenn nicht sogar verängstigt aus. 

			»Jetzt geht es ans Eingemachte, nicht wahr?« Maleshi blickte auf die tätowierte Trollfrau und legte langsam den Kopf schief. »Du hast jetzt die Chance, das Ende deines gesamten Geschwaders zu ändern.« 

			»Das Ende ist schon geschrieben, nilsch úcat.« Die Trollfrau spuckte Maleshi vor die Füße. Ihr raues Lachen wurde von der Faust der Nachtpirscherin unterbrochen, die ihr ins Gesicht schlug. 

			»Das Ende ist das, was wir daraus machen. Wer sollte diese Lieferung bekommen?« 

			Der Unterkiefer der Trollin war mit dunklem, fast violettem Blut beschmiert. »Es kam von der Krone und es geht an die Krone. Diese ganze Welt …« Die Trollfrau hustete und spuckte erneut, um das Blut aus ihrem Mund zu bekommen. »Sie nimmt sich, was sie will, Generalin. Wenn das jemand weiß, dann bist du es.« 

			Maleshi ging in die Hocke und stützte sich mit den Unterarmen auf die gebeugten Knie. »Das ist genau der Grund, warum ich gegangen bin. Aber ich bin mir sicher, dass du das schon herausgefunden hast.« 

			»Du kannst sie nicht aufhalten«, knurrte der einohrige Ork. »Sie hat schon mehr von der Zukunft gesehen, als du ahnst. Nichts wird sich ihr in den Weg stellen.« 

			Die Nachtpirscherfrau musterte ihn und ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Diese verfluchte Drow ist nicht die einzige, die ein Orakel in der Tasche hat.« 

			Corian warf ihr einen kurzen, überraschten Blick zu, aber sie ignorierte ihn. 

			Der Ork gackerte. »Oh-oh. Jemand hat vergessen, dieses kleine Detail in das Bettgeflüster einzubauen, was?« 

			Die gefesselte Trollfrau neben ihm lachte und lehnte sich gegen die Metallkiste hinter ihr. »Das ist das Problem mit Nachtpirschern. Zu viele Fellknäuel und die hier versucht, sich zur Königin zu machen, nicht wahr?« 

			Die beiden magischen Wesen brachen wieder in höhnisches Gelächter aus.

			Cheyenne drehte sich zu Persh’al um und runzelte die Stirn. »Zur Königin?« 

			Der blaue Troll seufzte. »In Ambar’ogúl nennen wir weibliche Katze mit einem neuen Wurf Königinnen. Der schlechte Scherz wird schon lange zu Hause erzählt.«

			Die Augen der Halbdrow weiteten sich, bevor sie sich wieder den Nachtpirschern zuwandte. »Katzen in Ambar’ogúl …?«

			»Eine ganze Stadt von ihnen, Mädchen. Zumindest gab es sie, bevor ich die Grenze überquert habe.« 

			Ein Grund mehr, die Grenze nicht zu überqueren.

			Das Gekicher wurde abrupt unterbrochen, als Maleshi einen handgroßen Ball aus silbernem Licht in die Brust der Trollfrau stieß. Sie wurde nach hinten geschleudert und ihr Kopf knallte mit einem hohlen, metallischen Schlag gegen die Kiste. Dann packte die Ex-Generalin das Uniformhemd der Trollfrau und zerrte ihre Gefangene wieder nach vorne. »Vierhundert Jahre und niemand hat sich etwas Originelleres einfallen lassen. Wer soll diese Lieferung bekommen? Wir wissen, dass ihr auf der Erde jemanden kennt, der diesen alten Schrott zum Laufen bringen kann, menschliche Technik hin oder her.« 

			»Das bist nicht du, nilsch úcat. Das ist verdammt sicher.« Der Ork beugte sich zur Seite und blickte die Ex-Generalin an. »Du bist zu sehr damit beschäftigt, es von diesem …«

			Corians Hand umklammerte den kahlen Kopf des Orks und riss ihn zurück, sodass der grüne Hals des magischen Wesens zum Vorschein kam. In der nächsten Sekunde drückte der Nachtpirscher seine silbernen Klauen in die Kehle des Orks. »Wenn das nächste Wort aus deinem Mund kein Name ist, wird es dein letztes sein.« 

			Der Ork leckte sich über die Lippen und glotzte den Nachtpirscher an, ohne sich aus dem Griff zu befreien, der seinen Kopf nach hinten riss. »Fick dich!« 

			»Generalin?« Corian funkelte den Ork an und drückte seine Klauen noch fester gegen den Hals des Soldaten. 

			Maleshi beobachtete mit finsterem Blick das Geschehen. »Ja, wir sind hier fertig.« 

			Schneller als irgendjemand es mitbekommen konnte, schnitten die Klingen von Corians Klauen durch Fleisch und Knochen und der Ork fiel leblos in den Schoß der Trollfrau.

			Die Trollin stürzte auf Maleshi zu, ihre violetten Augen loderten. »Du kannst die schwarze Flut nicht aufhalten, Arschloch! Und es gibt keine andere Welt, in die du fliehen kannst …«

			Das Knacken und Knirschen eines gebrochenen Genicks schnitt die Worte der Trollfrau ab, bevor Maleshi den Kopf der Gefangenen aus ihren Händen gleiten ließ. Dann erhob sie sich mit einem leisen Räuspern aus ihrer Hocke. »Sieht so aus, als wäre mein Urteilsvermögen immer noch verdammt gut.« 

			Corian erhob sich neben ihr und ignorierte die aufsteigenden Rufe und das rhythmische Knurren der anderen Gefangenen, die um sie herum verstreut waren. »Wenigstens haben wir es versucht. Gib einfach den Befehl, Generalin.«

			»Nein. Ich mache das schon.« 

			Mit einem entschlossenen Nicken entfernte sich Corian von der ehemaligen Nachtpirscher-Generalin und dem gesanglichen Knurren und Zischen der gefesselten magischen Wesen. Er gesellte sich wieder zu Cheyenne und Persh’al in der Mitte der Lichtung, gefolgt von Byrd und Lumil. Alle magischen Wesen, die neben der Halbdrow standen, pressten die Kiefer fest zusammen und sahen Maleshi mit grimmiger Akzeptanz an. 

			Cheyenne versuchte, Corians Blick zu erwidern, aber er sah sie nicht an. »Was ist los?« 

			Ihr Drowprüfungs-Mentor schluckte, antwortete aber nicht. 

			Maleshi blieb vor dem am Boden liegenden Kommandanten Gu’urs stehen und machte sich nicht die Mühe, wieder neben ihm in die Hocke zu gehen. »Es ist noch Zeit, falls du deine Meinung änderst. Du bist für all diese Soldaten verantwortlich, vergiss das nicht.« 

			»Ich vergesse nicht«, spuckte der Raug. »Das tut keiner von uns, Verräterin. Du wirst im Kampf für die falschen Drow sterben, Generalin.« 

			Die Nachtpirscherfrau richtete ihren Blick auf die rosa schimmernde Wand, die sie über dem Grenzportal versiegelt hatte. »Ja, das wirst du auch.« 

			Cheyenne trat näher an Corian heran. »Im Ernst, was sollen wir mit diesen Arschlöchern machen?« 

			Er sah sie immer noch nicht an, als er murmelte: »Deshalb kämpfen wir, Cheyenne. Wenn du etwas so sehr willst, musst du dir die Hände schmutzig machen.« 

			»Corian.« Sie warf einen schnellen Blick auf Maleshi, die ihre Arme vor sich gehoben und zu beiden Seiten der Lichtung ausgebreitet hatte. »Wir können doch nicht einfach …«

			Das silberne Licht, das von Maleshis ausgestreckten Armen ausging, erfüllte die ganze Lichtung, blendete kurzzeitig alle und lenkte von der Gestalt der Nachtpirscherin ab, die in der Mitte der Lichtung stand. Ein plötzlicher, ohrenbetäubender Knall zerriss die Luft und einen Sekundenbruchteil später folgten Dutzende von Schreien. Sie dauerten nur ein paar Sekunden, bevor sie verstummten. Vor Maleshi gab es einen kollektiven Aufprall, dann verblasste das Licht.

			Als Cheyenne ihre Augen wieder öffnete, gegen das brennende Licht hinter ihren Augenlidern blinzelte und darauf wartete, dass sich ihre Sicht anpasste, fiel ihr die Kinnlade herunter. 

			Jedes einzelne gefesselte magische Wesen lag still da, den Kopf nach vorne oder in unmöglichen Winkeln nach hinten geneigt, den Körper seitlich zusammengesackt oder auf dem Boden ausgestreckt. Dünne Rauchschwaden stiegen von faustgroßen, schwarzen Brandwunden an jedem einzelnen Gefangenen auf. In Cheyennes Nasenflügel bohrte sich der süßliche Gestank der verbrannten Uniformen und des Fleisches. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, während sie darum kämpfte, ihren schnellen Atem zu kontrollieren. 

			Maleshi kniete mitten im Geschehen, den Kopf gesenkt und den Ellbogen auf den Oberschenkel gestützt. Das einzige Geräusch kam von den immer noch zischenden Brandwunden auf den Körpern und dem erwartungsvollen Atem der übrigen magischen Wesen. 

			Die Ex-Generalin kam auf die Beine, atmete tief durch und wandte sich einer der offenen Kisten mit schwarzen O’gúleesh-Energiechips zu. 

			»Was?« Die sengende Hitze von Cheyennes Drowmagie kroch ihr den Rücken hinauf und sie rannte hinter Maleshi her. 

			»Cheyenne.« Corian griff erneut nach ihrem Arm, aber diesmal riss sich die Halbdrow aus seinem Griff los und wirbelte herum. 

			»Nein. Wir sind hierhergekommen, um herauszufinden, wie dieses Portal entstanden ist und nicht, um einen Haufen Gefangener zu töten, die ihr gefesselt habt.« 

			»Ich habe dir doch gesagt, dass wir deshalb kämpfen, Mädchen.« Corian breitete die Arme aus und schloss die Augen. »Es ist vollbracht.« 

			»Ohne auch nur zu versuchen, eine andere Lösung zu finden? Willst du mich verarschen?« Die Halbdrow drehte sich wieder um und stapfte über das Gras auf Maleshi zu. »Hey!« 

			Die Nachtpirscherfrau steckte eine Handvoll schwarzer Metallspäne in ihre Tasche und bückte sich dann, um ein Stück eines zerbrochenen Panzers aufzuheben, das die O’gúleesh-Loyalisten nicht weggeräumt hatten. Sie prüfte das Gewicht des glänzenden, schwarzen Panzers und nickte. Dann ging sie zurück über die Lichtung und schob sich an Cheyenne vorbei, ohne den Blick der Halbdrow zu erwidern. 

			»Oh, jetzt willst du mich einfach ignorieren?« Cheyenne folgte ihrer ehemaligen Professorin in Richtung der Gruppe der magischen Rebellen. Alle vier beobachteten sie mit wachsamem Zögern. »Ich rede mit dir, Mattie. Ich hoffe, du hast eine hieb- und stichfeste Ausrede für das, was du gerade getan hast, denn mir fällt nichts ein, was es wiedergutmacht. Mattie, hör auf.« Die Halbdrow stürmte auf das Gras, die violetten Funken flackerten an ihren Fingerspitzen auf und sie konnte ihre Wut nicht mehr kontrollieren. »Maleshi!«

			Die ehemalige Generalin blieb vor der Gruppe stehen und rollte die Schultern zurück. Corian, Persh’al und die Kobolde ließen ihren Blick nicht von der Halbdrow ab, die die Nachtpirscherin anschrie, die ganz allein ganze Armeen besiegt hatte. 

			Langsam drehte sich Maleshi um und sah Cheyenne mit ihren leuchtenden, grünen Augen an. »Wenn du mir etwas zu sagen hast, Cheyenne, dann sag es jetzt. Aber erhebe nicht wieder deine Stimme gegen mich.« 

			Die Wildheit hinter diesen blitzenden Augen ließ die Halbdrow schlucken. Die violetten Funken erloschen. »Du hast sie einfach alle getötet. Ohne Vorwarnung. Ohne zu fragen, was der Rest von uns denkt. Hast du überhaupt daran gedacht, dass wir mit diesen Soldaten etwas anderes machen könnten?« 

			Maleshi blinzelte. »Vor jeder Entscheidung, die ich treffe, ziehe ich alle möglichen Folgen in Betracht, Cheyenne. Du und deine neuen Freunde seid zu mir gekommen, weil ihr wolltet, dass Generalin Hi’et herausfindet, was an dieser Grenze zu tun ist.« Sie breitete ihre Arme aus. »Ich treffe solche schwierigen Entscheidungen schon länger, als diese Welt das finstere Mittelalter hinter sich gelassen hat und ich stehe zu ihnen. 

			»Du hättest sie nicht töten müssen.« 

			Ein bitteres Lächeln breitete sich auf den Lippen der Nachtpirscherin aus. »Ist es der Teil mit dem Töten, der dir so unter die Haut geht? Es fällt mir schwer zu glauben, dass du eine eifrige Verteidigerin des Friedens bist.«

			Cheyenne schnaubte und verschränkte die Arme. »Hey, ich habe Leichen auf dem Boden hinter mir gelassen. Das gebe ich zu. Aber nicht, wenn sie gefesselt waren. Nicht, wenn sie sich nicht wehren konnten.« 

			Maleshi nahm einen tiefen Atemzug und ließ ihn langsam wieder aus. »Wir stehen am Rande eines neuen Krieges, Kleine. So sieht Krieg aus. Er ist nicht schön und hinterlässt einen schlechten Geschmack im Mund, aber wir müssen das große Ganze im Auge behalten.« 

			»Ich bin für eine Rebellion gegen eine Monarchin, die das Leben der magischen Wesen auf der anderen Seite zerstört.« Cheyenne schluckte erneut und schüttelte den Kopf. »Wenn es einen Weg gibt, das zu beenden, was du begonnen hast – was L’zar begonnen hat – schön. Aber die Krone von mir fernzuhalten, ist es nicht wert, einen Haufen ihrer Soldaten zu töten, die sich nicht wehren können.« 

			Die Nachtpirscherin sah die Halbdrow an, dann zogen sich ihre dunklen Augenbrauen in ihrem katzenhaften Gesicht zusammen und sie drehte sich ohne ein weiteres Wort um. 

			»Das war’s? Ende der Diskussion, einfach so?« 

			Maleshi lief schnell über die Lichtung in Richtung der Baumgrenze und verschwand im Wald.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Corian warf einen Blick auf Persh’al, Lumil und Byrd und nickte dann in Richtung der Kisten und der O’gúl-Loyalisten, die um sie herum verstreut waren. Die magischen Wesen machten sich auf den Weg zu den Kisten und sammelten so viel von der O’gúl-Schmuggelware ein, wie sie nur konnten, um sie mitzunehmen.

			Als er Cheyennes Blick auffing, kämpfte die Halbdrow gegen ein weiteres unbeabsichtigtes Aufflackern ihrer Drowmagie an. Ich hätte etwas tun sollen. 

			»Wie oft muss ich dir noch sagen, dass das hier größer ist als du?« Corian ging auf sie zu, den Kopf gesenkt, als wollte er ihr aus drei Metern Entfernung zuflüstern. »Auch größer als Ambar’ogúl.« 

			»Das sagst du mir, seit wir uns kennen, Corian.« Cheyenne zwang sich, ihre Fäuste zu lösen. »Ich weiß, dass du L’zar ein Versprechen gegeben hast, aber erzähl mir nicht, dass dieses Versprechen beinhaltete, einen Haufen Soldaten mit auf dem Rücken gefesselten Händen zu töten.« 

			»Sie hätten dasselbe mit uns gemacht. Die Tatsache, dass die Krone dieses neue Portal nicht geöffnet hat, spielt keine Rolle mehr. Sie nutzt es und sie hat uns gerade eine Botschaft geschickt, indem sie den ganzen Scheiß über die Grenze gebracht hat.« Der Nachtpirscher schüttelte den Kopf und blickte auf die schimmernde Wand aus blassrosa Licht, die sich zwischen den dunklen Steintürmen des Bergrückens erhob. »Sie bringen den Krieg auf die Erde und der Kampf wird nicht mit den magischen Wesen enden, die sich hier verstecken. Die Krone wird auch auf die Menschen losgehen. Vielleicht sogar zuerst, denn die Menschen sind so leicht auszuschalten. Wenn sie es nicht tut, wird das, was wir heute Morgen bekämpft haben, den gleichen Schaden anrichten, wenn nicht sogar mehr.« 

			»Die Herrscherin von Ambar’ogúl wird ihre Truppen in diese Welt schicken, um Menschen zu töten.« Die Halbdrow legte ihren Kopf schief und lachte trocken. »Das ergibt keinen Sinn. Die Menschen wissen nicht einmal davon.« 

			»Es spielt keine Rolle, wer es weiß. Wichtig ist nur, wie weit die Krone bereit ist zu gehen, um zu bekommen, was sie will. Das bist im Moment vielleicht nicht nur du.« Corian beobachtete Persh’al und die Kobolde, als sie über die Lichtung zurückstapften. Der blaue Troll und Lumil trugen eine der Kisten zwischen sich, gefolgt von Byrd, der silberne Blutspurenkanister im Arm hielt. »Was auch immer sie hier will, sie wird nicht aufhören, bis sie alles in ihrer Gewalt hat. Genau das wollen wir verhindern, Cheyenne.« 

			»Für mich sieht das alles nicht so aus, als ob wir es verhindern könnten.« 

			»Du hast ein Recht auf deine Meinung, Kleine, aber wenn wir sicherstellen wollen, dass so ein Tag wie heute nie wieder passiert, müssen wir uns mit deinen Prüfungen beeilen. Wie gestern.« 

			»Warum?«

			»Du wirst uns helfen, diesen Krieg zu beenden. Hoffentlich, bevor es richtig schlimm wird und am besten rechtzeitig, damit L’zar alle anderen Figuren ins Spiel bringen kann, um sich uns anzuschließen.« 

			Cheyenne lachte spöttisch und blickte um den Nachtpirscher herum, um zu sehen, wie Persh’al und die Kobolde in den Wäldern verschwanden. »Er muss nur aus Chateau D’rahl ausbrechen und auftauchen. Aber nicht einmal das kann er.« 

			»Er wird es, wenn …« 

			»Wenn ich so weit bin?« 

			Corians Lippen zuckten mit dem Anflug eines Lächelns und seine gerunzelte Stirn drückte so etwas wie Besorgnis aus. »Nein. Wenn er so weit ist. Zeit zu gehen.« 

			Die Halbdrow betrachtete das verstreute Durcheinander rund um das neue Grenzportal. »Was ist mit dem ganzen Zeug?« 

			»Wir haben so viel, wie wir im Moment brauchen und wir haben keine Zeit, um aufzuräumen.« Der Nachtpirscher machte sich auf den Weg zur Baumgrenze, denn er wusste, dass die Halbdrow nicht allzu weit hinter ihm sein würde. 

			Cheyenne betrachtete die Lichtung und das Portal. Kein Wunder, dass da drüben alles in die Hose gegangen ist. Das werde ich auf dieser Seite nicht zulassen. 

			* * *

			Auf der Rückfahrt zu Persh’als Lagerhaus außerhalb von DC herrschte völlige Stille. Die Kobolde hatten aufgehört, miteinander zu streiten und es wurde auch nicht wieder lauter, als der Geländewagen auf den mit Unkraut überwucherten Parkplatz des Lagerhauses fuhr. Während Persh’al und die Kobolde die O’gúl-Schmuggelware in das Lagerhaus brachten, blieb Corian mit Cheyenne und Maleshi draußen. 

			»Was auch immer Persh’al über die Maschinenteile herausfinden kann, er wird uns in den nächsten Stunden einen Bericht geben.« 

			Maleshi presste die Lippen aufeinander und blickte auf die Metalltür der Lagerhalle, die sich hinter den anderen magischen Wesen mit einem Klicken schloss. »Lass ihn nach einer anderen Frequenz von magischer Technologie suchen.« 

			»Mindestens das, ja. Ich sage es nur ungern, aber ich hoffe, dass ihr Experte genug herumgebastelt hat, um auch nur ein kleines Signal auszusenden.« 

			»Hoffnung wird uns diesen Namen nicht einbringen, vae shra’ni.« 

			»Nein, aber es motiviert den Troll auf jeden Fall.« Corian schaute die Halbdrow an und runzelte wieder besorgt die Stirn. »Wir nennen den ganzen Tag eine weitere Trainingseinheit, Kind. Sag mir Bescheid, was mit dem Cuil Aní passiert ist, wenn du nach Hause kommst.« 

			»Eine Kupferkiste zu überprüfen, hat keine hohe Priorität«, murmelte sie. 

			»Es ist egal, wie es sich anfühlt.« Corian zog sein Handy aus der Tasche und tippte darauf. »Schick mir einfach eine SMS, wenn sich etwas ändert.« 

			»Ich habe deine …« Cheyennes Gesäßtasche vibrierte und der Nachtpirscher sah sie mit einem vorsichtigen Lächeln an. 

			»Jetzt hast du sie.« 

			»Okay.« Die Halbdrow nickte ihm knapp zu und ging auf ihren Panamera zu. »Mattie-Maleshi … Weißt du was? Ich weiß gar nicht mehr, wie ich dich nennen soll.« 

			»Wie immer du willst, Cheyenne.« Maleshis Blick blieb auf Corian haften, selbst als Cheyenne ihr Auto aufschloss. 

			»Okay. Soll ich dich nach Hause fahren?« 

			»Sehr gerne. Geh schon mal vor und starte das Auto. Ich bin gleich da.« 

			Nach einem Blick auf die Nachtpirscher, die sich ernst ansahen, zuckte Cheyenne mit den Schultern und setzte sich hinter das Lenkrad ihres Wagens. Ihre beiden Mentoren sagten kein weiteres Wort, bis sie die Fahrertür geschlossen hatte und das leise Brummen des Porschemotors zu hören war. Die Halbdrow lehnte sich gegen den Sitz und schloss die Augen. Sie können nicht vergessen haben, dass ich sie noch hören kann. 

			»Danke, dass du mit uns gekommen bist«, murmelte Corian und betrachtete das Gesicht der Ex-Generalin. »Es wäre besser gewesen, dich unter anderen Umständen zu finden, aber …«

			»Aber die Dinge sind so, wie sie sind. Ich verstehe das.« Maleshi legte den Kopf schief und verschränkte die Arme. »Ich habe dem Mädchen nicht gesagt, dass sie im Auto warten soll, damit ich ein privates Dankeschön bekommen kann.« 

			Corian lachte, aber es klang nicht im Geringsten amüsiert. »Das ist also der Teil, in dem du mir sagst, dass du mich nie wieder sehen willst. Dass du aus einem bestimmten Grund verschwunden bist und nur weil ich dich gefunden habe, heißt das noch lange nicht, dass wir da weitermachen, wo wir aufgehört haben. Pflicht ist Pflicht, richtig?« 

			Maleshi schüttelte den Kopf. »Du hast es gesagt, nicht ich.« 

			Corian ließ mit einem weiteren bitteren Lachen den Kopf hängen und steckte die Hände in die Taschen. Die Ex-Generalin senkte den Kopf, sah ihm zu, wie er sich sammelte und wartete, bis er fertig war. Als er wieder zu ihr aufsah, blitzten seine Augen mit einer Intensität auf, die sie seit vierhundert Jahren vermisst hatte. »Warum hast du ihr dann gesagt, sie solle im Auto warten?«

			»Du weißt, wie wichtig es ist, sie durch diese Prüfungen zu bringen.« 

			»Natürlich weiß ich das. Beleidige mich nicht.«

			»Und ich weiß, dass du alles tun wirst, um das zu erreichen.« Sie trat auf ihn zu und zwang ihn, sie weiter anzuschauen. Er wich nicht zurück oder lehnte sich weg, sondern hob nur sein Kinn an, um ihrem Blick zu begegnen. »Aber wenn du sie zu sehr bedrängst, vae shra’ni, wenn du den Geist dieser Halbdrow brichst, um die Arbeit zu erledigen, werde ich es wissen. Ich werde dich jagen, nur um den Blick in deinen Augen zu sehen, wenn du dich an jedes Wort dieses Gesprächs erinnerst.« 

			Corian blickte sie an und die hellbraunen Fellbüschel an den Seiten seines Gesichts zuckten ein wenig, als er lächelte. »Das ist also nötig, damit du mich finden kommst, was?« 

			»Das ist keine Drohung, Corian.« 

			»Ich weiß, dass es das nicht ist. Mir liegt genauso viel daran, was mit ihr passiert wie dir. Es ist lange her, Maleshi, aber nicht so lange, dass du vergessen hättest, wer ich bin.« 

			»Hmm.« Sie schaute ins Leere hinter Corians Schulter. »Nicht lange genug, dass sich einer von uns beiden viel verändern könnte.« 

			Er konnte nur den Kopf schütteln und leicht mit den Schultern zucken. 

			»Such mich auf, wenn Persh’al etwas hat, das es wert ist, verfolgt zu werden.« Maleshi drehte sich von ihm weg und ging auf Cheyennes Auto zu. Als sie innehielt, warf sie einen Blick über ihre Schulter. »Um es klar zu sagen: Seit ich weg bin, wollte ich dich jeden Tag wiedersehen. So sehr liegt mir das am Herzen.« 

			Corian wusste nicht, was er sagen sollte, als Generalin Maleshi Hi’et die Beifahrertür des glänzenden, neuen Wagens der Halbdrow öffnete und auf den Sitz schlüpfte. Er beobachtete, wie die Frau ihren Illusionszauber wirkte, während Cheyenne die zerbrochene Silberkette, an der das Herz der Mitternacht hing, um ihren Hals legte. L’zar Verdys rechte Hand bewegte sich nicht, bis die beiden Frauen im Panamera davonfuhren.

		

	
		
			
Kapitel 14

			Willst du mir sagen, was das alles sollte?«, fragte Cheyenne, als sie den überwucherten Parkplatz verließ und in die Seitenstraße des fast leeren Viertels einbog.

			»Ach, komm schon, Cheyenne. Wir wissen beide, dass du jedes Wort des Gesprächs gehört hast. Ich bin mir sicher, dass du dir die Teile selbst zusammensetzen kannst.« Ein langsames Lächeln breitete sich auf Maleshis nun menschlich aussehendem Gesicht aus, als sie die Halbdrow neben sich anschaute. »Das kannst du schon ziemlich gut, oder?« 

			Cheyenne ignorierte den Scherz der Professorin. Ich schätze, wir werden weder über die Soldaten noch Corian reden. Na gut. Sie warf einen Blick auf das Stück Käferpanzer, das auf dem Schoß der Nachtpirscherin lag und schnaubte. »Ich habe aber immer noch Probleme mit diesem Ding.«

			»Ah. Ja.« Maleshi tippte mit ihren Fingernägeln auf die gebogene Schale und zuckte mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung, was es ist, ehrlich gesagt.«

			»Warum hast du es genommen?« 

			»Bist du eifersüchtig, dass ich daran gedacht habe, ein Souvenir mitzunehmen?« 

			Die Halbdrow verdrehte die Augen und konzentrierte sich auf die Straße. »Du warst nicht einmal bei dem Kampf dabei.« 

			»Wenn etwas übrig bleibt, wenn wir fertig sind, gebe ich es dir gerne, damit du es dir an die Wand hängen kannst.« 

			»Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.« 

			»Kein Problem. Fahr einfach weiter.« 

			Cheyenne legte ihre Hände auf das Lenkrad und warf einen schnellen Blick auf die Nachtpirscherfrau neben sich. Maleshi schaute nur aus der Windschutzscheibe, ihre Lippen bewegten sich lautlos. »Äh, ich weiß nicht, wo du wohnst. Wenn wir wieder in der Stadt sind, musst du mir sagen, wo du wohnst.« 

			Maleshi beendete ihren stillen Spruch und drehte ihren Kopf so schnell zu Cheyenne, dass die Halbdrow zur Seite zuckte. »Das wird nicht nötig sein.« 

			Der Halbdrow starrte auf das wilde Grinsen der Nachtpirscherin und runzelte die Stirn. »Du willst nicht, dass ich dich nach Hause bringe?«

			»Nein. Ich möchte, dass du alles vergisst, was du über das Ausweichen von Hindernissen auf der Straße weißt und einfach weiterfährst.« 

			Als die Ex-Generalin zur Straße hin nickte, schaute Cheyenne rechtzeitig aus der Windschutzscheibe, um ein dunkles, schimmerndes Oval eines weiteren Portals vor ihnen schweben zu sehen. 

			»Was zum …?« Sie riss das Lenkrad herum und trat auf die Bremse, aber die Zeit reichte nicht aus. Als der Panamera zum Stehen kam, befanden sie sich nicht mehr in einer Seitenstraße außerhalb von DC. Der Hinterreifen stieß gegen den Bordstein einer ganz anderen Straße und Cheyenne legte den Schalthebel auf Parken. »Bist du wahnsinnig?« 

			»Sehr sogar. Ich dachte, das hätten wir schon besprochen.« Maleshi schnallte sich ab, öffnete die Tür und sprang flink auf den Bürgersteig. 

			Mit einem frustrierten Knurren stellte die Halbdrow den Motor ab, riss den Sicherheitsgurt fast aus der Schnalle und stieg aus, um ihrer Freundin zu folgen. Ich dachte, sie hätte mich vorher schon verrückt gemacht. Ihre Verärgerung hielt sie nicht davon ab, daran zu denken, das Auto abzuschließen, aber das Piepen und die blinkenden Lichter brachten sie diesmal nicht zum Lächeln. »Du kannst nicht einfach mitten auf der Straße Portale zaubern, während ich fahre.« 

			»Ich glaube, das hat ganz gut geklappt.« Die Nachtpirscherin blieb vor einem Gebäude stehen, das Cheyenne nur vage erkannte und deutete mit dem Käferpanzer statt mit der Hand auf die zerbeulte Eingangstür des dreistöckigen Komplexes. »Ich wette, du hast nicht gedacht, dass du hierher zurückkommen würdest, oder?« 

			»Und du bist nicht einmal ein bisschen besorgt, dass jemand ein dunkles Oval und einen Panamera aus dem Nichts auftauchen sieht? Das ist nicht gerade unauffällig in der – was?« Die Halbdrow nahm schließlich das alte Industrieviertel, die Bahngleise und die schmutzige Tür des Gebäudes vor ihnen in Augenschein. Diesmal war die Tür geschlossen, aber es fiel ihr sofort auf. »Du hast ein Überraschungsportal geöffnet, um das Raugorakel zu sehen.« 

			»Du hast lange genug gebraucht.«

			Cheyenne warf der Nachtpirscherin einen warnenden Blick zu. »Nun, das letzte Mal gab es eine Menge Gezeter und einen Haufen Hühner, die herumliefen. Außerdem wurde ich nicht ausgetrickst und gezwungen, durch ein Portal zu fahren.« 

			»Ich habe dich nicht ausgetrickst, Kleine.« Maleshi winkte ab und ging den kurzen Betonweg hinunter zur Haustür des Wohnhauses. »Ich weiß nur, wie sehr du schon an diesem Auto hängst.« 

			»Das hätten wir auch auf dem Parkplatz machen können.« Als Maleshi die verbeulte Haustür öffnete, griff Cheyenne danach und zog eine Augenbraue hoch. 

			Die Nachtpirscherin kicherte. »Willst du dir wirklich anhören, wie Corian sich über meine Fahrlässigkeit aufregt? Er ist sehr darauf bedacht, seine Spuren zu verwischen, das muss ich ihm lassen. Ich habe seine Kopfschmerzen gelindert und uns erst teleportiert, als er uns nicht mehr sehen konnte.« 

			»Was ist, wenn uns jemand hierher folgt?« Die Tür schloss sich mit einem Knarren und einem metallischen Knall, als die Frauen den staubigen Flur entlanggingen, der immer noch mit Blättern und Kieselsteinen übersät war. Hühnerfedern flatterten auf, als Cheyenne über sie lief.

			»Wow. Du kennst den Kerl seit … vielleicht einer Woche? Und du fängst schon an, wie er zu klingen.« 

			Cheyenne rieb sich die Stirn, versuchte nicht zu schreien und murmelte: »Es ist nicht so schwer, eine Frage direkt zu beantworten, weißt du?« 

			»Wir sind sicher, Mädchen. Wenn jemand eine Portalspur mitten auf der Straße entdeckt und ihr folgen will, muss er auf Ärger aus sein.« 

			»Die meisten magischen Wesen sind auf Ärger aus, wenn sie vor mir auftauchen.« 

			Maleshi winkte ab und blieb vor der Wohnungstür des Orakels auf der rechten Seite stehen. »Dann sind wir uns einig, dass die meisten dieser magischen Wesen Idioten sind. Wenn die Absichtslosigkeit meines Portals sie nicht abgeschreckt hat, dann wird es das Auftauchen vor der Haustür eines Raug sicherlich tun. Oder sie gehen trotzdem hindurch und bekommen genau das, was sie verdienen. Wie auch immer, keine große Sache.« 

			Die Nachtpirscherin klopfte zügig an die Wohnungstür und wartete, während sie den Rand des Käferpanzers wiederholt in ihre Handfläche schlug. 

			Cheyenne sah die Frau an und steckte die Hände in ihre Taschen. »Es ist erstaunlich, dass dich vierhundert Jahre lang niemand gefunden hat.« 

			»Nicht wirklich. Aber die Katze ist jetzt aus dem Sack, nicht wahr?« Maleshi seufzte. »Igitt, jetzt mache ich auch schon Katzenwitze. Ich habe vierhundert Jahre damit verbracht, begrenzte Zauber zu sprechen und all diese brillante Magie in eine winzige Kiste in einer staubigen Ecke eines vergessenen Zimmers zu packen, Mädchen. Corian hat mich trotzdem gefunden, also warum nicht ein bisschen leben, hm?« 

			»Das ist kein guter Grund, um …«

			Die Tür öffnete sich mit einem Knarren und Gúrdus riesiger, grauer Kopf und seine leuchtenden, orangefarbenen Augen erschienen aus der Dunkelheit seiner Wohnung. »Was willst du?«

			»Verdammt. Hat heutzutage jeder vergessen, wie man eine alte Freundin grüßt?« Maleshi blickte schnell den Flur auf und ab, bevor ein silbernes Licht an ihren Fingerspitzen aufblitzte. Dann verschwamm die schwarzhaarige, grünäugige Universitätsprofessorin und verwandelte sich in die Nachtpirscher-Ex-Generalin. »Ich freue mich auch, dich zu sehen, Gúrdu.«

			Die Augen des Kerls weiteten sich und er machte ein groteskes, klebrig saugendes Geräusch mit seiner Zunge, bevor er die Tür ganz öffnete. »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.« 

			»Nun, wir auch nicht. Deshalb sind wir ja hier.« Maleshi trat in die Wohnung und wartete darauf, dass Cheyenne ihr folgte, bevor Gúrdu die Tür mit einer riesigen Hand mit roten Krallen schloss. 

			Das Orakel blinzelte die Nachtpirscherin ausdruckslos an, dann wanderte sein Blick zu der Halbdrow und dem Herz der Mitternacht-Anhänger, der über ihrem Kapuzenpulli baumelte. 

			Cheyenne stopfte die Halskette schnell unter den Stoff und hob die Augenbrauen. Ich muss aufhören, dieses Ding für jedes verärgerte magische Wesen sichtbar zu machen. 

			»Wenn du wieder wegen deines Drow-Schmuckstücks gekommen bist, kannst du dich gerne verpissen.« 

			Die Halbdrow funkelte ihn an und Maleshi lachte schallend. »Du hast dich kein bisschen verändert, nicht wahr? Wir sind nicht wegen Cheyennes Erbe hier. Zumindest nicht direkt.«

			Die orangefarbenen Augen des Raug wanderten langsam zurück zu Generalin Hi’et und verengten sich. »Du bist diejenige, die sie hergeschickt hat.« 

			»Wer sonst würde dir eine Freundin schicken, Gúrdu?« Die Nachtpirscherin lächelte breit. 

			»Jemand, der denkt, dass der Name ›Mattie‹ ausreicht, um sie hinter falscher Ehre und der Lüge zu verstecken, dass sie das Exil beansprucht.« 

			Cheyenne spürte die aufkommende Spannung und lehnte sich gegen die Wand des Eingangs. Sie rümpfte die Nase über den Geruch von verrottender Orange, den sie vor einer Woche bei der Nachtpirscherfrau wahrgenommen hatte. Zusammen mit dem süßlichen Geruch dessen, was das Orakel in seinem mit Kissen vollgestopften Wohnzimmer auf der anderen Seite des Eingangs verbrannt hatte, machte sie der Geruch ein wenig schwindelig. 

			Maleshis Lächeln verschwand. »Meine Ehre und mein Exil sind mein Anspruch, Gúrdu. Ich bin wegen deiner Visionen hier, nicht wegen deiner Meinung.« 

			»Ich gebe keine Meinungen ab. Die bringen nicht annähernd so viel ein wie Prophezeiungen und Rauch.«

			»Heute wirst du für nichts davon bezahlt.« Die Nachtpirscherin stieß den Panzer des Käfer-Dings gegen die Brust des Raug. »Du schuldest mir noch etwas für Felagtrok.« 

			Das Orakel grunzte. »Ich hätte dich an diesem Tag mit Naturalien bezahlen sollen.«

			»Und ich bin mir sicher, dass dir dieser Gedanke durch den Kopf ging, bis du dich in den Kosmos hinausgestreckt und gesehen hast, wie viel mehr ich am Ende für dich tun würde. Ich habe heute schon zu viel Zeit mit der Vergangenheit verbracht, Orakel. Ich will die Zukunft sehen. Entweder du lässt mich deinen Schuldschein einlösen oder du hörst auf, mit Beleidigungen um dich zu werfen und sie Erkenntnisse zu nennen.« 

			Gúrdu blickte auf den schwarzen Panzer in ihrer Hand, der selbst im schwachen Licht seiner Wohnung glitzerte und blinzelte. »Bist du fertig?« 

			»Ich weiß es nicht. Bin ich das?« 

			Langsam wanderten die leuchtend orangefarbenen Augen wieder zu Cheyenne. »Du warst viel unterhaltsamer.« 

			Die Halbdrow hob ihr Kinn und sah ihn direkt an. »Du warst eine Nervensäge.« 

			Das Orakel grunzte. »Bringen wir es hinter uns, Generalin.« 

			Er drehte sich um und stakste den Flur hinunter zu dem Perlenvorhang, der den Eingang vom Rest der Wohnung trennte. Die Holz- und Glasperlen rasselten, als er sie beiseite schob und sich bückte, um seine unglaubliche Körpergröße durch die Türöffnung zu bekommen. 

			Maleshi schaute die Halbdrow an und fragte sie schmunzelnd: »Netter Kerl, oder?« 

			Cheyenne schüttelte langsam den Kopf. »Du hast eine seltsame Definition von ›Freund‹.« 

			»Ja, du auch. Noch ein Grund, warum ich dich so sehr mag, Mädchen.« Maleshi zwinkerte, dann drehte sie sich um und folgte dem Raug durch den Perlenvorhang. Sie hielt kurz inne und betrachtete die baumelnden Fäden am Ende. »Hm.« 

			Die Halbdrow wartete darauf, dass die Perlen hinter der Nachtpirscherin wieder an ihren Platz fielen. Sie klingt fast wieder wie Mattie, aber ich glaube nicht, dass die Mattie, die ich kannte, zurückkommt.

		

	
		
			
Kapitel 15

			Sowohl Maleshi als auch das Raugorakel hatten bereits Platz genommen, als Cheyenne in das große, staubige Wohnzimmer trat. Sie bewegte sich vorsichtig um die ausgefransten Kissen und kunstvoll gewebten Polster, die auf dem Boden verstreut waren und versuchte, nicht zu sehr auf die dunklen Schatten zu achten, die durch den Raum flackerten, wenn die hängenden Laternen zum Leben erwachten. 

			Maleshi musterte die schmutzigen Kissen mit einem angewiderten Gesichtsausdruck. »Das Geschäft muss richtig gut laufen, wenn du nicht die Zeit gefunden hast, hier auch nur ein bisschen aufzuräumen.« 

			Gúrdu winkte mit seiner krallenbewehrten Hand in Richtung des silbernen Tabletts auf einem der niedrigen Tische, auf dem zwei Wasserpfeifen standen. Eine dünne Rauchfahne stieg aus der Schale oben auf einem der Geräte auf und Cheyenne ging dem Tisch und dem, was der Raug dort geraucht hatte, aus dem Weg. Das silberne Tablett erhob sich vom Tisch und schwebte durch den Raum in Richtung der erhöhten Plattform des Orakels, die einem Thron ähnelte. Als es sich neben dem Raug niederließ, der im Schneidersitz auf einem weiteren Stapel schmutziger Kissen saß, stieß die Halbdrow mit der Schuhspitze gegen ein Kissen neben Maleshi. 

			»Es ist in Ordnung, wenn du nicht daran denkst, wer hier vor dir saß«, flüsterte die Nachtpirscherin. 

			»Oder solange man nicht durch die Nase atmet.« Cheyenne ließ sich auf das Kissen sinken und kreuzte auch ihre Beine. 

			Gúrdu vollzog dasselbe seltsame Raugritual – ein weiteres Bündel dünner Zweige wurde in die Wasserschüssel getaucht und über das Gesicht des Orakels von der Stirn bis zur Unterseite des Kinns gezogen. Das laute Knirschen der Zweige zwischen seinen scharfen, fleckigen Zähnen erfüllte den Raum. Gúrdu schloss die Augen und mampfte weiter. 

			Cheyenne beugte sich zu der Nachtpirscherin. »Muss er das jedes Mal machen?«

			»Nein, aber ich habe gehört, dass es einem Orakel hilft, das zu sehen, was es zu sehen versucht. Ein kleiner Energieschub für ihr System, weißt du?« 

			Selbst mit ihrem Drowgehör konnte die Halbdrow Maleshis geflüsterte Worte kaum über das Knirschen des Raug und das grunzende Schnauben, das mehr nach einem wühlenden Schwein als nach etwas anderem klang, hören. »Wie die Nimlotharsamen.« 

			Maleshi lächelte und warf Cheyenne einen Seitenblick zu. »Zweige desselben Baumes, Mädchen.« 

			»Er isst Nimlotharzweige?« 

			»Wahrscheinlich nicht die leckerste Delikatesse, aber Mozzarella-Käsestangen haben nicht die gleiche Wirkung.« 

			Die Halbdrow schnaubte und schluckte das kleine Lachen herunter, das ihr zu entweichen drohte. Sie schüttelte den Kopf und schaute auf die Basis der Plattform des Raug. Das heißt aber nicht, dass ich vergessen werde, was am Portal passiert ist. 

			Als ob die Nachtpirscherin ihre Gedanken lesen könnte, beugte sich Maleshi zu Cheyenne und senkte ihr Kinn. »Wenn du einen Groll hegen musst, Kleine, verstehe ich das. Du wärst nicht die Erste und ich kann damit umgehen. Aber versuch, das beiseitezuschieben, solange wir hier sind, denn ich will, dass du gut aufpasst.« 

			Cheyenne presste ihre Zähne aufeinander. »Ist das eine Lektion, die ich lernen soll?« 

			»Nein. Nur ein Idiot beauftragt ein Orakel ohne einen Zeugen.« 

			»Was?« Die Halbdrow schaute in Maleshis glühende Augen, während der Raug weiter schmatzte.

			»Reg dich nicht so auf. Er wird mich nicht angreifen. Glaube ich.« 

			»Toll.« Cheyenne wandte sich wieder der Plattform an der Wand zu und legte den Kopf schief. »Ich bin nur hier, um zu sagen, dass ich alles gesehen habe, falls er das tut.«

			»Leg mir keine Worte in den Mund, Mädchen. Prophezeiungen werden ein bisschen … brenzlig. Ich hatte keine Ausrüstung dabei, um eine magische Kamera aufzustellen, aber ich hatte dich. Hör zu, was aus dem Mund des Raug kommt und präge es dir ein. Hast du das verstanden? Wir müssen es später noch einmal durchgehen, wenn wir etwas von seinem Geplapper verstehen wollen.« 

			Die Halbdrow presste die Lippen zusammen und kämpfte gegen den Drang an, nach draußen in die frische Herbstluft zu gehen und dort auf die Nachtpirscherin zu warten. »Gut. Aber du wirst eine Rechnung für die Stunden bekommen, die ich hier als persönliche Assistentin verbringe.« 

			»Ha. Vielleicht muss ich diesen Schuldschein überweisen …«

			»Opfergabe!« Gúrdus tiefe, knarrende Stimme donnerte durch den Raum. 

			Cheyenne und Maleshi zuckten beide ein wenig auf ihren Kissen zusammen. Die Nachtpirscherin seufzte und warf der Halbdrow einen beunruhigten Blick zu, dann nahm sie den zerbrochenen Käferpanzer in beide Hände und hob ihn in Richtung des Orakels. »Die Opfergabe.« 

			Als Gúrdu seine Augen öffnete, waren sie auf den Panzer gerichtet, der im Licht der flackernden Laternen um sie herum glitzerte. Er schnippte mit seiner krallenbewehrten Hand in Richtung der Nachtpirscherin und die schwarze Muschel erhob sich in die Luft und trieb auf ihn zu. Die roten Klauen schmiegten sich um das Fragment des albtraumhaften Zwischenwesens, als er es aus der Luft schnappte. Dann packte er den Panzer mit beiden Händen und ließ ihn mit einem leisen Brummen in seinen Schoß sinken. Seine Augen schlossen sich wieder. »Frag.« 

			Maleshi holte tief Luft und sah den Panzer an. »Wie ist die Quelle der Opfergabe aus dem Dazwischen in diese Welt gelangt und wie können wir sie aufhalten?« 

			Die Oberlippe des Raug hob sich zu einem Knurren und entblößte seine verfärbten Zähne und die Nimlotharzweige, die zwischen ihnen steckten. »Das ist mehr, als du darfst.« 

			»Wenn ich dein Leben rette, kann ich so viele Fragen stellen, wie ich will, Gúrdu. Leg dich nicht mit mir an.«

			Ein grollendes Lachen entwich dem Orakel, aber er sagte nichts weiter. 

			Der Raum wurde still. Die Flammen in allen Laternen flackerten in einem Windhauch ohne Quelle. Cheyenne schaute sie an, als jede Flamme in jeder Laterne auf das Dreifache ihrer normalen Höhe aufloderte. Der schwache Schein der Flammen verdunkelte sich zu einem unheimlichen, giftigen Grün. Dann wurde jedes Quäntchen Wärme aus dem Raum gesaugt. 

			Die Halbdrow kauerte auf ihren gekreuzten Beinen und biss die Zähne zusammen, um nicht zu zittern. Maleshi stieß einen langsamen Atemzug aus und betrachtete den Käferpanzer aufmerksam. Ihr Atem strömte wie Rauch aus ihr heraus und das dünne Knistern von sich rasch bildendem Eis ertönte aus der Schale mit Wasser neben dem Orakel, als es zufror. 

			Gúrdus Augenlider flatterten und als er seine Augen wieder öffnete, strahlten sie dasselbe unheimliche, grüne Licht aus, obwohl sie ganz weiß waren. Seine Stimme hallte durch den Raum, als er sprach, es war aber nicht nur seine Stimme, sondern mindestens ein halbes Dutzend verschiedene, von monströs tief bis hin zu einem Quietschen. »Die Fäulnis in der Mitte des Herzens breitet sich aus. Im Inneren ist nichts mehr übrig, also sucht es jetzt nach neuem Fleisch, das es verzehren kann. Was im Inneren beginnt, wird im Äußeren enden und der Kreislauf wird sich vor seinem Untergang zurückdrehen.« 

			Die Flammen züngelten in den Laternen noch höher, bevor sie auf eine immer noch unnatürliche Höhe sanken. Als das Orakel einen langen, keuchenden Atemzug tat, schwankte Maleshi ein wenig auf dem Kissen neben Cheyenne. 

			»Derjenige, der in der Schande Tapferkeit sieht, wird fallen. Derjenige, der in der Dunkelheit geboren wurde, wird die Klinge schwingen. Schneide das Herz heraus, schneide die Fäulnis heraus. Die Fesseln der alten Gesetze erheben sich. Für den letzten Nachkommen heißt es: Schicksal oder Ketten.« 

			Maleshi kippte auf ihrem Kissen nach vorne. Cheyenne drehte sich zu ihr um und sah, wie die Augen der Nachtpirscherin mit dem bösartigen Grün der Flammen glasig wurden. Zwischen den aufgesprungenen Lippen der Ex-Generalin entsprangen in schneller Folge Dampfschwaden. 

			Wenn sie nicht in der nächsten Minute damit aufhören, klettere ich auf die Plattform und halte es selbst auf. 

			»Blut verbindet sich mit Blut, das mit Chaos verbunden ist!« Die letzten Worte wurde mit der verstörenden Mischung an Stimmen aus dem Mund des Orakels geschrien. Die grünen Flammen in den Laternen züngelten, bevor sie mit einem Mal erloschen. Obwohl die Lichter im Flur draußen brannten, war der Raum in Dunkelheit getaucht. Etwas knackte und splitterte neben der Plattform, dann kamen die einzigen Geräusche von Maleshi und Gúrdu, die beide langsam und gleichmäßig atmeten. 

			Cheyenne hob eine Hand in Richtung des Herz der Mitternacht-Anhängers unter ihrem Oberteil und hielt den Atem an, um zu lauschen. Was zum Teufel ist das? 

			Die Laternen erwachten wieder zum Leben, mit normal großen Flammen und gelbem Licht. Die klirrende Kälte verschwand und wurde durch die normale Temperatur der Wohnung ersetzt, die sich im Vergleich dazu jetzt angenehm warm anfühlte. Trotzdem fröstelte die Halbdrow und rieb sich durch den Ärmel ihres Kapuzenpullis die Arme. 

			Maleshi stöhnte ein wenig, aber bevor Cheyenne fragen konnte, ob es ihr gut ging, setzte sich die Nachtpirscherin wieder aufrecht hin. Ihre Augenlider flatterten auf und sie schmatzte mit den Lippen. »Preiselbeeren. Immer noch.« 

			Gúrdu räusperte sich mehrmals und hob seinen massigen, grauen Kopf. Auch seine Augen hatten wieder ihr normales, orangefarbenes Leuchten angenommen und verengten sich, als sie von einer Seite des Raumes zur anderen huschten. Dann blickte er auf die zerbrochenen Fragmente des Käferpanzers, die am Rand der Plattform vor ihm herumlagen. »Du hast nicht erwähnt, welche Fäden hier zusammenlaufen, Generalin.« 

			Maleshis Nasenflügel blähten sich und sie schnalzte angewidert mit der Zunge gegen ihre Zähne. »Wenn ich von allen Fäden wüsste, Orakel, würden wir dieses Gespräch nicht führen.« 

			»Wir hätten es gar nicht erst führen sollen.« Gúrdu lehnte sich zur Seite, um die Schüssel mit Wasser vom silbernen Tablett zu nehmen. Er schnippte mit einer roten Klaue gegen die Oberfläche, wodurch die Eisschicht zerbrach und schluckte das ganze Wasser in weniger als fünf Sekunden herunter. Wasser und Zweigstücke liefen ihm aus den Mundwinkeln und von seinem grauen Kinn. Die Schüssel landete klappernd auf dem Podest, als er sie zur Seite warf und sich mit einem Handrücken die Lippen abwischte. »Das ist eine Nummer zu groß für dich.«

			»Das höre ich nicht zum ersten Mal.« Maleshi rollte mit den Schultern und grunzte. »Und ich bin immer noch in einem Stück. Ich nehme es mit Vorsicht auf, wenn es dir nichts ausmacht.« 

			»Salz in einer offenen Wunde.« Gúrdu schaukelte nach hinten und stieß einen gewaltigen Rülpser aus. Ein Hauch grün schimmernden Lichts schoss aus seinem Mund und verschwand. 

			Maleshi beugte sich wieder zu Cheyenne. »Hast du das alles mitbekommen?«

			»Ja.« Die Halbdrow sah ihre Freundin mit großen Augen an. »Was ist mit dir passiert?« 

			»Ich habe meine Prophezeiung bekommen, Mädchen. Das war der leichte Teil.« 

			»Und das Schwierige daran ist …?« 

			»Herauszufinden, was das bedeutet.« Die Nachtpirscherin schlug die Hände auf die Knie, nickte und stieß sich von den Kissen ab. »Besten Dank, Raug. Jetzt sind wir quitt.« 

			Gúrdu schob einen krallenbewehrten Finger durch den Haufen Panzerstücke vor ihm. »Wohl kaum.« 

			»Ja, das nächste Mal bringe ich die Bezahlung mit. Was verlangst du heutzutage eigentlich für deinen Weltraum-Quatsch?« 

			»Mehr als du dir leisten kannst, wenn du die Sache weiterverfolgst.«

			»Das habe ich auch schon mal gehört. Solange du nicht etwas prophezeist, in dem mein Name und die Worte ›du wirst sterben‹ vorkommen, werde ich es darauf ankommen lassen. Eine Ahnung von dir ist keine weitere Prophezeiung, Gúrdu. Das wissen wir beide.« 

			Cheyenne stand auf und betrachtete den Raug. Er weiß etwas.

			Das Orakel sah von dem Scherbenhaufen auf und warf einen Blick auf die Halbdrow und die Nachtpirscherin. Dann hob er den Finger und zeigte auf Cheyenne. »Sie hätte es anbieten und fragen sollen.« 

			»Sie ist nicht diejenige, die den Gefallen einfordert, oder?« Maleshi wischte sich den Staub von der Hose und trat vorsichtig zwischen die Kissen, die um sie herum verstreut waren. »Und wenn ich mir jetzt keine weitere Prophezeiung leisten kann, kann ich auch nicht für das Kind bezahlen.« 

			»Das müsstest du nicht.« Der Raug ließ seine Hand wieder sinken. »Diese hier liegt in der Mitte von mehr als einem Faden.« 

			»Was du nicht sagst. Nur ein Vollidiot könnte das nicht herausfinden. Komm schon, Cheyenne. Ich fühle mich kribbelig und von dem Geruch hier drin wird mir schlecht.« 

			Als die Nachtpirscherin sich einen Weg durch das Durcheinander von Kissen, Asche, Staub und was sonst noch darunter wuchs, bahnte, war Cheyenne unfähig, sich zu bewegen. »Was soll das heißen?« 

			»Wirklich? Ich habe einen Prophezeiungs-Kater und muss kotzen. Wie viel durchsichtiger kann es noch werden?« Maleshi erreichte das Ende des Kissenmeeres und stolperte, bevor sie sich mit einer Hand an der Wand abfangen konnte. Sie schaute über ihre Schulter und blickte sich wild im Zimmer um, bevor sie feststellte, dass Cheyenne sich nicht bewegt hatte. »Oh, um Himmels willen!«

			»Dass ich im Mittelpunkt von mehr als einem Faden liege«, murmelte die Halbdrow achselzuckend. »Was heißt das?« 

			Die orangefarbenen Augen des Orakels weiteten sich. »Ist das also deine Frage?« 

			»Ja, ich frage dich, was das bedeutet.« Cheyenne krümmte ihre Finger an ihren Seiten. Ich würde ihn wieder mit Drowmagie bedrohen, wenn da nicht dieser blöde Anhänger wäre. »Du hast es gesagt und jetzt musst du mir sagen, was du damit meinst. Was sind das für Fäden?«

			Ein langsames, hinterhältiges Lächeln breitete sich auf den dicken, grauen Lippen des Raug aus. »Bring ein Opfer dar, Drow.«

		

	
		
			
Kapitel 16

			Oh, nein. Nein, nein, nein. Stopp. Mach das nicht.« Maleshi lief schwankend zurück durch das Kissenmeer und streckte die Hand nach der Halbdrow aus. Sie fiel fast hin, bevor sie Cheyenne erreichte und eine Hand fest auf die Schulter der Halbdrow legte. »Es ist Zeit, von hier zu verschwinden, Mädchen. Das Gehirn dieses Kerls ist inzwischen von mindestens einem Dutzend Zauberstäben gebraten worden.« 

			Die Halbdrow sah die Nachtpirscherin finster an. »Ich will hören …«

			»Pst. Halt die Klappe. Kein Wort mehr.« Maleshi zerrte an Cheyennes Kapuzenpulli und nickte in Richtung der Tür zum Flur. »Ich meine es ernst. Wir reden draußen weiter.« 

			Cheyennes Schultern schmerzten von der Anspannung ihrer Wut und sie hatte keine Möglichkeit, sie herauszulassen. Sie warf einen Blick auf das Orakel, das sich mit dem Rücken an die Kissenmasse hinter sich lehnte und kicherte. Er spielt mit mir. 

			Das machte es nur noch schlimmer. Mit zusammengebissenen Zähnen folgte die Halbdrow Maleshi durch die verstreuten Kissen und die niedrigen, runden Tische, die den riesigen Raum zierten. Die Nachtpirscherin winkte dem Orakel mit dem Finger und gab Cheyenne ein Zeichen, weiterzugehen. »Du bist heute etwas knapp dran, Gúrdu. Wenn du so viel Zeit in der realen Welt verbringen würdest, wie du auf deinem Arsch sitzt und so tust, als wüsstest du mehr als alle anderen, würdest du deine Meinung über die falsche Ehre revidieren. Zwing mich nicht, dich noch einmal daran zu erinnern.« 

			Ohne auf eine Antwort zu warten, taumelte die Nachtpirscherin aus dem Raum. Das tiefe, dröhnende Lachen des Raugorakels verfolgte sie wie ein schlechter Traum. Sie musste sich wieder am Türrahmen abstützen, schüttelte den Kopf und atmete lang und langsam aus. 

			»Geht es dir gut?« Cheyenne beobachtete sie von der anderen Seite des Perlenvorhangs aus. 

			»Fast. Bring mich raus, dann bin ich so gut wie neu. Oder so.« Maleshi winkte die Halbdrow nach vorne, bevor sie loslief. Die Perlen klimperten, als Cheyenne durch sie hindurchging. Die Nachtpirscherin schlug nach den baumelnden Fäden, um sie zur Seite zu schieben. Sie verfehlte die Hälfte davon und die Perlen trafen sie genau im Gesicht. »Okay, was …? Warum kann er nicht einfach …?« 

			Mit einem Zischen packte sie zwei dicke Handvoll der baumelnden Stränge und riss sie von der Decke herunter. Die Holzstange, die sie oben zusammenhielt, löste sich von ihrem Haken und schlug gegen Maleshis Rücken, als sie sich duckte, um auszuweichen. Nach einem wahnsinnigen Gerangel, um die Sachen von ihr herunter zu bekommen, klapperten der ganze Perlenvorhang und die Holzstange zu Boden. Maleshi holte mit einem letzten irritierten Tritt aus, verfehlte die Stange und wäre dabei fast auf ihren Hintern gefallen. 

			»Brauchst du Hilfe?« Cheyenne runzelte besorgt die Stirn, als die Ex-Generalin ins Taumeln geriet und sich schließlich aufrichtete. 

			»Ich brauche einen Drink. Zwei. Ich brauche …« Maleshi krümmte sich mit weit aufgerissenen Augen und presste eine Hand auf ihren Bauch. »Raus.« 

			Die Halbdrow wartete nicht darauf, dass ihre Freundin ihr die Haustür zeigte. Sie eilte den Rest des Flurs entlang, bevor sie die Tür öffnete und sie der magiekranken Nachtpirscherin aufhielt.

			Maleshi stolperte durch, schmatzte wieder mit den Lippen und runzelte die Stirn. »Ich hasse Cranberrys. Ich wette, er macht das nur, um mich zu nerven.« 

			Cheyenne zog die Tür hinter sich zu und machte einen großen Bogen um die Ex-Generalin. »Ja, ihr zwei scheint euch ziemlich nahezustehen.« 

			»Ha.« Mit einem tiefen Atemzug richtete sich die Nachtpirscherin auf und hielt ihre Hände vor sich. Als sie festgestellt hatte, dass sie nicht kotzen musste, nickte sie und schenkte der Halbdrow ein schwaches Lächeln. »Manche Freunde findet man nur aus der Not heraus, Mädchen. Damals hatte ich die Wahl, entweder eines von vielleicht ein paar hundert Orakeln mit dem Rest seines Clans untergehen zu lassen oder den zwei Meter großen Kriegsgefangenen an meinen Männern vorbeizuschmuggeln und ihm auf der Erde in den Arsch zu treten. Sieht so aus, als hätte sich mein kurzzeitiger Ausrutscher in Sachen Brutalität für uns alle gelohnt.« 

			Cheyenne steckte die Hände wieder in die Taschen und warf einen Blick auf die geschlossene Eingangstür des Orakels, während sie und die Nachtpirscherin den luftigen Flur zurück zur Eingangstür des Wohnhauses gingen. »Er ist schon länger hier als du.« 

			»Weißt du, das ist ein bisschen weit hergeholt, weil das kann man über jedes Orakel sagen. Aber technisch gesehen? Ja. Um einige Jahrhunderte, mehr oder weniger.« Ein silbernes Licht blitzte an den Fingerspitzen der Nachtpirscherin auf und die jahrhundertealte menschliche Illusion von Mattie Bergmann ersetzte die katzenhafte Erscheinung der Ex-Generalin. 

			Cheyenne trat durch die ramponierte Tür und hielt sie für ihre Freundin offen. »Das klingt nicht nach einer Freundschaft, die man unbedingt haben muss.« 

			»Na ja, für ihn schon, denke ich.« Als Maleshi hinaus in die frische Herbstluft trat, wurde sie noch ein bisschen munterer. »Das hat ihn aber nicht davon abgehalten, dich in seine miesen, kleinen Krallen zu locken, oder?« 

			Die Halbdrow schaute genauso verblüfft wie am ersten Tag, als sie Mattie Bergmanns Büro betreten hatte, um über Magie zu sprechen.

			Maleshi legte ihren Kopf schief. »Du wärst vorhin fast in eine Prophezeiung hineingezogen worden, Mädchen. Alles, was du als Nächstes gesagt hättest, hätte in diesem fiesen Raum gegen dich verwendet werden können und müssen.«

			»Weil ich wollte, dass er sich erklärt?« Cheyenne schüttelte den Kopf, als sie den kurzen Weg zum Bürgersteig entlanggingen. »Ich habe ihm beim letzten Mal, als ich hier war, viele Fragen gestellt und hey, nicht einmal eine zufällige Prophezeiung.« 

			»So sind sie nun mal. Orakel.« Die Nachtpirscherin schüttelte den Kopf und ein kleiner Schauer lief ihr über den Rücken. »Es hörte sich so an, als wollte er dir eine kostenlose Deutung geben, Mädchen. Das heißt, wenn du ihn weiter gedrängt hättest, hättest du eine Freikarte für eine Prophezeiung verbraucht, die du nicht wolltest. Das macht die Sache nur komplizierter, weißt du?«

			»Nicht wirklich. Ich hätte immer noch mehr Antworten, als ich aus ihm herausbekommen habe.« 

			»Nein, hättest du nicht.« Sie erreichten den Panamera, der fünfzehn Zentimeter vom Bordstein entfernt geparkt war und hielten auf dem Bürgersteig an. »Die falsche Frage an einen dieser Typen zu stellen, ist, als würdest du Spielhallenmünzen in einen Automaten stecken. Das funktioniert nur, wenn du noch in der Spielhalle bist. Glaube ich.« 

			Cheyenne seufzte und ging um ihr Auto herum zur Fahrertür. »Ich schätze, wenn ich das nächste Mal eine echte Prophezeiung brauche und eine Opfergabe oder was auch immer habe, bekomme ich ein Gratisgeschenk.« 

			Maleshi rülpste und verzog das Gesicht. »Wenn du das tust, Mädchen, lass dir nicht einreden, dass er sich nicht daran erinnert, dass er gesagt hat, dass du nicht bezahlen musst. Ein Raug vergisst nicht viele Dinge. Ein Raugorakel merkt sich jedes noch so kleine Detail, bevor und nachdem es passiert. Apropos nächstes Mal: Was ist beim ersten Mal passiert?« 

			»Ich habe ihm die Vermächtniskiste gebracht, wie du gesagt hast.«

			»Oh, ja.« Die Nachtpirscherin kicherte, obwohl ihre sonst so gesunde Gesichtsfarbe verblasste. »Damals, als wir beide nur dachten, wir würden uns kennen. Wie hat er es aufgenommen?« 

			Der Porsche piepte, als Cheyenne ihn mit dem schlüssellosen Autoschlüssel entriegelte. »Er hat sich fast in die Hose gemacht und gesagt, er würde die Kiste nicht anfassen, wenn es um sein Leben ginge. Anscheinend ist sie furchterregender als eine wütende Halbdrow, die ihm einen Angriffszauber unter die Nase hält.« 

			Ein schwaches, abgelenktes Lachen entwich Maleshi. »Manchmal ist es besser, wenn man es nicht weiß …« 

			Die Worte wurden unterbrochen, als die Nachtpirscherin ihre Lippen zusammenpresste und sich wieder nach vorne beugte. 

			Cheyenne warf ihr einen mitfühlenden Blick zu. »Du siehst ein bisschen bleich aus. Bist du sicher, dass es dir gut geht?« 

			»Oh, ja. Ich komme schon klar. Ich muss nur …« Maleshi stieß ein ersticktes Hecheln aus und ging zur Beifahrertür. »Los geht’s, Mädchen. Ich brauche ein Sixpack und eine ganze Packung Salzcracker.« 

			Der Panamera piepte erneut, kurz, bevor die Nachtpirscherin am Türgriff zerrte.

			Sie sah Cheyenne an und schüttelte den Kopf. »Was machst du da?« 

			»Du steigst erst in mein Auto, wenn du kotzen oder zwei Minuten stehen kannst, ohne so auszusehen, als würdest du gleich kotzen.« 

			»Komm schon, Cheyenne. Du reagierst über. Mir geht es gut.« Maleshi schluckte heftig und sah dabei nicht so aus, als ob es ihr gut ginge. »Das geht vorbei, okay? Es ist wie umgekehrte Autokrankheit. Ich muss nur in Bewegung bleiben.« 

			»Nicht im Porsche.« Die Halbdrow schaute ihre Freundin an und hob langsam die Schultern. »Ich stehe auf den Geruch eines Neuwagens. Ich werde das nicht riskieren.« 

			»Ich bin nicht …« Maleshi blinzelte, taumelte zurück, drehte sich dann vom Auto weg und erbrach sich auf das trockene, braune Gras vor dem kleinen Wohnhaus. Es ging schnell und heftig und dann war es vorbei. Seufzend richtete sich die Nachtpirscherin auf und drehte sich zu Cheyenne um, um ihr einen verärgerten Blick zuzuwerfen. »So. Bist du jetzt zufrieden?«

			»Ich wäre glücklicher gewesen, wenn du dein Haar zurückgehalten hättest.« 

			Maleshi griff nach einer dicken, gewellten, schwarzen Haarsträhne, die ihr über die Schulter fiel und schnaubte angewidert. »Dafür sind Freunde doch da, oder?« 

			»Nicht, wenn du mich nicht vorwarnst.« 

			»Okay, weißt du was? Gut.« Die Ex-Generalin konnte die Ilussion des Beleidigtseins nur sehr kurz aufrechterhalten. Ein Kichern entkam ihr. »Nein, so wirst du mich nicht nach Hause fahren müssen. Geh einfach. Ich fühle mich viel besser, also ist alles gut.« 

			»Bist du sicher?« 

			»Sehe ich noch blass aus?« 

			Cheyenne lächelte. »Nö.« 

			»Da hast du’s.« Maleshi blickte die verlassene Straße auf und ab und hob die Hände. Einen schnell gemurmelten Zauberspruch und einige Handgesten später deutete die Nachtpirscherin auf ein nagelneues Portal, das über dem Bürgersteig vor ihr schwebte. »Ich gehe nach Hause. Das solltest du auch. Hol dir etwas zu essen, leg die Füße hoch und sobald ich weiß, wie es weitergeht, erfährst du es als Erste.« 

			»Okay.« Cheyenne lächelte der Frau zu, die mit ihr die ersten Schritte auf dem Weg dahin gegangen war, ihre Drowmagie zu kontrollieren. Auch wenn sie nicht die ist, für die ich sie gehalten habe. »Ich schätze, ich … sehe dich morgen?« 

			»Nö. Ich unterrichte meinen eigenen Kurs, Mädchen. Schau einfach in deine E-Mails und mach dir keine Sorgen, wenn du vor einer Gruppe von Studierenden stehst, die fast so alt sind wie du. Du wirst schon klarkommen.« 

			»Klingt wie anderthalb Stunden im Paradies.« 

			Kopfschüttelnd trat Maleshi durch das Portal in etwas, das wie das Innere ihres Hauses aussah, dann verschwanden sie und die Tür aus dunklem Licht mit einem kleinen Knall. 

			Cheyenne blinzelte und schloss ihr Auto wieder auf, bevor sie sich hinter das Lenkrad setzte. Als die Tür geschlossen, der Motor angelassen und der Sicherheitsgurt angelegt war, warf sie noch einen Blick aus dem Fenster auf Gúrdus baufälliges Wohnhaus und seufzte. »Und ich dachte, gestern wäre viel gewesen.«

		

	
		
			
Kapitel 17

			Die Sonne war schon fast untergegangen, als sich die Aufzugstüren im obersten Stockwerk der Pellerville Gables Apartments öffneten. Cheyennes Schritte schleppten sich den Flur hinunter zu der einzigen Wohnung auf der linken Seite am Ende des Flurs. Die Schlüssel klirrten ein bisschen länger als sonst, als sie darum kämpfte, den richtigen ins Schloss zu schieben. Sie roch die Pizza schon, bevor sie die Tür öffnete, aber sie dachte nicht darüber nach, was die beiden plaudernden Stimmen in der Wohnung bedeuteten. 

			»Hey, Cheyenne.« Ember drehte sich von der Kücheninsel weg und lächelte, bis sie den Gesichtsausdruck ihrer Freundin sah. »Boah. Langer Tag, was?«

			Die Halbdrow hob die Augenbrauen und blickte von der Fae zu ihrem hochgewachsenen, dilettantischen Unternehmer-Nachbarn, der mit einem Pizzaschneider in der Hand an der Insel stand. »So ähnlich.« 

			Sie ging auf die schwarze Ledercouch zu, die gegenüber von den schwarzen Ledersesseln auf der anderen Seite des Couchtisches stand. Ihr Rucksack lag genau dort, wo sie ihn abgestellt hatte und sie hielt erst inne, als sie sich den Gurt über die Schulter gehängt hatte. »Die Couch ist neu, oder?« 

			»Ja. Sie ist angekommen, nachdem du heute Morgen gegangen bist.«

			»Gut gemacht, Em.« Mit einem Nicken schlurfte Cheyenne durch den Raum, der nun von Verpackungsmaterial und leeren Kisten befreit war und ging an der Eisentreppe vorbei, die zu dem Mini-Loft auf dem Weg zu ihrem Schlafzimmer führte. Sie schaute auf die Hochebene und schüttelte dann den Kopf. Ich kann im Moment nicht einmal an Computer denken. 

			Mit einem kurzen Blick auf Matthew drehte sich Ember durch das riesige Wohnzimmer und murmelte: »Gib mir nur eine Sekunde, okay? Ich bin gleich wieder da.«

			»Kein Problem. Diese Pizza schneidet sich nicht von selbst.« 

			Die Tür zu Cheyennes Zimmer öffnete sich schnell und die Halbdrow machte sich nicht die Mühe, sie zu schließen, bevor sie ihren Rucksack abnahm und ihn auf den Boden fallen ließ. Ihre schwarzen Vans polterten durch den Raum und ihre Augenlider wurden schwer, als sie auf die lilafarbene Samtdecke und die vielen Kissen unter dem Baldachin aus schwarzer Spitze und Satin blickte. Ich kann an nichts denken. 

			Das Klettern auf das Bett kostete sie den Rest ihrer Energie. Sie ließ sich auf den Rücken fallen und betrachtete die Spitze der Vorhänge, die am Haken an der Decke hingen. In diesem Moment erreichte Ember ihre offene Tür und klopfte. 

			Cheyenne lachte humorlos. »Das ist neu, dass du dieses Mal an meine Tür klopfst.« 

			»Ja, aber hier gibt es keine Besuchszeiten.« Das Faemädchen lächelte sanft und rümpfte besorgt die Nase. »Ich dachte, ich schaue mal schnell rein. Geht es dir gut?« 

			»Ja, Em. Oder zumindest wird es das.« Die Halbdrow breitete ihre Arme auf der Matratze aus. »Ich glaube, ich brauche nur etwas Ruhe. Es war ein harter Tag.«

			»Das merke ich. Hast du Hunger?«

			»Nicht jetzt. Esst ruhig schon mal und genießt es. Wenn noch etwas übrig ist, hole ich es mir später.« 

			»Ich werde dir ein oder zwei Stücke aufheben. Oder sollen wir eine zweite Pizza holen?«

			Sie lachten beide ein wenig und Cheyenne stützte sich auf ihre Ellbogen, um ihre Freundin anzusehen. »Ich bin heute Abend eigentlich nicht in Pizza-Laune, aber danke.« 

			Ember nickte und betrachtete mit ihren blauen Augen die wilden, schwarzen Haare der Halbdrow, die Schmutzflecken auf ihren Wangen und die Einstiche am unteren Ende ihres linken Hosenbeins. »Wenn du etwas brauchst, lass es mich wissen.« 

			»Danke. Ich werde dir später alles erzählen, Em. Ich kann jetzt noch nicht.« 

			»Kein Problem.« Ember warf einen Blick über ihre Schulter, dann beugte sie sich vor und flüsterte: »Ich schmeiße Matthew nach dem Essen raus, nur damit du es weißt.« 

			Mit einem schwachen Lächeln nickte Cheyenne. »Weiß er das?«

			»Noch nicht. Aber fast ein ganzer Tag mit dem Typen von nebenan hat mich daran erinnert, warum ich mich überhaupt dafür entschieden habe, allein zu leben.«

			»Sag mir Bescheid, wenn du jemanden brauchst, der ihn hier rausschmeißt.« 

			»Ja, okay.« Ember rollte rückwärts zur Tür hinaus, drehte dann geschickt den Stuhl und rollte lachend zurück in die Küche. »Wer hat dir denn beigebracht, wie man eine Pizza schneidet?« 

			»Was? Du meinst, es ist keine angeborene Fähigkeit?« 

			»Für die meisten Menschen wahrscheinlich. Ach, komm schon. Du …« Die Fae lachte wieder. »Wie schwer ist es, dass die Linien sich in der Mitte treffen?« 

			»Oh, okay. Nächstes Mal hole ich das Lineal raus und suche den Mittelpunkt.« 

			Cheyenne rollte sich vom Bett und schlurfte zur Tür, um den Lärm zu dämpfen.

			»Ich brauche nicht die Mitte, Matthew, aber das ist die Mitte zwischen der Pizza und dem Rand …«

			Die Tür schloss sich mit einem leisen Klicken und die Halbdrow drückte beide Hände gegen die Wand und ließ den Kopf zwischen den Armen hängen. Solange sie sich gut amüsiert, kann ich den Lärm ignorieren. Das ist kein Problem.

			Sie ließ ihre Hände von der Tür gleiten und wandte sich wieder dem Bett zu. Ihr Blick fiel auf ihren Rucksack und sie hielt inne. 

			Ein schwaches, goldenes Licht drang durch die Nähte ihres Rucksacks und pulsierte alle paar Sekunden. Cheyenne bückte sich mit einem Stöhnen und kramte, bis ihre Finger das kalte Metall ihrer Drowpuzzlebox umschlossen. In dem Moment, als sie sie herausnahm, verblasste das goldene Licht hinter den Drowrunen und kehrte nicht mehr zurück. 

			Die Halbdrow drehte die Box in ihren Händen um und betrachtete die Symbole. Dieses Symbol war vorher nicht da.

			Sie klopfte auf das mittlere der fünf Bänder, aus denen die sich drehenden Schichten des Cuil Aní bestanden. Noch eine erledigt. Es fehlen nur noch zwei. »Whoop.« 

			Cheyenne nahm die Kupferkiste mit, ging zu ihrem Bett und ließ sich darauf fallen. Das Kästchen mit ihrem Vermächtnis landete auf dem Nachttisch und die Halbdrow drehte sich auf die Seite. Obwohl das Licht noch an war und die Samtdecke noch unter ihr lag, schlief sie innerhalb von Sekunden ein, zu erschöpft und betäubt, um an etwas anderes zu denken. 

			* * *

			Cheyennes Träume ähnelten auf unheimliche Weise denen, die sie von L’zars Prophezeiung gehabt hatte, bevor Corian ihr den magiedämpfenden Anhänger geschenkt hatte, nur dass sie dieses Mal alle miteinander verschmolzen waren. Sie träumte von der Lichtung am neuen Grenzportal und nicht von dem dunklen, kalten Raum aus schwarzem, blutverschmiertem Stein. Die verhüllte Gestalt, die in der Mitte all der toten Drow kniete, war nicht L’zar oder seine Halbdrowtochter, sondern Maleshi Hi’et, deren grüne Augen bösartig blitzten und deren Mund zu einem raubtierhaften Grinsen verzogen war. Die Stimme des Orakels Gúrdu vermischte sich mit der einer Frau, als sie gemeinsam im gleichen Rhythmus lachten. Schwarze, glitzernde Tentakel erhoben sich aus den dunklen Türmen des Portalkamms. Ein Käfer-Ding huschte und krabbelte auf seinen hunderten von Beinen dahin. 

			Dann wurde die Halbdrow zum Portal, das höher ragte als jeder der vorspringenden Speere aus schwarzem Stein und sich als eine schwarze Wand aus schimmerndem Licht über die gesamte Lichtung erstreckte. Die Tentakel, die umherschwangen und auf die gefallenen Drowkörper einschlugen, waren ihre schwarzen Magieranken, die aus unsichtbaren Händen schossen. 

			Das Käfer-Ding kreischte und sprang herum, um sich ihr zuzuwenden. Als es sich auf die Hinterbeine stellte und seinen Unterleib entblößte, hatte L’zars verzerrtes Gesicht das klaffende rote Maul der albtraumhaften Kreatur ersetzt und als er sprach, erklang Bianca Summerlins Stimme. »Blut verbindet sich mit Blut, das mit Chaos verbunden ist. Alles hat seinen Preis!«

			* * *

			Mit einem erschrockenen Keuchen setzte Cheyenne sich in ihrem Bett auf. »Mein Gott, diese verdammten Träume.« 

			Sie fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn und die dünne Schweißschicht, die sie bedeckte. Frustriert zerrte die Halbdrow am Saum ihres Kapuzenpullis. Die Vorderseite war durchgeschwitzt, sodass es fast unmöglich war, das Ding auszuziehen. Schließlich zog sie ihn sich über den Kopf und warf ihn auf den Boden. 

			»Ekelhaft.« Nachdem sie versucht hatte, ihr langärmeliges Hemd zu lüften, ließ sie ihre Hände auf das Bett fallen. »Als ob das klappen würde.« 

			Sie holte ihr Handy aus der Tasche, entsperrte es und sah blinzelnd auf die Uhrzeit. Sieben Uhr zweiundfünfzig. Sind das …? Ja. Elf Stunden Schlaf. 

			Die Halbdrow fuhr sich mit der Hand durch ihr schweißnasses Haar und kratzte sich ein wenig am Kopf. Dann rutschte sie vom Bett und ging zum Fenster. Die verdunkelnden Vorhänge raschelten, als sie sie beiseite schob. Das morgendliche Sonnenlicht fiel in ihr Zimmer und sie schüttelte mit einem Stöhnen den Kopf. Gut, dass sich mein Stundenplan geändert hat. 

			Ihre Hand wanderte zu dem Herz der Mitternacht-Anhänger, der jetzt etwas höher auf ihrem Brustbein lag, weil sie so viele Knoten in die immer wieder zerbrochene Silberkette gemacht hatte. Sieht so aus, als würde sich das Ding langsam abnutzen. Das ist nicht so gut, wenn man untertauchen will. 

			Cheyenne zog den Vorhang wieder vor das Fenster, rollte die Schultern nach hinten und nickte. Ein kleiner, pulsierender Schmerz stieg von ihrem linken Knöchel auf und sie streckte ihren Fuß aus, um auf die Einstichstellen am Saum ihres Hosenbeins hinunterzusehen. Das hätte ich mir früher anschauen sollen.

			Seufzend ging die Halbdrow zurück zu ihrem Rucksack auf dem Boden, setzte sich daneben und holte das braune Glasgefäß mit der Heilsalbe heraus, das Yadje ihr gegeben hatte. Als sie ihr Hosenbein hochkrempelte, sog sie zischend die Luft ein und betrachtete das halbe Dutzend runder Einstiche, die ihren Knöchel umgaben. »Könnte schlimmer sein, denke ich.« 

			Sie beugte ihr Knie, um ihren Knöchel näher an sich heranzuziehen, während sie den Deckel des Glases kurz drehte. Der starke Geruch von verfaulenden Erdbeeren schlug ihr entgegen und sie blähte ihre Nasenflügel auf. Alles, was weniger als eine Messerwunde ist, hm? Ich vertraue dir, R’mahr.

			Die weiße Salbe war dick und klebrig und dehnte sich wie Toffee, als sie das erste bisschen mit den Fingern herauslöffelte. »Toll. Als ob man Persh’als Irokesen-Gel auf einen magischen Monsterbiss schmiert.« Sie schnaubte und brachte den klebrigen Schleim dazu, sich von ihrem Finger zu lösen, als sie ein wenig auf den ersten Einstich tupfte. 

			Ein eisiges Ziehen schoss durch ihren Knöchel, gefolgt von einer sengenden Hitze, die bis in ihre Zehenspitzen aufflackerte. Cheyenne holte scharf Luft und schlug mit der Faust auf den polierten Holzboden unter ihr. »Scheiße.« 

			Mit tränenden Augen betrachtete sie blinzelnd ihren Knöchel und beugte sich vor, um ihn besser sehen zu können. Das quälende Brennen ließ ein wenig nach und die Einstichwunde schloss sich von innen nach außen, indem sie Muskeln und Hautrisse verschloss, bis nur noch getrockneter Schorf übrig war. Ein leises, überraschtes Kichern entwich ihr. »Oh, Scheiße.« 

			Die Halbdrow sah auf den weißen Schleim an ihren Fingerspitzen und grinste. »Das kann ja heiter werden.« 

			Sie gab etwas davon in ihre andere Hand, rieb ihre Finger aneinander, atmete tief durch und schmierte die Salbe auf die anderen Wunden rund um ihren Knöchel. Sie stöhnte vor Schmerz und warf den Kopf zurück, um mit zusammengebissenen Zähnen die Decke anzusehen, während die Salbe auf ihrem Bein und fünf weiteren Wunden brannte. Die Halbdrow schlug mit der Unterseite ihrer Faust auf den Boden und zwang sich, durchzuatmen und zu zählen. Zwanzig Sekunden, dann ließ der Schmerz so weit nach, dass sie sich nach vorne lehnen und zusehen konnte, wie sich die anderen fünf Löcher um ihren Knöchel herum schlossen. 

			Um sicherzugehen, fuhr sie mit den Fingern über die perfekt verheilte Haut und wischte dann die getrockneten Blutreste ab. Einfach so. Verdammt! Ein schwarzmagischer Zaubertrank, der sich in meine Schulter brennt ist mir lieber als so etwas. 

			Cheyenne schnaubte, dann lachte sie aber laut auf, als sie sich vorstellte, wie sie die beiden Löcher in ihrer Schulter mit Schwarzzungensalbe einer sozial verwirrten Trollin stopfte. Es ist so weit. Endlich habe ich den Verstand verloren. 

			Sie brauchte eine weitere Minute, um sich zu beruhigen, dann wischte sie sich mit einem Handrücken die Tränen aus den Augenwinkeln und schniefte. Ein weiteres Lachen entwich ihr und die vollständig geheilte Halbdrow schüttelte den Kopf, bevor sie das Gefäß schloss. »Was für eine Art, den Tag zu beginnen. Mein Gott.« 

			Sie stand auf, wischte abwesend den letzten Rest der klebrigen Salbe an ihren Hosenbeinen ab, öffnete dann ihre Schlafzimmertür und trat in die Wohnung hinaus. 

			»Da hat aber jemand bessere Laune«, rief Ember aus der Küche. Die Halbdrow spähte durch die Wohnung und blinzelte mit schweren Augenlidern, bis die Fae mit einem breiten Lächeln um die Insel herumfuhr. 

			»Es hat viel gekostet, dorthin zu kommen.«

			»Ich wette, du hast geschlafen wie ein Stein, hm?«

			»Außer am Ende.« Cheyenne räusperte sich. »Tut mir leid, dass ich nicht in der Lage war, dir bei … was auch immer zu helfen.« 

			»Oh. Ja.« Ember breitete ihre Arme aus und schaute sich in der Wohnung um. »Ich habe dich offensichtlich gebraucht.« 

			»Haha.« Als sie auf ihre Freundin zuging, blinzelte die Halbdrow heftig und schnupperte intensiv. »Und du hast Kaffee gemacht.« 

			»Das Beste am Aufwachen, oder? Das Zeug soll mörderisch gut sein.« Ember kicherte und hob den schweren Thermokaffeebecher von ihrem Schoß hoch, wo sie ihn zwischen ihren Beinen verkeilt hatte. »Der Kaffee ist gerade fertig, wenn du welchen willst.« 

			»Ja, gerne.« Cheyenne erreichte die Küche und schmunzelte, als Ember ihren Rollstuhl gekonnt drehte und der Halbdrow zum Tresen folgte. »Mann, allein der Geruch bringt schon Koffein in mein System.« 

			»Das ist gar nichts.« 

			Die Halbdrow warf einen Blick auf die Tüte mit dem Kaffee, die neben der Kaffeemaschine stand – schwarz, mit einem weißen Totenkopf in der Mitte und dem fettgedruckten Markennamen oben drauf. Um ganz sicherzugehen, nahm sie die Tüte in die Hand und betrachtete sie aus einem genaueren Blickwinkel. »Todeswunsch-Kaffee, hm?« 

			»Ich habe gesagt, dass es mörderisch ist.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Das ist meine Art von Kaffee. Hast du das Zeug online gefunden, damit es zu meiner Goth Box passt?« 

			»Äh, nein, eigentlich nicht.« Ember hob den Kaffeebecher an ihre Lippen und nahm einen ungewöhnlich langen Schluck aus dem Loch im Deckel. »Matthew hat ihn mitgebracht.« 

			Die Kaffeetüte knallte zurück auf den Tresen. »Natürlich hat er das.« 

			»Seine einzige Bedingung für das Angebot einer freundlichen Packung mit einem halben Kilo Nachbarschaftskaffee war, dass ich dich überzeuge, ihn zu probieren.« 

			Cheyenne blinzelte die Fae an. »Er hat offensichtlich nicht bedacht, dass mich das davon überzeugen würde, es nicht zu probieren.«

			»Nein, aber ich habe es getan. Ich nenne das Schwachsinn.« 

			Die Halbdrow warf der Tüte Kaffee, die perfekt auf ihren Goth-Geschmack abgestimmt war, einen Seitenblick zu. Dann zuckte sie mit den Schultern und öffnete den Schrank über der Kaffeemaschine, um einen Becher herauszuholen. »Gut, dass du mich besser kennst als er.« 

			»Es wäre komisch, wenn ich es nicht täte.« Ember lachte. »Im Kühlschrank ist Kaffeesahne.« 

			»Brauche ich nicht.« Cheyenne füllte den Becher bis zum Rand und beugte sich vor, um so viel wie möglich davon zu schlürfen. »Verdammt.« 

			»Ich weiß.«

			»Jetzt muss ich mich bei dem Kerl bedanken, dass er mir das hier gezeigt hat …« Die Halbdrow nahm die Kaffeetüte wieder in die Hand und las das Etikett. »›Der stärkste Kaffee der Welt‹. Das können sie tatsächlich auf die Verpackung schreiben und damit durchkommen. Unglaublich.« 

			»Unglaublich lecker.« Lachend hob die Fae ihren To-Go-Becher für einen weiteren Schluck. »Ich glaube, ich bin verliebt.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Okay, ich werde mich bei Mister Matthew Thomas für den Kaffee bedanken, aber den letzten Teil musst du ihm schon selbst sagen.« 

			»Was? Halt die Klappe. Ich meinte den Kaffee.« Ember drehte ihren Arm zurück, hielt den Kaffeebecher fest in der Hand und tat so, als würde sie ihn auf die lachende Halbdrow werfen. 

			»Ja, ja, ja.« Cheyenne lehnte sich gegen den Tresen und führte den Becher mit beiden Händen an ihre Lippen. »Ich stimme dir zu, zumindest was den Kaffee angeht.« 

			Sie blieben so sitzen und nippten an ihren Getränken. Ember legte den Kopf schief und betrachtete das schwarze Haarknäuel ihrer Freundin und die Schweißflecken auf ihrem schwarzen Hemd, die kaum sichtbar waren. »Noch mehr schlechte Träume?« 

			»Wow. Du guckst dir ja richtig viel von Sherlock Holmes ab, was?« 

			»Im Ernst, Cheyenne. Ich weiß nicht, warum du immer noch überrascht bist, wenn die Leute sehen können, was los ist. Es steht dir doch ins Gesicht geschrieben.« 

			»Ja, das sagen die Leute immer.« 

			Ember lachte. »Dieses Mal ist es aber in den Dreck geschrieben.« 

			»Oh.« Cheyenne wischte sich über die Wange und verschmierte eine Spur von Schweiß und Schmutz. 

			»Ach. Das macht es nur noch schlimmer.« 

			»Okay. Anstatt die beste Tasse Kaffee zu trinken, die ich seit langem getrunken habe, solange sie noch heiß ist, bist du bereit, mein Aussehen zu ignorieren, damit ich den Todeswunsch trinken und dir alles darüber erzählen kann?«

			»Ach Halbblut, ich dachte schon, du würdest nie fragen.« Ember klemmte sich den To-Go-Becher wieder zwischen die Beine und rollte sich durch die Küche in das große Wohnzimmer. »Und zu deiner Information: Seit wir uns kennen, ignoriere ich, wie du aussiehst.« 

			»Das ist sehr aufmerksam von dir.« Cheyenne presste ihre Lippen zu einem weiteren Lächeln zusammen und folgte ihrer Freundin zu der neuen, schwarzen Ledercouch und den dazugehörigen Sesseln. »Als Nächstes sagst du, dass man ein Buch nie nach seinem Umschlag beurteilen sollte und dass nur das zählt, was drin steht.« 

			Die Fae rollte ihren Rollstuhl an den Rand des schwarz-silbernen Teppichs und warf der Halbdrow einen herablassenden Blick zu. »Nein, als Nächstes sage ich dir, dass du aufhören sollst, so eine Klugscheißerin zu sein und endlich die interessanten Sachen erzählen sollst.« 

			»Wie wär’s mit einem von zwei?« Cheyenne ließ sich auf den Ledersessel sinken, der ihrer Freundin am nächsten war. »Ich glaube, ich habe mich den ganzen Abend nicht einen Zentimeter bewegt.« 

			»Weißt du, ich wäre fast gekommen, um nach dir zu sehen. Aber dann dachte ich mir, dass es besser ist, wenn ich mir nicht von einer schrulligen Halbdrow, die ihren Schönheitsschlaf braucht, den Kopf wegpusten lasse.« 

			Lachend strich sich die Halbdrow durch ihr wirres, feuchtes Haar und wedelte dann mit der Hand im Kreis um ihr Gesicht. »Offensichtlich war das erfolgreich.« 

			»Okay, ich weiß, dass ich es angesprochen habe, aber wenn du mir versprichst, dass dies das letzte Mal ist, dass wir die Worte ›Schönheitsschlaf‹ sagen, bin ich bereit, diesen Teil des Gesprächs zu vergessen.« 

			»Abgemacht.« Cheyenne beugte sich über ihre dampfende Tasse Kaffee und nahm einen langen Schluck. »Okay. Wo soll ich anfangen?« 

			»Wie wäre es mit der Tatsache, dass du gestern Morgen überstürzt nach DC aufbrechen musstest?«

			Die Halbdrow nickte langsam und hob den Becher über die Seite des Sessels, damit sie ihre Beine vom Boden hochziehen und sich in den Schneidersitz setzen konnte. »Das kommt mir vor, wie vor drei Tagen.« 

			»Aha. Genauso wie den ganzen Tag mit unserem freundlichen Nachbarn zu verbringen, der scheinbar unendlich viele Möglichkeiten hat, sich ›nützlich zu machen‹ und Ausreden zu finden, um noch ein bisschen länger zu bleiben.« Ember schmunzelte über den Deckel ihres Bechers hinweg und nahm einen weiteren Schluck, als ihre Freundin kicherte. »Nur eine Vorwarnung. ›Ich habe etwas Zeit totzuschlagen‹ ist Matthews Code für ›Ich werde den ganzen Tag hier sein, es sei denn, du sagst mir ohne zu lächeln, dass du mich nicht mehr hier haben willst‹.« 

			»Das musstest du ihm sagen, hm?« 

			»Ja und er dachte erst, ich mache Witze.« Ember hob die Augenbrauen und schaute auf den Couchtisch. 

			»Autsch.« 

			»Weißt du was? Das ist eine gute Übung für mich. Vergiss Sherlock Holmes. Ich schneide mir eine Scheibe von der Halbdrow ab. Es ist dir scheißegal, was andere denken.« 

			Cheyenne leckte sich über die Lippen und gab sich Mühe, nicht zu lachen. »Versuch nicht, zu sehr wie ich zu sein, Em. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich dadurch immer wieder in diese verkorksten Situationen bringe. Du wirst denken, dass ich mir alles ausdenke, wenn ich dir erzähle, was gestern passiert ist.« 

			Ember breitete ihre Arme aus und lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorne, um zu rufen: »Warum zum Teufel reden wir dann noch darüber? Erzähl. Los!«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Als Cheyenne die wichtigsten Punkte ihres verkorksten Sonntags aufzählte, blinzelte Ember und hob ihren Becher wieder an die Lippen. Der Becher kippte ganz nach oben, bevor sie merkte, dass er leer war und ihn zurück in ihren Schoß stellte. »Ich schätze mal, achtzig Prozent.« 

			Die Halbdrow lachte und verschränkte die Arme, wobei sie ihr rechtes Bein über eine der Armlehnen des Sessels legte, während sie sich an die andere lehnte. Nach der Hälfte der Erzählung stellte sie ihre leere Tasse auf den Kaffeetisch. »Achtzig Prozent wovon?« 

			»Achtzig Prozent dieser Geschichte sind totaler Quatsch.« 

			Die Mitbewohnerinnen sahen einander an und Cheyenne stieß sich fast von ihrem Stuhl hoch, bevor Ember laut anfing zu lachen. Die Halbdrow verdrehte die Augen und zeigte ihrer Freundin den Mittelfinger. »Das musst du dir abgewöhnen.« 

			»Wenn du dann so guckst? Niemals!« 

			»Ich bin nicht leichtgläubig und trotzdem erwischst du mich jedes Mal.« 

			Ember strich sich ihr Haar aus dem Gesicht und lachte, während es wieder zurück an seinen Platz fiel. »Ich bin einfach so gut. Ich bin wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, der dir alles glauben würde, was du gerade gesagt hast.« 

			»Vielleicht.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. Außer Bianca Summerlin. ›Nenne es nicht eine Lüge, weil du etwas weglässt, Cheyenne. Sieh es als eine taktvolle Darstellung der Wahrheit, die du präsentieren willst.‹ Sie schnaubte, als die Stimme ihrer Mutter so deutlich in ihrem Kopf erklang. 

			»Was?« Embers Lippen verzogen sich zu einem verschmitzten Lächeln. 

			»Deshalb bist du auch der einzige Mensch auf der Welt, dem ich diesen Mist erzähle, Em.« 

			»Ich fühle mich geehrt, dass du mir all deine beschissenen Geschichten erzählst. Das weißt du doch.« 

			»Ja, wie auch immer.« 

			Die Fae wälzte sich hin und her und schielte auf die abstrakten Gemälde, die an der Wand neben der Eingangstür hingen. »Klingt, als wüssten alle von L’zar Verdys’ Halbdrowtochter, was?« 

			»Ich denke schon. Anscheinend muss ich jetzt nur noch die Prüfungen abschließen, um ›mein Erbe einzufordern‹, lebende Albträume abwehren, die außerhalb des Portals nicht existieren sollten und einen Krieg zwischen beiden Seiten der Grenze verhindern, mit der Hilfe von L’zars bestem Freund und einer verräterischen O’gúl-Generalin, die lieber alle umbringt, als ein Teamplayer zu sein. Habe ich schon erwähnt, dass sie mal meine Dozentin für fortgeschrittene Algorithmen war?« 

			»Du hast das ziemlich deutlich gemacht, ja.« Keiner von ihnen konnte sich zurückhalten und beide brachen wieder in Gelächter aus. »Nur kleine Anforderungen an die Tochter eines Rebellenführers, richtig?« 

			»Fang gar nicht erst damit an.« Cheyenne ließ ihren Kopf zurück auf das weiche, kühle Lederpolster des Sessels fallen. »Ich werde mich alle zehn Minuten kneifen, um sicherzugehen, dass das hier noch echt ist.« 

			Ember zuckte mit den Schultern. »Niemand hat je behauptet, Cheyenne Summerlin hätte ein langweiliges Leben.« 

			»Ha. Niemand hat je etwas über irgendetwas gesagt. Mann, wenn ich Maleshi vor einer Woche in ihrem Büro in die Enge getrieben und geschrien hätte, dass L’zar Verdys mein inhaftierter Drowvater ist, wäre ich auf gestern viel besser vorbereitet gewesen.«

			»Vielleicht. Es klang aber so, als hättest du es ganz gut hinbekommen.« 

			Die Halbdrow erwiderte: »Ich arbeite daran. Ich weiß nicht, wie ich mich zusammenreißen soll, wenn diese blöde Halskette den Geist aufgibt und ich nur noch einen hübschen O’gúleesh-Stein trage.« 

			»Starte eine Souvenirbox.« 

			»Du bist lächerlich.« 

			Ember warf ihren Kopf zurück und lachte aus vollem Halse. »Ich meine es ernst. Du bist schon halb fertig mit den Prüfungen. Die Kiste wird sich gleich öffnen und bada-bing, du bist eine superstarke Halbdrow. Du wirst den Anhänger herausziehen, nur um dich an die guten alten Zeiten zu erinnern.« 

			»Kurz, bevor ich L’zar damit in die Fresse haue.« 

			»Oder das.« Ember kriegte sich wieder ein, stützte einen Ellbogen auf den anderen Arm und strich sich über das Kinn. »Wann wird der Kerl wieder ausbrechen?«

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Wenn er sicher ist, dass es mich nicht umbringt oder so etwas Dummes.« 

			»Oh, natürlich. Was für ein Arschloch, oder? Mann, das ist so wahnsinnig egoistisch. Dieser Kerl hat über wer weiß wie viele Jahrhunderte versehentlich Dutzende seiner Kinder getötet und jetzt geht er bei dir auf Nummer sicher. Weißt du was? Ich hoffe, er verrottet hinter diesen Gittern.«

			»Okay, okay. Verdammt.« 

			Ember hob mit einem schelmischen Grinsen eine Augenbraue zu ihrer Halbdrow-Freundin. »Glaube nicht, dass ich nicht bemerkt habe, wie lange du mich damit hast weitermachen lassen, bevor du mich gestoppt hast.« 

			Cheyenne schnaubte und verdrehte die Augen. »Ich verstehe schon. Er will nicht noch einmal mit einem anderen ungewollten Kind anfangen, wenn mir etwas zustößt. Dafür hat er im Moment sowieso nicht viel Zeit.« 

			Die Fae schnalzte mit der Zunge. »Dir ist klar, dass die Leute auch während eines Krieges miteinander schlafen, oder?« 

			»Sieh dich an, du wirfst mit dem Wort ›Krieg‹ um dich, genau wie Maleshi.« 

			»Genauso unheimlich ist, dass du nur vierundzwanzig Stunden gebraucht hast, um sie nicht mehr Mattie zu nennen.« 

			Die Halbdrow fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und stöhnte. »Ich glaube nicht, dass Mattie Bergmann zurückkommt, zumindest nicht so bald. Die Nachtpirscher-Generalin ist echt durchgeknallt, aber genauso cool.« 

			»Es ergibt absolut Sinn, warum du sie immer noch so sehr magst.« Ember lächelte und breitete ihre Arme aus. »Wenn du eine Katzenfrau wärst, würdest du genau so sein wollen wie sie, wenn du groß bist.« 

			»Nein, ich will so werden wie ich, vielen Dank.« 

			Die Fae machte eine Siegerpose und sagte mit tiefer, verstellter Stimme: »Genau das ist die richtige Einstellung.« 

			»Warum dachten wir, eine gemeinsame Wohnung wäre eine gute Idee?« 

			Embers Lachen war so ansteckend, dass Cheyenne nicht anders konnte, als mitzulachen. Dann beruhigte sich die Fae und schüttelte den Kopf. »Aber mal im Ernst. Hast du mal darüber nachgedacht, dass L’zar dich nur beschützen will? Ich meine, eine hundertjährige Strafe im Chateau D’rahl zu verbüßen, nur um sein einziges Kind zu schützen, klingt für mich nach einem akzeptablen Opfer.« 

			»Er opfert nichts.« Die Halbdrow schwang ihr Bein über die Armlehne und setzte sich aufrecht in den Sessel. »Corian hat mir gesagt, dass er nur interessiert ist, wenn etwas für ihn dabei herauskommt und im Moment würde ich sagen, dass das eine richtige Einschätzung ist.«

			»Du glaubst wirklich nicht, dass L’zar einen Finger krümmen würde, um jemand anderem als sich selbst zu helfen?« 

			»Nicht, wenn er sich damit nicht gleichzeitig selbst hilft, nein.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und lehnte sich vor. »Er geht also auf Nummer sicher, bis er weiß, dass sein Druckmittel nicht wie alle anderen tot umfallen wird, sobald er das Gefängnis verlässt, was er jederzeit tun könnte. Ich glaube langsam, dass er da drin Spaß hat.« 

			Ember lachte kurz und hob ihren Kaffeebecher wieder aus dem Schoß, bevor sie sich daran erinnerte, dass er leer war. »Hast du eine Ahnung, worauf er wartet?« 

			»Nur eine Vermutung: Ich schließe die Prüfungen ab und erhalte meine wahre Macht mit meinem eigenen Drowerbe und L’zar sagt, die Luft sei rein. Er kommt aus seinem kleinen Urlaubsloch gekrochen und ich muss stattdessen Befehle von einem Irren entgegennehmen.« 

			»Woah.« Ember lachte. »Du hast das alles geplant, nicht wahr?« 

			»Eigentlich ist mir das alles gerade in den Kopf gekommen.« Cheyenne schenkte ihrer Freundin ein breites Lächeln, bevor es eine Sekunde später wieder aus ihrem Gesicht verschwand. »Ehrlich gesagt, wenn diese ganze Sache mit dem Albtraum, dem Portal und dem bevorstehenden O’gúl-Krieg nicht wäre, würde ich die Prüfungen wahrscheinlich hinauszögern, nur um ihn so lange wie möglich in Chateau D’rahl zu behalten. Nur so zum Spaß.« 

			»Weißt du, ich habe Spaß mit dir, Cheyenne, aber darüber hinaus haben wir zwei sehr unterschiedliche Definitionen davon.« 

			»Ja, das mag sein.« Die Halbdrow zog ihr Handy aus der Gesäßtasche, um die Zeit zu überprüfen. »Und … ich habe dich gerade eine Stunde lang zugelabert. Der Kaffee ist alle. Du siehst heftig verwirrt aus. Zeit für mich, mich frisch zu machen.« 

			Ember lachte und schlug ihre Hände auf die Armlehnen ihres Rollstuhls. »Ich wusste gar nicht, dass es so etwas wie heftige Verwirrung gibt.« 

			»Du bist einmalig, Em.« Cheyenne rappelte sich auf und klatschte in die Hände. »Es ist komisch, dass ich das fragen muss, aber wo hast du …?«

			»Handtücher sind im Badezimmer.« Ember nickte in Richtung des zweiten Badezimmers unter dem Mini-Loft. 

			Die Halbdrow erstarrte und blinzelte ihre Freundin an. »Gruselig.« 

			»Du bist so leicht von mir beeindruckt.« 

			Cheyenne schüttelte nur den Kopf und winkte ab, während sie sich in Richtung Badezimmer drehte. 

			Ember lachte wieder und trommelte mit ihren Händen auf die Armlehnen. »Schnapp sie dir, Dozentin Summerlin.« 

			Als die Halbdrow die Badezimmertür öffnete, trat sie hinein und drehte sich um, um ihren Kopf mit geweiteten Augen wieder ins Wohnzimmer zu stecken. »Töte mich jetzt.« 

			Das erneute Lachen ihrer Freundin drang ins Badezimmer, bis es vom Rauschen des dampfenden Wassers übertönt wurde.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Cheyenne parkte auf dem Parkplatz für Studierende auf dem Campus der Virginia Commonwealth Universität und schaute auf die Uhr im Armaturenbrett. Fünfzehn Minuten. Kein Wunder, dass Mattie immer so gehetzt aussieht. 

			Die Halbdrow stellte den Motor ab und hielt inne. »Maleshi. Scheiße, ich weiß einfach nicht, wie ich sie nennen soll.« 

			Sie stieg aus ihrem Auto aus und warf sich ihren Rucksack über die Schulter, bevor sie den Panamera mit diesem genialen, kleinen Piepen abschloss. Ein junger Mann im braunen Anzug und mit Afrofrisur schloss die Tür seines restaurierten Ford Pinto und lächelte die Gothic-Braut an. »Nettes Auto.« 

			Cheyenne schaute ihn an und nickte. »Ja, deins auch. Passt zum Siebziger-Outfit.« 

			»Der Pinto gehört mir. Das ist nur ein Kostüm.« Der junge Mann deutete auf den braunen Anzug. 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief und schenkte ihm ein schiefes Lächeln. »Den Spruch werde ich benutzen.« 

			»Nein, wirklich. Theaterabteilung.« 

			»Okay. Hals- und Beinbruch oder so.« Mit einem weiteren Nicken eilte die Halbdrow über den Parkplatz. Das Lachen des jungen Mannes erklang hinter ihr und sie schüttelte den Kopf. Ich habe mich heute auch verkleidet. Mal sehen, wie meine neuen Studenten damit umgehen. 

			Das brachte sie zum Lachen und sie beschleunigte ihren Schritt, als sie auf den Bürgersteig trat und den Weg über den Campus in Richtung des T. Edward Temple-Gebäudes nahm. 

			Sie hörte die Gespräche von mindestens einem Dutzend anderer Studierender, vielleicht sogar mehr, bevor sie den mittelgroßen Vorlesungsraum erreichte. Ein weiterer Blick auf ihr Handy ließ sie seufzen, bevor sie die Tür erreichte. Niemand hat bemerkt, dass Professor Bergmann ein oder zwei Minuten zu spät kam. Es ist alles gut.

			Niemand bemerkte die Gothic-Tussi, die in den Raum stürmte, auch nicht, als Cheyenne anhielt und die Tür mit einem leisen Klicken hinter sich zuzog. Dann sah ein Mädchen mit halb rasiertem Kopf, das ganz rechts in der ersten Reihe saß, die Halbdrow mit einer hochgezogenen Augenbraue an. Die Halbdrow erwiderte die Geste, als sie nach vorne in den Raum trat. Als würde ich mich selbst als Studentin betrachten. Seltsam.

			Die Unterhaltung geriet nicht ins Stocken, auch nicht, als Cheyenne das Pult vorn im Raum erreichte und ihren Rucksack auf den Boden fallen ließ. Sie zählte siebzehn Studentinnen und Studenten auf ihren Plätzen, die meisten lachten und scherzten, zwei oder drei außer dem Mädchen mit dem halb rasierten Kopf lasen in ihren Büchern oder schauten auf ihre Handys. 

			Ganze zwei Minuten lang wartete die Halbdrow darauf, dass mehr als ein Mädchen sie dort vorne stehen sah. Ich könnte das für den gesamten Zeitraum der Vorlesung tun. Okay, nicht, wenn ich meinen Masterabschluss will. 

			»In Ordnung.« Cheyenne räusperte sich und die Studierenden, die nicht gerade mit jemand anderem sprachen, sahen sie überrascht an. Ein Junge mit einem lockigen, schwarzen Haarschopf und einem Schnurrbart, der zeigte, dass er noch nicht legal trinken konnte, verschränkte seine Arme und runzelte die Stirn. Die Halbdrow nickte. »Hey.« 

			Auch das hatte nicht den gewünschten Effekt und Cheyenne dachte: Okay. Die Aufmerksamkeitsspanne wird gemessen. 

			Sie warf einen Blick auf das Mädchen in der ersten Reihe, das sie mit einem unheimlich vertrauten Gesichtsausdruck beobachtete und zwinkerte ihr zu. Die Augen des Mädchens verengten sich, dann schwang Cheyenne ihren Arm in einem großen Bogen nach hinten und oben, bevor ihre Faust auf das Pult krachte. 

			Alle Gespräche verstummten augenblicklich. Einige der Studierenden sprangen auf und alle Augen richteten sich auf den vorderen Teil des Vorlesungssaals. 

			Cheyenne lächelte. »Das ist schon besser.« 

			»Wer sind Sie?« 

			»Was, kein ›Guten Morgen‹ zuerst?« Die Halbdrow hob eine Augenbraue zu dem jungen Mann zwei Reihen weiter hinten, der anscheinend dachte, er könne karierte Hemden und geflochtene Hanfketten zurückbringen. 

			»Äh, guten Morgen?« 

			»Wo ist Professorin Bergmann?«, fragte ein blondes Mädchen mit geflochtenen Zöpfen, die ihr über die Schultern fielen. 

			Da ist Bryls menschliche Illusion in zwölf Jahren. Cheyenne zwang sich, nicht zu lachen. »Bergmann hat etwas Größeres und Besseres vor, also müsst ihr mit mir vorlieb nehmen.« Sie breitete die Arme aus und musterte die entgeisterten Gesichter, die sie anstarrten. »Willkommen in meiner Vorlesung.« 

			»Was meinen Sie mit ›etwas Größeres und Besseres‹?« Das kam von dem großen Jungen, der in der Mitte saß und auch ein Footballspieler hätte sein können. 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief. »Das ist doch selbsterklärend, oder?« 

			»Aber sie unterrichtet doch noch, oder?« 

			»Ist ihr etwas zugestoßen?« 

			»Dann sind Sie also die Vertretung?« 

			Cheyenne lehnte sich von ihrem Schreibtisch und der Flut von Fragen und lächerlichen Beobachtungen weg und klatschte in die Hände. Das Klatschen schallte durch den Raum und die Stimmen verstummten. Sie verlagerte ihr Gewicht in die Hüfte und verschränkte die Arme. »Okay. Ja. Nein. Auf keinen Fall.« Sie warf den Studentinnen und Studenten, die ihre Fragen geschrien hatten, einen spitzen Blick zu und dachte, dass Ein-Wort-Antworten ausreichen würden.

			Immer noch stirnrunzelnd hob der Junge, der versuchte, einen Neunziger-Jahre-Look zu rocken, die Hand. Cheyenne zog daraufhin eine Augenbraue hoch. »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«

			»Aha.«

			»Wer sind Sie?«

			Die Halbdrow rollte die Schultern zurück. »Nennt mich einfach Cheyenne. Das ist gut genug. Damit wir uns alle einig sind, das hier ist Programmieren für Fortgeschrittene 4200 und keine gemütliche Fragerunde. Ich verstehe schon. Es ist die vierte Woche des Semesters und gerade, als ihr dachtet, ihr hättet alles im Griff, bricht eure Welt zusammen, weil Professor Bergmann den Kurs jemand anderem übergeben hat. Ja?« 

			Zum Glück antwortete darauf niemand.

			»Fantastisch. Also, so sieht es aus. Ich unterrichte jetzt diesen Kurs und es ist sehr unwahrscheinlich, dass er so sein wird wie das, was ihr in den letzten drei Wochen hier gemacht habt.« Cheyenne versuchte, ein Lachen zu unterdrücken, was ihr nicht gelang. »Ich werde keine Anwesenheitskontrolle machen, denn es ist mir scheißegal, ob ihr hier seid. Das ist euer Job. Wenn ihr kommt, wollt ihr hier sein, also haben wir das gemeinsam.« Damit habe ich mich gerade selbst widerlegt, nicht wahr? Sie schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. »Und wenn ihr nicht zur Vorlesung kommt, solltet ihr besser beweisen können, dass ihr den Stoff beherrscht und die Arbeit erledigen könnt.« 

			Sie blinzelte und blickte von Gesicht zu Gesicht. Wie auch immer ich das drehe, ich klinge wie eine Heuchlerin. Das wissen sie aber nicht. 

			»Gibt es noch andere Fragen? Denn heute ist der einzige Tag, an dem ich Sachen beantworte, die nichts mit fortgeschrittener Programmierung zu tun haben.« 

			»Wie alt sind Sie?« Zwei Jungs, die in der letzten Reihe saßen, grinsten. Als Cheyennes Blick zu ihnen wanderte, beugte sich der Junge links über den langen Tisch, der sich über die Sitze erstreckt und rieb sich die Stirn, um sein Gesicht zu verbergen. Der andere blickte die Halbdrow direkt an und hob einmal die Augenbrauen. 

			»Das ist süß. Du würdest mit Bravour bestehen, wenn ich deine Dozentin in ›Arschloch-Sein‹ wäre. Natürlich wäre ich auch für diesen Kurs qualifiziert, aber ich hoffe für dich, dass du diesen Kurs auch nur halb so gut schaffst. Wir werden sehen.« 

			Einige der Studierenden lachten und sahen sich mit großen Augen an. Der Junge, der sich die Stirn rieb, schaute seinen Freund an und konnte sich ebenfalls ein Lachen nicht verkneifen. »Oh, Scheiße, Alter.« 

			Der Junge, der sich selbst für witzig hielt, lachte wieder kurz, aber diesmal sah er sauer aus. »Du bist sowas von nur die Vertretung.« 

			Cheyenne drückte ihre Fingerspitzen auf den Schreibtisch und lehnte sich vor. Wow. Ich verhalte mich genau wie Bergmann. »Du hörst dich wirklich sicher an.« 

			»Das ist doch klar.« Er winkte schnippisch in ihre Richtung. »Ich meine, die Uni wird keine Evanescence-Mitglieder in Vollzeit anstellen.« 

			Der Freund des Jungen starrte ihn an und schüttelte den Kopf. 

			»Oh. Ich habe mich für den Tag sogar schick gemacht.« Der schwarze Lippenstift ist immer das Tüpfelchen auf dem i, nicht wahr? Die Halbdrow zog die Mundwinkel nach unten, während sie den Kopf senkte. »Ich schätze, ich habe das Memo über diskriminierende Einstellungen aufgrund der persönlichen Modeauswahl verpasst. Aber das gilt doch nicht für Studierende, oder? Ich meine, du bist ja hier.« 

			Das Lachen war dieses Mal etwas weniger amüsiert und viel nervöser. Cheyenne sah den Jungen an, der sie anglotzte und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, während sie darauf wartete, dass er ihr einen weiteren Blindgänger zuwarf. Er tat es nicht. Es ist Zeit, einen Gang zurückzuschalten, Cheyenne. Du hast deinen Standpunkt klargemacht. 

			Mit einem tiefen Atemzug schloss sie kurz die Augen und klopfte mit den Fingerspitzen auf den Schreibtisch. »Hört zu, ihr seid alle hier, um zu lernen. Es ist mir egal, wie ihr ausseht oder wie ihr eure Zeit außerhalb des Kurses verbringt. Das geht mich nichts an. Da wir alle volljährig sind, gehe ich davon aus, dass ihr mit der Tatsache umgehen könnt, dass das in beide Richtungen geht. Wenn ihr nicht mögt, wie ich mich kleide oder wie ich unterrichte, könnt ihr entweder ein Semester durchhalten oder ihr könnt abbrechen und etwas anderes machen. Das ist eure Entscheidung und glaubt mir, ich werde mir deswegen nicht den Kopf zerbrechen. Aber wenn ihr schon mal hier seid, habe ich wohl deutlich gemacht, dass ich euch zur Rede stellen werde, wenn ihr Mist baut, selbst wenn ich ein Arschloch sein muss. Was übrigens nicht meine Priorität ist. Ich bin nur hier, um euch zu zeigen, wie ihr alles schreiben könnt, was in euren Köpfen vorgeht. Sind wir uns da einig?« 

			Die Studierenden nickten, warfen sich gegenseitig Blicke zu und rutschten auf ihren Stühlen herum. Der Junge, der sich für einen harten Typen hielt, verschränkte die Arme, presste die Lippen aufeinander und blickte sie eindringlich an. Wenigstens passt er auf.

			»Okay. Also.« Cheyenne klatschte wieder und wusste nicht, was sie sonst mit ihren Händen tun sollte, also steckte sie sie in ihre Hosentaschen. »Professor Bergmann hat mir einen lächerlich vagen Überblick über das gegeben, was hier bisher passiert ist. Was hat sie als Letztes mit euch besprochen?« 

			Das Mädchen mit dem halb rasierten Kopf, das die Füße vor sich ausstreckte und einen Knöchel über den anderen legte, hob einen Finger. 

			Die Halbdrow blinzelte sie an und versuchte, nicht zu lächeln. »Ja.« 

			»Wie man sich in Datenmainframes von Hochsicherheitssystemen hackt.« 

			Der Kurs brach in Gelächter aus. Cheyenne lächelte belustigt und zeigte auf das Mädchen, das nur ein oder zwei Jahre jünger sein musste als sie. »Netter Versuch. Die Uni würde mich rausschmeißen, wenn ich hier stünde und das unterrichten würde.« 

			»Aber du kannst es doch unterrichten, oder?« Das Mädchen warf ihrer neuen Dozentin einen prüfenden Blick zu. 

			Cheyenne biss die Zähne zusammen und stieß dann ein Lachen aus. »Fangen wir damit an, wo ihr in eurer unendlichen Weisheit als Studierende steht, ja? Von da aus bauen wir auf. Alle Fragen, die über das hinausgehen, was man in einem Programmierkurs für Fortgeschrittene lernt – und da fängt der Spaß erst richtig an – schickt ihr am besten per verschlüsselter E-Mail.« 

			Das Mädchen, das auf ihrem Platz saß, genau wie Cheyenne in den letzten vier Jahren auf ihrem Platz gesessen hatte, war die einzige Studentin im Raum, die den Scherz zu verstehen schien. »Hast du Sprechstunden?« 

			»Ha. Nein.« Die Halbdrow zwang sich, das Gespräch an dieser Stelle abzubrechen und hob stattdessen ihren fast leeren Rucksack auf den Tisch, um ihren Laptop herauszuholen. »Ich nehme an, dass jeder seinen eigenen mitgebracht hat. Sonst seid ihr wahrscheinlich im falschen Kurs.« 

			Als die neuen Studierenden von Cheyenne Summerlin ihre Laptops und Ladekabel herausholten, gab es noch mehr amüsiertes Gekicher. Der Raum füllte sich mit Rascheln und dem Klicken von Plastik und Fingern auf den Tasten. Die Halbdrow zog den Stuhl hinter sich heran, setzte sich und beobachtete junge Erwachsene, die keine Ahnung hatten, wer sie wirklich war, während sie sich darauf vorbereiteten, mehr zu lernen, als sie erwartet hatten. 

			Ein echtes Déjà-vu und eine ganz neue Wertschätzung für Bergmann. Auch wenn sie nicht echt ist.

		

	
		
			
Kapitel 20

			Cheyenne wäre fast aus dem Aufzug gesprungen und den Flur hinunter zu ihrer Wohnung gerannt. Sie dachte nicht einmal daran, ihre Schlüssel herauszuziehen, bevor sie an dem Türknauf drehte und feststellte, dass die Tür nicht verschlossen war. Matthews Lachen hallte durch die Wohnung, als sie die Tür öffnete und sie verdrängte das berauschende Gefühl, das sie durchströmte. Man muss doch den Schein wahren, oder? 

			»Hey«, rief Ember und fuhr um die Kücheninsel herum. »Wie ist es gelaufen?« 

			»Ich habe einen Studenten ein Arschloch genannt und eine Nicht-Goth-Version von mir selbst von vor zwei Jahren gefunden.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und warf ihren Rucksack über die Lehne der Ledercouch. »Ich hatte sowieso keine Erwartungen, also ist es nicht so schlimm.« 

			»Du … hast einen Jugendlichen ein Arschloch genannt.« Die Fae biss sich auf die Unterlippe und runzelte die Stirn. »Echt jetzt?« 

			»Er hat mich gefragt, wie alt ich bin.« 

			»Hm.« 

			»Ja, was nicht automatisch heißt, dass er ein Arschloch ist, aber er hat es nur gesagt, um mich zu ärgern. Oder vielleicht, um mit mir zu flirten, ich weiß es nicht. Dann wurde er persönlich und meinte, dass Unis keine Goths einstellen, also habe ich mich im recht gefühlt.« 

			Ember schnaubte und warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu, während Cheyenne sich gegen die Rückenlehne der Couch lehnte und die Arme verschränkte. »Aber sie haben dich nicht eingestellt.« 

			Die Halbdrow schüttelte langsam den Kopf und beugte sich zu der Fae. »Aber das wissen sie nicht.« 

			»Wofür wurdest du nicht eingestellt?« Matthew wischte sich die Hände mit einem Papierhandtuch ab und warf es in den neuen Mülleimer an der Seite der Kochinsel. 

			Cheyenne betrachtete den Mülleimer und fing dann den Blick ihres neuen Nachbarn auf. »Was geht, Nachbar?« 

			Der Kerl kicherte, als er um die Kücheninsel herumging. Entweder bemerkte er den Sarkasmus der Halbdrow nicht oder er war wirklich gut darin, ihn zu ignorieren. 

			»Sie hat heute ihre erste Vorlesung gehalten«, antwortete Ember für sie. 

			Cheyenne warf ihrer Freundin einen warnenden Blick zu. Ember wich ihrem Blick aus, aber Matthew war immer noch hinter ihr, also murmelte sie: »Sei nett.«

			Die Halbdrow verdrehte die Augen. 

			»Hey, cool.« Matthew blieb neben Ember stehen und steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans. »Bekommen Studenten normalerweise nicht wenigstens ein bisschen Geld fürs Unterrichten?« 

			»Für ein volles Kurspensum wahrscheinlich.« Cheyenne zuckte mit den Schultern.

			»Aber sie bezahlen dich nicht.« Ihr großer Nachbar lächelte und verengte seine Augen. 

			»Ich wusste nicht, dass du dich für meine akademischen Aktivitäten interessierst, Mann.« 

			Er lachte und steckte achselzuckend die Hände in die Taschen. »Ich bin nur neugierig.«

			Ja, aber er wird nicht den Teil hinzufügen, in dem es ihn nichts angeht, oder?

			Cheyenne zog eine Augenbraue hoch und breitete ihre Arme aus. »Ja. Ich unterrichte einen Kurs umsonst. Die VCU gibt mir meinen Master in Computerwissenschaften, nur weil ich einen Kurs unterrichte, also eigentlich nicht umsonst, aber es ist kein Praktikum oder Freiwilligenarbeit.«

			»Kein Scherz.« Matthews Augenbrauen zogen sich vor Neugierde zusammen. »Das ist alles, was du für deinen Abschluss tun musst?« 

			So viele Fragen. »Ich habe dir alles gesagt, Mann. Viereinhalb Stunden pro Woche für drei Semester und dann werde ich meinen lächerlichen Abschluss erhalten.« Die Halbdrow schnalzte mit der Zunge und wartete auf weitere Fragen, die ihr Privatleben betrafen. 

			»Hm. Das ist toll.« 

			»Es ist ein Kompromiss.« 

			Matthew lachte. »Welchen Kurs unterrichtest du denn?« 

			»Fortgeschrittene Programmierung 4200.« 

			»Wirklich?«

			»Du klingst überrascht, Matthew. Du hast doch gehört, dass ich jemanden ein Arschloch genannt habe, weil er dachte, eine Gothic-Braut könne keinen Masterkurs unterrichten, oder?« 

			»Ja, ich habe dich gehört.« Der Mann warf Ember einen kurzen Blick zu. Die Fae schaute mit großen Augen auf den Boden vor sich und presste die Lippen so fest aufeinander, dass sie fast verschwanden, während sie versuchte, nicht zu lachen. »Und ich bin ein bisschen überrascht.« 

			»Aha.« 

			»Das hat aber nichts damit zu tun, dass du eine Goth bist. Ich hätte dich nur nicht für einen Computerfreak gehalten.« 

			Die Halbdrow schmunzelte und deutete mit einem Nicken in Richtung des Mini-Lofts. »Die riesige Anlage da oben mit all den Hightechgeräten hat mich nicht verraten?« 

			Matthew blickte neugierig auf die Hochebene über dem Badezimmer. »Ember hat mir gesagt, dass ich da nicht hochgehen soll.« 

			»Oh.« Cheyenne kicherte. »Nun, Ember hatte recht. Jetzt weißt du, was ich mache.« 

			»Ich habe nur …« Er lachte verlegen und zuckte wieder mit den Schultern. »Ich hatte das Bild im Kopf, dass du einen Master in Frauenstudien oder so machst.« 

			Cheyenne und Ember lachten laut vor Überraschung. 

			Ihr Nachbar schaute langsam zwischen ihnen hin und her, sein Lächeln wurde breiter. »Und jetzt muss ich ganz von vorne anfangen und es durch Computer und Software ersetzen und … ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was da noch alles drin ist.« 

			Die Nase der Halbdrow rümpfte sich, als sie versuchte, ihn anzulächeln. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich es gut finde, dass du ein Bild von mir im Kopf hast.« 

			»Du weißt, was ich meine.« Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Cheyenne kümmert sich um … all die Dinge, die zu deinen verschiedenen Kompetenzen gehören.«

			»Wir müssen das nicht jetzt besprechen. Oder jemals, wirklich. Das geht über die Köpfe der meisten Leute hinweg.«

			»Ja, ich glaube nicht, dass ich eine Ausnahme bin.« Matthew kicherte. »Ich meine, ich habe etwas mit Cybersicherheit zu tun …«

			»Du hast was?« Cheyenne hob ihr Kinn und sah ihn eindringlich von der Seite an. Mach dich nicht zu sehr über ihn lustig. Du könntest die Grenze überschreiten.

			»Nicht so. Ich bin auf der Verkaufsseite der Dinge. Networking, Kundenbetreuung. So etwas in der Art.« 

			Ember schnaubte verärgert und warf ihrer Freundin einen spitzen Blick zu. »Oder er könnte einfach den richtigen Titel verwenden und sagen, dass er zwei Cybersecurity-Firmen besitzt.« 

			»Hey, nichts, was ich gesagt habe, war technisch gesehen falsch.« Matthew sah lächelnd auf die Fae herab und schüttelte den Kopf. 

			Die Halbdrow legte ihre Hände hinter sich auf die Lehne des Sofas. »Nur so zum Spaß, hm?«

			»Ich erzähle den Leuten nichts, es sei denn, ich gebe ihnen meine Visitenkarte.« 

			»So etwas brauche ich nicht.« Cheyenne schnaubte. »Wenn ich dich finden will, muss ich nur meine Wohnung betreten.« 

			»Woah!« Ember schaute nach unten. 

			Die Halbdrow warf einen Blick auf ihre Freundin und ihren übermäßig freundlichen Nachbarn und verdrehte die Augen. »Tut mir leid. Ich glaube, ich bin gerade im Modus, Studierende mit bissigem Sarkasmus zum Schweigen zu bringen.« 

			Das ist sowieso mein bevorzugter Modus.

			Die Fae sah Cheyenne mit einem resignierten Gesichtsausdruck an, der dasselbe aussagte. 

			»Das kann ich mir nur vorstellen. Ich weiß, dass ich nicht in der Lage wäre, mich vor einen Raum voller Studierender zu stellen und zu versuchen, ihnen etwas beizubringen, also nimm es mir nicht übel.« Matthew lächelte die Halbdrow an und sah aus, als wäre die ganze Sache wirklich in Ordnung.

			»In Ordnung.« Cheyenne nickte und zog ihr Handy aus der Gesäßtasche. »Hey, um wie viel Uhr war deine Physiotherapie?« 

			»Oh. Zwei Uhr.« 

			»Es ist kurz nach eins. Sollen wir los?« 

			Ember nickte. »Ja. Ja, ich bin bereit, die Physio zu rocken.« 

			»Kann ich dir irgendwie helfen?« Matthew fragte nur Ember. Er schien die bissig-sarkastische Gothicfrau, die ihm gegenüberstand, vergessen zu haben. 

			»Ich glaube nicht.«

			»Wir haben es verstanden, Matthew. Danke für das Angebot.« 

			»Ich bin mehr als glücklich, wenn ich mitkommen kann. Ich helfe mit dem Stuhl. Holt euch etwas zu essen, während ihr dort seid. Wir haben gerade über das Mittagessen gesprochen.«

			»Das ist wirklich großartig von dir.« Cheyenne schob sich von der Rückenlehne der Couch weg. Dann legte sie ihrem Nachbarn die Hand auf den Rücken – ihm auf die Schulter zu schlagen wäre lächerlich gewesen, da er mindestens dreißig Zentimeter größer war als sie – und führte ihn zur Haustür. »Im Moment ist das eine Sache zwischen Mitbewohnerinnen, weißt du? Und wir müssen uns fertig machen, also danke, dass du vorbeigekommen bist. Wir sehen uns später, ja?« 

			»Ja. Wenn ihr irgendetwas braucht, Leute, ich bin gleich gegenüber.« 

			»Oh, das wissen wir. Vielen Dank, Nachbar.« Cheyenne öffnete die Tür und nahm endlich ihre Hand von seinem Rücken. »Ich wünsche dir einen tollen Montag.« 

			Matthew lächelte und trat in den Flur. »Ja, dir auch. Oh, hey. Wie hat dir der Kaffee geschmeckt?« 

			Die Halbdrow blinzelte. »Es ist zum Sterben gut.« 

			»Ha. Der war gut. Ich dachte mir schon, dass er dir gefällt.«

			»Guter Geschmack beim Kaffee, Mann.« Sie wollte die Tür schließen, aber Matthew drehte sich und stieß sie wieder auf. »Ernsthaft?« 

			»Tut mir leid.« Er steckte seinen Kopf durch die halb geöffnete Tür und lächelte das Fae-Mädchen an, das die ganze Sache beobachtete. »Tschüss, Ember.« 

			»Ja, bis dann.«

			»Ja. Okay.« Matthew zog sich zurück, nickte Cheyenne kurz zu und ging dann den Meter durch den Flur in seine Wohnung. 

			Cheyenne schloss die Tür und verriegelte sie. 

			»Willst du mich mit diesem Kerl verarschen?« 

			Ember warf ihren Kopf zurück und lachte. »Er ist intensiv.«

			»Sowas von intensiv.« Die Halbdrow verzog das Gesicht und schloss die Augen. »Ich kann nicht glauben, dass du gestern den ganzen Tag mit ihm verbracht hast und ihn heute Morgen trotzdem zurückkommen lässt.« 

			»Komm schon, Cheyenne. Weißt du, wie schwer es ist, jemandem zu sagen: ›Hey, tut mir leid, ich weiß, dass wir gegenüber voneinander wohnen, aber ich möchte, dass du vierundzwanzig Stunden lang nicht zu mir kommst?‹« 

			»Das hörte sich nicht so an, als ob es sehr schwer wäre.« 

			Ember verdrehte die Augen. »Ja, aber ich habe kein Problem mit dir.« 

			»Hast du ein Problem mit Matthew? Denn darum kann ich mich kümmern.« 

			Die Fae sah ihre Freundin an. »Bitte nicht.« 

			Sie brachen in Gelächter aus. »Was dann? Willst du dich einfach von ihm verrückt machen lassen? Genau das wird übrigens passieren. Er ist ein Typ, der nicht locker lässt, bis ihm jemand ein klares Nein sagt. Selbst dann braucht es wahrscheinlich drei oder vier Mal, bis er es kapiert hat.« 

			Ember verschränkte ihre Arme und blinzelte. »Du hast nicht mehr als zehn Minuten mit ihm in einem Raum verbracht.« 

			»Das muss ich nicht, Em. Er ist eine Kopie der Hälfte der Leute, die früher bei meiner Mutter aufgetaucht sind und sie um Rat, Unterstützung oder ein gutes Wort bei wem auch immer gebeten haben. Sie klopfen immer noch an ihre Tür und ich habe die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht, ihnen dabei zuzusehen. Wenn Matthew Thomas sich mit Politik beschäftigt, wette ich mit dir, dass er mindestens eine Person kennt, die schon mal bei meiner Mutter war.« 

			»Das ist verrückt.« 

			»Ja. Aber hey, wenn du jemanden brauchst, der ehrlich zu dem Typen ist, sag mir Bescheid. Ich habe auch die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht, Bianca Summerlin dabei zuzusehen, wie sie anmutig ein Machtwort gesprochen hat, also bin ich mir sicher, dass ich das auch für dich regeln kann.«

			»Das hast du vor zwei Minuten ziemlich gut gemacht.«

			»Das war gar nichts.« Cheyenne schmunzelte und ihre Fae-Freundin seufzte. 

			»Mir tut wirklich jeder leid, der sich mit dir anlegt, Halbdrow.« 

			»Meine schlechte Seite macht etwa neunundneunzig Prozent der ganzen Sache aus.« 

			Sie lachten und Ember fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich bin in dem einen Prozent von Cheyenne Summerlin. Wir sollten jetzt aber wirklich los.« 

			»Stimmt. Was brauchst du?«

			»Ich erledige das schon.« Ember rollte schnell durch die Küche und in ihr Schlafzimmer.

			Cheyenne ging zum Kühlschrank und holte die zwei übrig gebliebenen Pizzastücke heraus, die in Alufolie eingewickelt waren. Als Ember mit ihrer Handtasche auf dem Schoß wieder herauskam, hatte sie bereits eines davon gegessen. 

			»Wow. Mein ganzes Weltbild darüber, wie schnell man ein Stück Pizza verschlingen kann, ist jetzt offiziell erschüttert.« 

			»Ich habe viele Talente«, murmelte die Halbdrow mit vollem Mund. 

			»Offensichtlich.« Die Fae beäugte ihre Freundin und die kalte Pizza, die Cheyenne in ihrer Hand hielt. Dann nickte sie in Richtung Eingangstür. »Lass uns gehen.«

			»Bin direkt hinter dir.« Sie warf die zerknüllte Folie in den Mülleimer, umrundete die Kücheninsel und rannte zur Tür. Sie lehnte sich gegen sie, um durch das Guckloch zu schauen und entriegelte sie dann. »Okay, die Luft ist rein.« 

			»Komm schon. Lass ihn in Ruhe, ja?« 

			»Was, so wie er dich in Ruhe lässt?« Cheyenne lachte. »Wir kommen zu spät, wenn er seine Tür öffnet und uns auch nur für eine Sekunde sieht.« 

			Ember schüttelte den Kopf. »Dann sollten wir uns beeilen.«

			»Ich erledige das, Em.« Als sie die Tür aufzog, drehte die Halbdrow das Schloss am Griff und hielt die Tür auf, damit ihre Mitbewohnerin in den Flur rollen konnte. Dann zog sie die Tür zu und griff nach den Griffen an der Rückseite des Rollstuhls ihrer Freundin. »Halt dich fest.« 

			»Was machst du …?« 

			Es war keine Drowgeschwindigkeit, aber es war so schnell, wie Cheyenne es schaffen konnte, ohne den Anhänger wieder abzureißen und Ember einen Herzinfarkt zu verpassen. Ember kreischte und lachte, als sie den Flur hinunterstürmten, dann drückte die Halbdrow immer wieder auf den Rufknopf des Aufzugs und starrte auf Matthew Thomas’ Wohnungstür am anderen Ende des Flurs. »Komm schon, komm schon!«

			»Oh, mein Gott. Er ist nicht der Boogeyman.« 

			»Wirklich? Denn er taucht immer zu den schlechtesten Zeiten auf.« 

			Endlich öffneten sich die Türen und Cheyenne drehte den Stuhl herum und zog ihre Freundin rückwärts in den Aufzug. Ember drückte auf den Knopf für den ersten Stock. Kurz, bevor sich die Türen vor ihnen schlossen, hörte die Halbdrow, wie die Haustür ihres dilettierenden Nachbarn aufschwang und die beiden Frauen brachen wieder in Gelächter aus.

		

	
		
			
Kapitel 21

			Als Cheyenne Ember zur Eingangstür der Physiotherapieklinik in Midlothian rollte, zog die Fae ihr Handy heraus und prüfte die Uhrzeit. »Hey, sieh dir das an. Ich hätte nicht gedacht, dass wir genug Zeit haben, aber wir sind zehn Minuten zu früh dran.« 

			»Ich habe doch gesagt, ich bin schnell.« 

			»Du wirst immer besser darin, mir dabei zu helfen, mich in und aus diesem Stuhl zu hieven.«

			Die automatischen Türen öffneten sich und die Halbdrow schob ihre Freundin hinein. »Apropos in und aus dem Stuhl …«

			»Mhm.«

			»Ich konnte nicht übersehen, dass du schon aufgestanden warst, als ich aus meinem Zimmer kam. Du hast doch nicht Matthew …?«

			»Okay, hör sofort auf damit. Erstens: Nein. Nein. Auf gar keinen Fall. Einfach …« Ember lachte und schüttelte ihren Kopf.

			Die Patienten, die in der Lobby saßen, sahen kurz auf, bevor sie sich langsam wieder ihren Zeitschriften und Handys zuwandten. Sie starren nicht einmal die Gothic-Tussi an. Hm.

			»Der Check-in ist da drüben.« Ember zeigte auf eines der vielen Fenster, die entlang des Tresens im hinteren Bereich angeordnet waren und sie gingen in diese Richtung. 

			»Und zweitens?«, hakte die Halbdrow nach. 

			»Was? Oh. Zweitens habe ich etwas, das mir hilft, das selbst zu tun. Du bist aus dem Schneider.« 

			»Oh.« Cheyenne verlangsamte das Tempo und stellte sich hinter einer Frau an, die sich auf Krücken stützte und einen Gipsfuß hatte. »Ich habe es gar nicht so gesehen, dass ich im Schneider bin.« 

			»Ich muss dich leider enttäuschen.«

			»Bitte. Ich bin nicht enttäuscht. Ich wusste nur nicht, wie das klappen würde. Ganz ehrlich, Em, ich fühle mich schlecht, weil ich dich hängen gelassen habe. Weißt du, wenn du mich gebraucht hättest …«

			»Hey, ich habe dir gesagt, dass ich dich anrufe, wenn ich Hilfe brauche, okay? Es gibt eine Menge Dinge, die ich noch tun kann, zum Beispiel herausfinden, wie ich mit weniger Leuten auskommen kann.« 

			Die Halbdrow nickte. »Na gut. Betrachte mich als schuldlos.« Sie lächelte, als Ember schnaubte und strich sich die Haare aus den Augen. »Also, was hast du besorgt?« 

			»Das zeige ich dir später. Wir sind dran.« Ember nickte in Richtung des nächsten Check-in-Fensters und Cheyenne schob sie nach vorne, um den Stein ins Rollen zu bringen. 

			»Ember Gaderow. Ich habe um zwei Uhr einen Termin zur Physiotherapie bei Doktor Boseley.« 

			»Ember. Ja.« Die Frau mittleren Alters hinter dem Tresen mit dem dicken, braunen Haarschopf auf dem Kopf lächelte freundlich. »Wir sind so froh, dass Sie hier sind.« Sie tippte auf ihrer Tastatur und nickte. »Es sieht so aus, als hätte Doktor Andrews alle Ihre Unterlagen und … jede einzelne Information, die wir für Ihre Akte brauchen, hierher geschickt. Aha. Er wollte Sie wohl so schnell wie möglich überweisen.« 

			Ember drehte sich über ihre Schulter und warf Cheyenne einen fragenden Blick zu. Die Halbdrow hob die Augenbrauen und zuckte mit den Schultern. Ertappt.

			Die Fae drehte sich wieder zu der Frau hinter dem Tresen um. »Ist das nicht normal?« 

			»Oh, äh, der Prozess dauert bei neuen Patienten in dieser Klinik normalerweise ein bisschen länger. Aber wenn sich Ihre persönlichen Daten in den letzten Tagen nicht geändert haben, können wir loslegen.«

			»Ich bin ehrlich gesagt am Freitag umgezogen.« 

			»Wirklich?« Die Frau warf einen Blick auf Cheyenne und sofort wieder auf die neue Patientin. »Sie haben sich ganz schön viel vorgenommen, was?« 

			»Nicht allein, keine Sorge.«

			»Hmm.« Mit einem angespannten Lächeln holte die Frau Embers Akte hervor und nickte. »Ich trage die Adresse gleich ein. Nur zu.« 

			Während Ember die Adresse der neuen Wohnung übermittelte und alles andere überprüfte, drehte sich Cheyenne um und warf einen neugierigen Blick in die Klinik. Sauber. Ruhig. Unauffällig. Warum kribbelt es dann in meinem Nacken? 

			»Cheyenne?« 

			»Was?«

			Ember lächelte verwirrt und deutete hinter sich zu den Stühlen, die auf der anderen Seite der Lobby aufgestellt waren. »Wir können jetzt gehen.« 

			»Richtig. Tut mir leid.« Sie schob ihre Freundin von der Theke weg und ging in Richtung des Wartebereichs. 

			»Okay, lass los.« Die Fae griff nach oben, um die Hände ihrer Freundin von den Griffen zu lösen und Cheyenne ließ sie mit einem Kichern los. Ember rollte sich in den weitgehend leeren Warteraum und blieb neben dem nächsten Stuhl stehen. »Geht es dir gut?« 

			Cheyenne schaute sich noch einmal in der Lobby um und verengte ihre Augen. »Mir geht es gut.« 

			»Genau. Weil du vorhin weggetreten warst und jetzt nach etwas in einer Physioklinik suchst. Willst du mich aufklären?«

			Die Halbdrow drehte sich zu ihrer Freundin um und lächelte sie mit geschlossenen Lippen und unschuldigen Augen an. »Kann man nicht einfach die medizinische Einrichtung seiner besten Freundin überprüfen?« 

			Ember schnaubte. »Nicht, wenn es so aussieht, als ob du denkst, dass du beobachtet wirst.« 

			Bemerkt sie das auch? »Es ist alles gut, Em. Ich will nur sichergehen, dass du am richtigen Ort bist, verstehst du?« Cheyenne ging zu dem Stuhl auf der anderen Seite ihrer Freundin und setzte sich. 

			Die Fae runzelte die Stirn und musterte die Halbdrow mit einem prüfenden, intensiven Blick. »Okay, der einzige Grund, warum ich dir nicht sage, dass du die Entscheidung mir überlassen sollst, ist, dass du …« Ember beugte sich zu Cheyenne und senkte ihre Stimme. »Dass du für all das hier bezahlst. Versuch gar nicht erst, es vor mir zu leugnen. Wir wissen beide, was los ist.« 

			Schmunzelnd legte die Halbdrow einen ihrer schwarzen Vans auf ihr Knie und schlang ihren Arm über die Lehnen der Stühle, die neben ihr an der Wand standen. 

			»Wenn du versuchst, diesen Ort auszukundschaften, weil du denkst, dass es nicht der beste Ort für mich ist, dann ist das in Ordnung und ich weiß das wirklich zu schätzen. Ich werde nicht die Hand beißen, die meine Rechnungen für die Physiotherapie bezahlt.« 

			Cheyenne lachte und erwiderte nichts. 

			»Aber im Ernst.« Ember lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und legte den Kopf schief. »Wenn da noch etwas anderes vor sich geht, das nichts damit zu tun hat, dass ich irgendwann aus diesem Stuhl aufstehe, solltest du es mir besser sagen.« 

			»Nichts ist los, Em. Ich verspreche es.« Das Kribbeln im Nacken der Halbdrow wurde wieder stärker und wanderte langsam über ihre Schultern. Nicht meine Drowmagie. Es steht niemand hinter mir. Was zur Hölle? 

			»Versprichst du das?« Ember hob eine Augenbraue und Cheyenne begegnete dem Blick ihrer Freundin und hielt ihn fest. 

			Schau nicht weg. »Ich verspreche es. Ich schiebe das jetzt beiseite und verspreche dir auch, dass ich dir von allem anderen erzähle, was passiert, egal ob du dabei bist oder nicht. So, wie ich es bisher getan habe.« 

			»Ja, okay.« Ein skeptisches Lächeln zeichnete sich auf den Lippen der Fae ab. »Dann hör auf, wie eine Amateurdetektivin auszusehen, die zum ersten Mal verdeckt ermittelt, hm?« 

			»Weißt du was? Ich schleiche schon so lange, wie ich denken kann, durch die Gegend, ohne dass mich jemand sieht. Das ist keine Amateurdetektivarbeit, okay?« Die Halbdrow lachte und versuchte, das ständige Kribbeln in ihrem Nacken und ihren Schultern zu ignorieren. »Ehrlich gesagt, Frau Gaderow, bin ich ein bisschen beleidigt von Ihren Vermutungen.« 

			»Aha. Heben Sie sich die Bianca Summerlin-Nummer für Ihre Studierenden auf, Frau Professor.« 

			»Du gehst zu weit.« 

			»Vielleicht.« 

			Einen Moment lang saßen sie so da und die Halbdrow ließ ihren Blick zurück in die Lobby und zu den Patienten schweifen, die sich zwischen den Krankenschwestern und Assistenten tummelten, die durch die Türen ein und aus gingen. 

			»Ember?« 

			Beide magischen Wesen drehten sich zu der offenen Tür zu ihrer Linken und Ember hob ihre Hand. »Ja.« Dann drehte sie sich zu der Krankenschwester um, die mit einem Klemmbrett in der Hand dastand und sah über ihre Schulter zu Cheyenne. »Komm schon.« 

			»Was?« Die Halbdrow setzte sich aufrecht auf den Stuhl. »Nein, ist schon gut, Em. Ich muss nicht mit dir gehen.« 

			»Das weiß ich. Beweg deinen Arsch aus dem Stuhl und komm mit mir.« 

			Cheyenne hielt sich an der Stuhlkante fest und sah die Frau an. »Ist das okay?« 

			Die Frau zuckte mit den Schultern und schaute Ember an. »Wenn sie das will, kein Problem.« 

			»Also komm mit.« Die Fae deutete mit dem Kopf in Richtung Tür. 

			Die Halbdrow sprang auf, rieb sich die Hände an den Hosenbeinen und ging durch die Tür, während die Frau sie aufhielt. »Danke.«

			»Natürlich. Hier entlang, Ember. Mein Name ist Sarah. Ich bin die Assistentin von Doktor Boseley.« 

			»Hallo. Das ist meine beste Freundin, Cheyenne.« 

			Die Halbdrow nickte mit einem schwachen Lächeln. »Moralische Unterstützung.« 

			Sarah lächelte breit. »Das ist toll. Jeder braucht ab und zu jemanden zur Unterstützung, oder? Dafür sind wir ja auch da. Doktor Boseley hat bereits einen hervorragenden Behandlungsplan für Sie erstellt. Sie wird ihn zuerst mit Ihnen durchgehen. Sprechen Sie darüber, wie es Ihnen momentan geht und was Sie in den nächsten sechs, zwölf oder achtzehn Monaten erreichen möchten. Dann wird sie Ihnen die verschiedenen Phasen Ihres individuellen Physiotherapieplans erklären und Sie können heute damit anfangen, wenn Sie bereit sind.« 

			»Ich war schon bereit, bevor ich das Krankenhaus verlassen habe.« 

			Sarah öffnete eine Glastür, die zu einem Raum führte, der wie ein Kraftraum in einem Fitnessstudio aussah, nur mit Geräten, die Cheyenne nicht kannte und einem Haufen anderer unbekannter Geräte. »Das ist das ›Fitnessstudio‹, in dem Sie mit Doktor Boseley hart arbeiten werden. Sie bekommen auch eine Liste mit Übungen, die Sie zwischen den Sitzungen zu Hause machen können. Sehen Sie sich ruhig um. Sie sollte in ein paar Minuten hier sein.« 

			»Toll. Danke.« Ember lächelte die Assistentin freundlich an und Sarah erwiderte die Geste an die beiden magischen Wesen, bevor sie die Tür wieder öffnete. 

			Cheyenne spähte durch die Glaswand des Raumes und beobachtete die Frau, die den Gang hinunter zu einem anderen Büro oder Untersuchungsraum ging. »Scheint ein anständiger Ort zu sein, oder?« 

			»Es sieht aus wie eine Turnhalle.«

			Die Halbdrow kicherte. »Ja, den gleichen Gedanken hatte ich auch. Aber sieh mal, du hast diesen riesigen Physio-Spielplatz ganz für dich allein!« 

			»Haha.« Ember zog ein Haargummi von ihrem Handgelenk und band ihr Haar zu einem hohen Pferdeschwanz. »Ist es komisch, dass ich ein bisschen nervös bin?« 

			»Überhaupt nicht.« Cheyenne warf noch einmal einen prüfenden Blick in den Raum und auf die Ausrüstung. »Drei Tage pro Woche hier und du bist im Nu wieder auf den Beinen.«

			»Das ist der Plan. Es ist mir egal, wie niedrig die vollständige Erholungsrate ist.« 

			»Du schaffst das, Em.« Die Halbdrow schaute nach unten und sah, wie sich die Hände ihrer Freundin um die Armlehne des Stuhls krallten. »Oh, mein Gott. Es hat mich gerade getroffen.« 

			»Was?« 

			»Das sind deine Prüfungen.« 

			Ember lehnte sich in ihrem Stuhl zur Seite und lachte laut. »So ist das nicht.« 

			»Okay, ja, du bist keine …« Cheyenne blickte durch die Glaswände und senkte ihre Stimme. »Du bist keine Drow und du hast keine blöde Kiste, die sich dreht und fliegt und Zaubersprüche auf dich wirft.« Das Fae-Mädchen schnaubte. »Aber das ist doch dein großes Ding, oder? Du kommst hierher und hast Doktor Boseley, die dir dabei hilft. Ich habe die Frau noch nicht einmal kennengelernt und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sie Corian jederzeit vorziehen würde.« 

			»Oh, verdammt.« 

			»Ich meine es ernst.« Die Halbdrow lachte. »Du machst die Arbeit, du hast ein Ziel, du steigst auf und wenn du deine Prüfungen abschließt, bekommst du einen supercoolen Stock von deiner besten Freundin.« 

			Ember stöhnte und legte den Kopf schief. »Wenn ich jemand anderes wäre, Cheyenne, wäre ich vielleicht beleidigt über diesen Vergleich.« 

			»Hey, wenn du jemand anderes wärst, würdest du mich für verrückt halten, weil ich von fliegenden Kisten, Zaubersprüchen und Drowprüfungen rede.« 

			Sie lachten beide. »Ich weiß es zu schätzen, dass du versuchst, dafür zu sorgen, dass mir das alles nicht so unheimlich ist.« 

			»Funktioniert es?«

			»Vielleicht ein bisschen.«

			»Du willst mir sagen, dass es funktioniert?« Die Halbdrow zeigte auf ihre Freundin und lachte. »Ich werde weitermachen.«

			»Völlig unnötig.« 

			»Aber es funktioniert doch!« 

			Ember schlug mit dem Handrücken auf das Handgelenk der Halbdrow. »Hör auf damit.« 

			»Oh, ein weiterer Punkt für Embers Prüfungen. Du musst nicht herumlaufen und Blitzen ausweichen. Das ist ein Vorteil.« 

			»Hör doch auf damit.«

			Die Tür öffnete sich und eine Frau mit dichten, leuchtend roten Locken, die ihr bis knapp unter das Kinn fielen, trat zu ihnen herein. »Hallo, Ember. Ich bin Doktor Boseley.« 

			»Hey.« Die Fae streckte den Arm aus, um der lächelnden Frau die Hand zu schütteln. 

			»Schön, Sie kennenzulernen. Wie geht es Ihnen heute?« 

			»Wir können loslegen.« Ember stieß ein nervöses Lachen aus. 

			»Gut. Wir müssen noch ein paar Dinge durchgehen, dann können wir anfangen.« 

			Cheyenne bemerkte nicht, dass sie beim Anblick der Yogahose und des langärmeligen Thermoshirts der Ärztin die Stirn runzelte, bis Doktor Boseley der Halbdrow ihre Hand unter die Nase hielt. 

			»Doktor Boseley.«

			Schnell blinzelnd nahm Cheyenne Boseleys Hand und schüttelte sie kräftig. »Cheyenne.« 

			»Freut mich, auch Sie kennenzulernen. Ich lerne gerne die Freunde und Familienangehörigen meiner Patienten kennen. So sind wir alle im selben Team, wissen Sie?«

			»Ja, sie war unglaublich hilfsbereit.« Ember warf der Halbdrow einen kurzen Blick zu und zuckte mit den Schultern. 

			»Gut. Wenn Sie also bereit sind, lassen Sie uns darüber reden, was bei Ihnen gerade los ist. Sie sind erst letzten Donnerstag aus dem VCU Medical Center entlassen worden, richtig?«

			Ember nickte. »Ja.« 

			»Tut mir leid. Entschuldigen Sie mich.« Cheyenne wies mit dem Daumen auf die Fenster und den dahinter liegenden Flur. »Wo ist die Toilette?«

			»Oh, ja. Den Flur zu Ihrer Linken hinunter, dann kommen Sie an dem anderen Flur am anderen Ende des Raumes vorbei und es ist die erste Tür auf der linken Seite.« 

			»Toll. Danke. Geht es dir gut?« 

			Ember sah die Halbdrow an und nickte langsam. »Ja. Dir auch?« 

			»Ja, sobald ich das Bad gefunden habe. Tut mir leid.« 

			Die Fae zuckte abweisend mit den Schultern und Cheyenne öffnete die Glastür, um in den Flur zu treten. 

			»Kommen Sie einfach rein, wenn Sie zurück sind«, rief Doktor Boseley ihr nach. 

			Die Halbdrow gab den beiden einen Daumen hoch und ließ die Tür leise hinter sich zufallen.

		

	
		
			
Kapitel 22

			Sie ging den Flur hinunter, dorthin, wo das Badezimmer sein sollte und versuchte, sich nicht bei jeder offenen Tür oder jedem Fenster, an dem sie vorbeikam, auffällig umzuschauen. Was zum Teufel ist das für ein Kribbeln? 

			Sie rieb sich den Nacken und die Schulter, aber das half natürlich nichts. Du kannst nicht einfach hier draußen stehen und die Leute anstarren. Lass es wenigstens echt aussehen. 

			Als sie den Flur erreichte, der am anderen Ende der Turnhalle entlanglief, wurde sie langsamer, um so viel wie möglich davon zu sehen. Nur eine andere Krankenschwester ging schnell auf sie zu, lächelte und öffnete eine Tür, bevor sie im nächsten Raum verschwand. Irgendetwas ist falsch. 

			Cheyenne trat ins Badezimmer und schaltete das Licht ein, bevor sie die Tür abschloss. Sie zog den unteren Teil ihrer schwarzen Cordhose hoch und beugte sich vor, um ihren Knöchel zu untersuchen. »Da ist alles in Ordnung. Sie hätten mir doch von den Nebenwirkungen von Dunkelzunge erzählt, oder?« 

			Die Halbdrow drehte sich um und betrachtete ihr Spiegelbild. Mit einem tiefen Atemzug starrte sie in ihre Augen und versuchte, das Kribbeln auf ihrem Rücken zu vertreiben. Das Gefühl wurde stärker und sie klopfte sich reflexartig auf die Schulter. »Igitt. Das fühlt sich an wie … Käfer überall auf mir.« 

			Etwas blitzte im Spiegel auf und sie schaute wieder hoch, um die Reflexion des Herz der Mitternacht-Anhängers zu sehen, der einen weiteren sanften, silbernen Impuls abgab. »Oh, komm schon.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen, nahm den Anhänger in die Hand und betrachtete ihn mit gesenktem Kopf. Das Herz hatte sich nicht verändert, aber wenn sie sich genau konzentrierte, sah es so aus, als würden sich die kleinen, silbernen Schlieren in dem schwarzen Stein bewegen. Ich kann ihn nicht abnehmen. Vielleicht ist es ja gar nicht der blöde Anhänger.

			Sie sah wieder zu ihrem Spiegelbild auf und schüttelte den Kopf. »Komm wieder zu dir, Cheyenne. Achte auf alles. Werd nicht paranoid. Gut. Gutes Gespräch.« 

			Als sie die Tür wieder öffnete, schaltete sie das Licht aus und trat erneut in den Flur. Diesmal achtete sie auf die Anspannung in ihrem Gesicht und zwang sich, sich zu entspannen. Die Halbdrow steckte ihre Hände in die Taschen und ging gemächlich den Flur entlang. Ich schaue mich nur um, oder? Es wird niemanden interessieren. 

			Als sie auf halbem Weg zur anderen Seite der Turnhalle war, blieb sie stehen und lehnte sich an die Wand zwischen zwei geschlossenen Türen. Auf der anderen Seite der Glaswände kniete Doktor Boseley vor Ember. Sie hob einen der Füße der Fae mit beiden Händen an und ließ ihn langsam wieder sinken, bevor sie aufblickte, um ihrer Patientin eine Frage zu stellen. Was auch immer Ember sagte, es brachte die rothaarige Ärztin zum Lachen und Nicken. 

			Gut. Gute Klinik. Gute Ärztin. Wenigstens wird sich jetzt um Ember gekümmert.

			Eine der Türen neben ihr öffnete sich und ein Mann, der etwas größer war als Cheyenne mit ihren 1,60 Meter, trat neben ihr in den Flur. Er trug eine Jogginghose und ein kurzärmeliges Thermohemd. Unter dem dünnen Stoff zeichnete sich sein Bizeps ab, als wäre er in einem richtigen Fitnessstudio. 

			»Hallo.« Sein Blick fiel auf den Herz der Mitternacht-Anhänger, aber er reagierte nicht darauf. Die Halbdrow zwang sich, die Halskette nicht zu verdecken. »Kann ich Ihnen bei irgendetwas helfen?« 

			»Oh, nein. Mir geht’s gut. Ich bin nur mit meiner Freundin mitgekommen.« Sie nickte in Richtung der Turnhalle. 

			Der Bodybuilder-Typ nickte und verschränkte die Arme. »Ist sie das erste Mal hier?« 

			»Ja, tatsächlich.« Cheyenne wandte sich ihm zu und hob die Augenbrauen. »Gut geraten.« 

			»Nun, ich habe lange genug beobachtet, wie die Leute hier ein und aus gehen. Außerdem ist Doktor Boseley bei neuen Patienten sehr charmant.« 

			»Oh-oh. Haben wir es hier also mit Doktor Boseley und Miss Hyde zu tun?« 

			Er lachte. »Definitiv nicht. Sie ist wirklich gut. Zugegeben, ich habe den Terminplan durchlesen, bevor ich hier rauskam und gesehen, dass sie gerade einen Termin mit einer neuen Patientin hat.« 

			»Ach so. Verstehe.« 

			»Ich war mir nicht sicher, ob Sie kommen würden.« 

			Cheyenne erstarrte und schaute durch das klare Glas in die Turnhalle. »Wie bitte?« 

			»Normalerweise sind es nur enge Freunde und Familienmitglieder, die mit neuen Patienten zu den ersten Sitzungen kommen.« 

			Die Nervosität der Halbdrow löste sich ein wenig. Er redet nur über normale medizinische Dinge. »Nun, bei Ember und mir ist es irgendwie beides. Wir sind nicht verwandt, aber ich glaube, ich bin das, was für sie im Moment einer Familie am nächsten kommt. Es gibt nur sie und mich, seit … nun, seit sie im Rollstuhl gelandet ist.« 

			»Ich verstehe das.« Der Mann neben ihr nickte und beugte sich dann zu der Halbdrow. 

			Cheyenne blickte ihn an und lehnte sich weg. »Was machen Sie da?« 

			»Sie brauchen es nicht zu erklären, phér móre. Sie haben sich entschieden. Wir werden uns hier gut um sie kümmern. Machen Sie sich darüber keine Sorgen.« 

			Die Halbdrow sah ihn schockiert an. »Was gewählt?« 

			»Wie eine Familie, richtig?« Er nickte in Richtung Ember und Doktor Boseley auf der anderen Seite des Glases. »Es ist gut, dass Fae einen so starken Geruch haben. Sonst wäre ich mir da nicht so sicher gewesen. Ein Mensch wird es nicht schaffen, aber Ihre Freundin ist eine vollblütige Fae, durch und durch. Nur ohne ihre Magie, was?« 

			Langsam blinzelnd nickte Cheyenne und versuchte, nicht ahnungslos zu wirken. Wenn er ein Loyalist wäre, würde er jetzt versuchen, mich zu entführen. 

			»Drei.« Der Mann lächelte und schwang kurz auf seine Zehenspitzen, bevor er wieder nach unten sank. 

			»Wie bitte?« 

			»Wir sind zu dritt in dieser Klinik, phér móre. Es ist reiner Zufall, dass Sie Ihre Nós Aní hierher gebracht haben und nicht woanders hin, aber ich bin froh, dass Sie es getan haben. Wenn Sie sich Sorgen gemacht haben, sie allein zu lassen, bis sie stark genug ist, haben Sie mein Wort, dass wir sie beschützen werden, solange sie hier ist.« 

			»Das weiß ich zu schätzen. Ich muss aber zugeben, dass es sich so anhört, als ob Sie mir sagen wollen, dass Ember in Gefahr ist.«

			Er zuckte wieder mit den Schultern. »Das kann man nie wissen, oder? Besonders in Zeiten wie diesen. Hey, ich muss wieder an die Arbeit, aber sagen Sie dem Cu’ón im Namen von Haus Keldryk Bescheid, ja? Wir sind so weit. Ich schätze, das ist auch für Sie bestimmt, oder?« 

			»Ich denke schon.« Die Halbdrow runzelte die Stirn und ging trotzdem das Risiko ein, als sie ihre Hand ausstreckte. »Wie ist Ihr Name?« 

			»Marsil.« Er nahm ihre Hand und drückte sie fest. Als er den Kopf senkte, sah es wie eine kleine Verbeugung aus. »Mark hier, aber das ist nur auf dem Papier der Erde, verstehen Sie?«

			»Ja. Cheyenne.« 

			Marsil lächelte wieder freundlich, dann ließen sich ihre Hände los und er schlug sich schnell eine Faust auf die Brust, bevor er sie wieder fallen ließ. »Natürlich weiß ich schon, wer Sie sind. Aber ich hatte nicht erwartet, Ihren Namen zu erfahren. Vielen Dank.« 

			»Nun, es ist der einzige, den ich habe, Sie kommen also nicht in Gefahr, ihn zu verwechseln.« 

			»Komisch.« Das magische Wesen, das einen menschlichen Täuschungszauber als medizinischer Fachmann in Embers Physioklinik trug, senkte erneut den Kopf und ging langsam den Flur entlang in Richtung des vorderen Teils des Gebäudes. »So lange, wie Sie brauchen, phér móre. Wir werden uns um sie kümmern.« 

			Er drehte sich wieder um und verschwand um eine andere Ecke, bevor sie die Chance hatte, ihm noch einmal zu danken. 

			Cheyenne räusperte sich und blickte auf das sanft pulsierende Herz der Mitternacht hinunter, das auf ihrer Brust ruhte. Anscheinend habe ich Ember als meine Nós Aní gewählt, was auch immer das bedeutet. So viele magische Wesen tauchen einfach aus dem Nichts aus.

			Sie schüttelte den Kopf und steckte den Anhänger unter ihr lockeres, schwarzes Hemd. Der Anhänger sah lächerlich aus, weil er sich gegen ihr Hemd drückte, aber sie wollte kein Risiko mehr eingehen, indem sie ihn draußen ließ. Gut, dass Corian mir endlich seine Nummer gegeben hat.

			Mit einem Blick den Flur hinauf und hinunter raffte sich die Halbdrow auf und ging zurück zur Tür, die in die Turnhalle führte. Sie öffnete sich leise, aber Ember war auf das konzentriert, was Doktor Boseley ihr auf einer Karte der menschlichen Wirbelsäule in Farbe zeigte und hörte nicht, wie ihre Freundin eintrat. Cheyenne ging zu den Metallstühlen mit schwarzen Plastiksitzen und -lehnen an der Glaswand und setzte sich. Dann zog sie ihr Handy heraus und öffnete die SMS von Corian, die den Buchstaben C zeigte. 

			»Gut genug«, murmelte sie und öffnete eine neue Nachricht. 

			Hat P schon gefunden, wonach er gesucht hat?

			Sie versuchte, nicht auf ihr Handy zu starren, während sie auf eine Antwort wartete. Es dauerte etwa fünfundvierzig Sekunden. 

			Noch nicht.

			Ich denke, das ist inzwischen ziemlich offensichtlich. Der Typ gibt sich wirklich Mühe, seine Versprechen zu halten. Sie rümpfte die Nase, zuckte dann mit den Schultern und schrieb die SMS, die sie eigentlich schicken wollte. 

			Was ist ein Nós Aní?

			Die kleinen Punkte am unteren Rand ihres Bildschirms blinkten auf und ab.

			Ein Zweiter im Bunde, ein Stellvertreter. Rassenspezifisch für dich. Kann jeder sein. Ich kann persönlich mit dir reden, aber lösche diese Nachrichten. Es ist dumm, sie über eine offene Leitung zu senden. Das weißt du doch.

			»Tut mir leid«, flüsterte die Halbdrow ihrem Handy spöttisch zu. Sie löschte alle Nachrichten, bis auf die erste, die er ihr geschickt hatte. Wenn ich nach Hause komme, recherchiere ich gründlicher. 

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, schlug ein Bein über das andere und verschränkte die Arme. Sie schenkte Ember ein Lächeln und einen Daumen hoch, als die Fae über ihre Schulter blickte und die Halbdrow im Raum sitzen sah. Ember zuckte mit den Schultern und drehte sich um, als Doktor Boseley sie fragte, ob sie bereit sei, es noch einmal zu versuchen. 

			Für den Rest der zweistündigen Sitzung war Cheyenne wie weggetreten und ließ alles von gestern noch einmal Revue passieren. Ember muss eine Wahl haben, wenn sie diesen Nós Aní-Auftritt machen will. Ich habe ihr versprochen, ihr alles zu erzählen, aber wie zum Teufel soll ich das erklären? 

			Sie bemerkte nicht einmal, dass das Kribbeln in ihrem Nacken verschwunden war.

		

	
		
			
Kapitel 23

			Hey, Cheyenne!« Ember beugte sich vor und wedelte vor dem Gesicht der Halbdrow mit den Papieren herum, die Doktor Boseley ihr gegeben hatte. 

			Cheyenne zuckte zusammen, ihr Fuß rutschte von ihrem Knie auf den Boden und sie blinzelte schnell. »Tut mir leid. Ich war mit meinen Gedanken ganz woanders.« 

			Stirnrunzelnd neigte Ember ihren Kopf zurück und blinzelte. »Gedanken. Bist du sicher, dass es dir gut geht?« 

			»Ja, ja. Mir geht’s gut. Seid ihr fertig?« 

			»Ja. Ich bin bereit, hier rauszukommen und mich mit etwas Leckerem vollzustopfen, weil ich dumm war und nichts gegessen habe, bevor wir hierhergekommen sind.« 

			Kichernd stand die Halbdrow auf. »Dann lass uns etwas holen gehen. Du hättest noch ein Stück Pizza essen können.« 

			»Ich war nicht annähernd hungrig genug, um das zu essen, als wir gegangen sind.« 

			»Okay. Ich hab’s verstanden.« Cheyenne ging auf die Tür zu und hielt sie vom Flur aus offen. »Nach dir.« 

			Ember legte ihren Kopf schief. »Wie nett.« 

			Auf dem Weg nach draußen bewegten sie sich langsamer durch den Flur und die Halbdrow warf einen kurzen Blick auf die Fae. Embers Arme zitterten jedes Mal ein wenig, wenn sie die Räder nach vorne drückte, aber sie blieb nicht stehen und sah nicht so aus, als würde sie das stören. 

			»Willst du, dass ich sozusagen das Steuer übernehme?« 

			Das Fae-Mädchen schüttelte den Kopf und blickte konzentriert auf die Tür, die in den Warteraum und die Lobby führte. »Ich bin okay, bis wir zum Auto kommen. Danach könnte ich für eine Weile wie Wackelpudding sein.« 

			»Okay. Wie ist es da drin gelaufen?« 

			»Weißt du was? Ich mag diese Ärztin.« 

			Die Halbdrow öffnete die nächste Tür und hielt auch diese auf. »Du scheinst wirklich Glück gehabt zu haben mit den tollen Ärzten, was?« 

			»Und ich kann dir nur eines davon vorwerfen.« Ember lächelte und hielt nicht an, als sie in die Lobby und zum Ausgang rollte. »Du hast dir eine gute Praxis ausgesucht, Cheyenne. Ganz im Ernst. Danke.« 

			»Dank der Ärztin. Ich habe dich nur hergefahren.« 

			Die Fae lachte leise und hielt gerade lange genug an, dass sich die automatischen Türen vor ihr öffnen konnten. »Ich bin mir nicht ganz sicher, wo deine Bescheidenheit aufhört und eine Art seltsame Cheyenne-Verlegenheit beginnt.« 

			»Was? Ich bin nicht verlegen.« 

			»Okay. Dann gib zu, dass der einzige Grund, warum ich jetzt so gut behandelt werde, du bist.«

			Cheyennes Nase rümpfte sich automatisch. »Ich helfe nur meiner Freundin.« 

			»Ganz ehrlich, würdest du mir auch so helfen, wenn ich dich nicht gebeten hätte, in dieser Nacht mitzukommen? Wenn ich einfach mit einem Einschussloch in der Wirbelsäule im Krankenhaus aufgetaucht wäre und du keine Ahnung gehabt hättest, was passiert war?« 

			Wenn sie mich nicht gebeten hätte, mit ihr zu kommen, hätte sie es nicht bis zum Krankenhaus geschafft. Die Halbdrow schloss ihren Panamera auf, als Ember die Rampe vom Bürgersteig auf den Parkplatz hinunterrollte. »Ja, Em. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich immer noch genau das tun würde, was ich tue, wenn du mich nicht gefragt hättest, ob ich mitkommen will und ich deswegen ausgerastet wäre.« 

			»Es geht also nicht darum, dass du denkst, es sei deine Schuld, dass ich dreimal pro Woche hierherkommen muss?« 

			Cheyenne öffnete die Beifahrertür und Ember beugte sich vor, um die Räder zu blockieren. »Du hast es schon mal gesagt, Em. Ich bin nicht diejenige, die auf dich geschossen hat.«

			»Du hast recht. Du bist diejenige, die mir das Leben gerettet hat.« Ember schaute sie an, sah dann weg und winkte die Halbdrow zu sich. »Lass uns loslegen.« 

			Die Halbdrow bückte sich und hob ihre Freundin halb hoch, halb stützte sie sie auf den Beifahrersitz des Panamera. Ember gab ihr einen Daumen hoch, dann rollte Cheyenne den Stuhl hinter das Auto, faltete ihn zusammen und verstaute ihn im Kofferraum. Als sie sich hinter das Steuer setzte und den Motor startete, schnallte sich Ember an und starrte geradeaus auf den Eingang der Klinik. 

			»Bist du okay?« 

			Die Fae blinzelte und drehte sich langsam in Richtung der Halbdrow. Ihr Blick brauchte etwas länger, um sich von den Eingangstüren zu lösen. »Das wird sich verrückt anhören.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe, um nicht zu lachen. »Versuch’s doch.« 

			»Ich glaube, ich … habe da drin etwas Seltsames gespürt. Bevor du eine Klugscheißer-Bemerkung machst: Ja, ich bin mir sicher, dass es nicht nur die Auswirkungen der Physio sind.« 

			»Es ist wirklich unheimlich, wie gut du mich kennst, Em.« 

			Die Fae antwortete mit einem verwirrten Kichern und wandte sich wieder der Klinik zu. »Das ist nicht sehr schwer. Aber das war … okay, ich weiß nicht einmal, was es war.« Embers Hand wanderte abwesend unter ihrem schwingenden Pferdeschwanz hindurch zu ihrem Nacken. 

			»Wie jemand, der gleichzeitig ein vibrierendes Handy und ein Wärmepflaster an deinen Hals hält?« 

			Embers Augen wurden unglaublich groß, bevor sie sich Cheyenne zuwandte. »Und Käfer.« 

			»Ja. Und Käfer.« Die Halbdrow unterdrückte ein weiteres Lachen. »Äh, das ist ziemlich cool.« 

			»Das ergibt doch keinen Sinn.« 

			»Aber es ist cool.« 

			»Cheyenne, ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll! Ich bin schon bis zum Hals damit beschäftigt, herauszufinden, wie ich das Leben in diesem blöden Stuhl wieder auf die Reihe kriege. Der ist übrigens wirklich toll. Vielen Dank auch dafür.« 

			Die Halbdrow schürzte ihre Lippen und sagte kein Wort.

			»Aber das ist alles, womit ich im Moment umgehen kann. Ich kann nicht … Ich meine, nein. Nein, nein.« Ember schüttelte energisch den Kopf und ihr Pferdeschwanz klatschte gegen die Kopfstütze. »Das ist verrückt.« 

			»Hmm, nicht wirklich.« 

			»Fang nicht damit an.« Die Fae hielt Cheyenne einen Finger ins Gesicht und versuchte, so streng wie möglich zu sein. Trotzdem brach sie in ein verwirrtes Lachen aus. »Das kann doch nicht wahr sein.« 

			»Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass das eine Möglichkeit ist?«

			»Weißt du was? Du kannst jetzt nicht die Stimme der Vernunft sein. Du wusstest nicht einmal, dass ich eine Fae bin und dein Gehirn ist fast explodiert, als ich dir erklärt habe, dass ich keine Magie habe.« 

			Die Halbdrow lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Und jetzt explodiert dein Gehirn.« 

			»Natürlich explodiert mein Gehirn! Ich habe es aufgegeben, mir Magie zu wünschen, als ich herausgefunden habe, dass der Weihnachtsmann und die Zahnfee nicht echt sind.« 

			»Das ist ein perfekter Vergleich, Em. Feiertagsmaskottchen für Kinder und echte Magie. Das ergibt absolut Sinn.« 

			»Danke.« 

			»Für eine Achtjährige.« 

			Ember verdrehte die Augen. »Ich war übrigens fünf. Mein idiotischer Cousin hat das an Heiligabend kurz vor dem Schlafengehen ausgeplaudert.« 

			»Autsch.«

			»Ja.« 

			»Meine Mutter kam nicht einmal auf die Idee, mich an so etwas glauben zu lassen, also habe ich nichts, was mit dieser Enttäuschung vergleichbar wäre.« 

			Mit einem überraschten Lachen lehnte die Fae sich nach vorne. »Ist das dein Ernst? Kein Weihnachtsmann? Kein Osterhase, keine Kobolde, keine Zahnfee? Nichts?«

			Cheyenne schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. »Nichts.«

			»Das ist eine der traurigsten Sachen, die ich je gehört habe. Warum hat deine Mutter nicht mitgespielt?« 

			»Weil ich magisch bin, Em.« Die Worte sprudelten viel lauter aus Cheyenne heraus, als sie beabsichtigt hatte und Ember lehnte sich ein wenig von ihr weg. »Und wahrscheinlich auch, weil Bianca Summerlin nicht die Art von Mensch ist, die sich mit Märchen und Fantasie beschäftigt. Du weißt schon, kindische Spiele und so weiter.« 

			»Aber du warst ein Kind.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Ich bin viel schneller erwachsen geworden, als alle erwartet haben und das lag nicht daran, wer meine Mutter ist. Das habe ich der Drowseite zu verdanken.« 

			»Unglaublich. Das erklärt einiges, wenn man darüber nachdenkt.« 

			Cheyenne lachte und schlug ihre Hände auf das Lenkrad und umklammerte es fest. »Aber wir reden hier nicht über mich! Wir reden über dich und die beste Entdeckung deines Lebens!« 

			»O Gott.« Ember rieb sich erneut den Nacken und blickte auf den Eingang der Klinik. »Ich habe Magie.« 

			»Die magielose Fae hat Magie! Was ist hier los?« Cheyenne schlug mit der Hand auf die Hupe. Eine Frau, die auf die Klinik zuging, sprang auf und drehte sich mit einem wütenden Blick um. 

			»Nein, nicht Sie. Tut mir leid!« Ember schüttelte den Kopf und winkte der Frau entschuldigend zu, als die Halbdrow in Gelächter ausbrach. »Im Ernst, hör auf damit. Du verpasst noch jemandem einen Herzinfarkt.« 

			»Ich flippe aus!« Cheyenne drehte ihren Kopf zu ihrer Freundin und lächelte breit. »Und wir haben keine Ahnung, was passieren wird. Das ist großartig.« 

			»Nur du wärst von dieser Idee begeistert. Ich bin am Arsch.« 

			»Auf keinen Fall, Em. Du fängst doch gerade erst an.« 

			»Scheiße.« 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief, schnallte sich an und legte den Rückwärtsgang ein. »Hast du noch Hunger?« 

			»Wenn ich nein sage, werde ich es später bereuen.« 

			»Ausgezeichnet. Wohin möchtest du gehen, metaphorisch gesprochen?« 

			Ember schlug ihrer Freundin leicht gegen die Schulter und schüttelte den Kopf, wobei sie erfolglos versuchte, irritiert auszusehen. »Irgendwohin, wo nicht dieser Parkplatz ist, Halbdrow. Ich muss aufhören, das Gebäude anzustarren.« 

			Mit einem knappen Nicken fuhr Cheyenne aus dem Behindertenparkplatz und auf die Straße zu. Sie tippte auf die Hupe und wippte mit dem Kopf hin und her. »Die Fae hat gerade ihre Magie zurückbekommen. Ich darf sie herumfahren.« 

			»Hör auf mit der Hupe. Meine Güte.« Ember bedeckte ihr Gesicht mit ihren Händen und lachte. »Mach das hier nicht zu etwas, das es nicht ist, okay? Ich kann meine Magie nicht ›zurückbekommen‹, wenn ich sie nie hatte.« 

			»Oder hattest du vielleicht welche?« 

			Ember holte tief Luft, ballte die Fäuste und schloss die Augen. »Fahr einfach.«

		

	
		
			
Kapitel 24

			Das Chesterfield Towne Center war nur etwa fünf Autominuten von der Klinik entfernt und als Cheyenne auf den Parkplatz fuhr, lachte Ember und bedeckte ihren Mund mit beiden Händen. »Ist das jetzt dein Ernst?«

			»Hey, du hast mir keine Anhaltspunkte gegeben, also habe ich die nächstgelegene Auswahl genommen.« Beim Einparken drehte sich die Halbdrow um und hob eine Augenbraue. »Oder wolltest du, dass ich bei dem McDonald’s da hinten anhalte?«

			»Nein. Das habe ich nicht gesagt.« Die Fae schaute sich auf dem Parkplatz um. »Aber ein Einkaufszentrum voller Highschoolkinder an einem Montagnachmittag hätte es nicht mal auf die Liste geschafft, wenn es eine Liste gäbe.« 

			»Weißt du was? Ich glaube, die ganze Magie hat einen Kurzschluss in deinem Gehirn verursacht.« 

			Ember schnallte sich ab und hob mit einer kapitulierenden Geste ihre Hände. »Du bist einer der ärgerlichsten Menschen, die ich kenne.«

			»Das höre ich oft. Zu deinem Glück machst du nur Witze.« Die Halbdrow schenkte ihrer Freundin ein strahlendes Lächeln, das eine Sekunde später wieder verschwand. Mit einem weiteren ungläubigen Lachen kniff Ember ihre Augen zusammen und Cheyenne öffnete den Kofferraum, um den Stuhl zu holen. 

			Sie setzte Ember in Rekordzeit hinein, dann packte die Halbdrow die Griffe und schob ihre Freundin zum Eingang des Kaufhauses. Die Leute drehten sich nach dem glänzenden schwarzen Panamera um, als Cheyenne ihre Hand in die Tasche steckte, um ihn abzuschließen. 

			»Das wird dir nie langweilig werden, oder?« Ember schaute über ihre Schulter. »Zu sehen, wie viele Leute sich wünschen, sie hätten dein Auto.« 

			»Würde es dir langweilig werden?« 

			»Ich weiß im Moment gar nichts.« 

			»Mach einfach mit, Em. Außerdem ist es besser, wenn die Leute auf mein Auto schauen als auf uns beide, oder?« 

			»Ich weiß, warum die Leute dich anschauen«, sagte Ember, lachte und rückte ihre Handtasche auf ihrem Schoß zurecht, »aber warum mich?« 

			»Ach, weißt du. Nur für den Fall, dass deine Magie überall ausläuft.« 

			»Ernsthaft?« 

			»Hey, ich bin in der perfekten Position, um ernsthaftes Mitgefühl mit dir zu haben, okay?« Cheyenne unterdrückte ein weiteres Lachen und sprach in ihrer besten Imitation von Bianca Summerlin. »Ich hatte die seltene Gelegenheit, in solchen Situationen persönliche Erfahrungen zu sammeln, Miss Gaderow. Ich bin gerne bereit, Ihnen einen Einblick zu geben, wenn Sie meinen Bedingungen zustimmen.« 

			»In Ordnung, Bianca«, murmelte die Fae durch zusammengebissene Zähne. »Nennen Sie Ihren Preis.« 

			»Oh, sehr gut.« Sie lachten. »Das hast du sofort verstanden, was?« 

			»Deine Mutter ist die einzige Person, die du je nachgemacht hast, also war es nicht so schwer.« 

			Cheyenne lief in einer geraden Linie durch das Kaufhaus und hinaus auf den Mittelgang des Einkaufszentrums. Gruppen von Teenagern wichen entweder in letzter Sekunde aus oder teilten sich in der Mitte, um der Gothic-Frau und ihrer Freundin aus dem Weg zu gehen. »Ich schätze, ich muss mich breiter aufstellen, was?« 

			»Weißt du, Matthew hat erwähnt, dass er sich auch im Handel versucht.« 

			»Warum bin ich nicht überrascht?« Die Halbdrow schaute die Reihe der Geschäfte entlang und suchte nach der Fressmeile, die sie dort vermutete. »Neue Regel. Ich werde mich nicht mehr über die ganze Sache mit der Faemagie lustig machen, wenn du nicht über Matthew Thomas, den Dilettanten, sprichst, es sei denn, es ist unmittelbar bevor oder nachdem wir uns aus irgendeinem Grund mit ihm befassen müssen.« 

			»Erledigt. Oh, mein Gott! Was soll ich jetzt mit ihm machen?« 

			Cheyenne schnaubte und nickte mit hochgezogenen Augenbrauen einem Paar Frauen in ihren Siebzigern zu, die mit verschränkten Armen an den magischen Freundinnen vorbeigingen und nicht aufhören konnten, die Aufmachung der Goth-Frau anzustarren. »Ich hoffe, du hast dasselbe vor, was du mit ihm vorhattest. Nämlich, dass er sich nicht überall einmischen darf, richtig?« 

			Ember lehnte sich gerade so weit über ihren Stuhl, dass sie einen letzten Blick auf die grauhaarigen Frauen erhaschen konnte, die Cheyennes Rücken anschauten und den Kopf schüttelten. »Diese Damen haben ein ernsthaftes Problem mit ihrem Urteilsvermögen.« 

			»Das ist gar nichts. Ein Typ hat mir mal gesagt, ich käme in die Hölle, weil ich den Teufel anbete.« 

			»Wie einfühlsam von ihm.« 

			»Ich weiß, oder? Ich habe versucht, ihn zu fragen, was er mir vorschlägt, was ich tun soll, um mich zu retten und er ist weggelaufen.«

			Ember brach in Gelächter aus und drehte sich zu dem Schaufenster auf der rechten Seite um. »Oh, Mann.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf das Schild über der Tür, auf dem in dicken, schwarzen Buchstaben ›Hot Topic‹ stand und beugte sich hinunter, um ihrer Freundin ins Ohr zu murmeln: »Pass mal auf.« 

			Sie verlangsamte ihr Tempo ein wenig und schaute in den Laden, als sie vorbeikamen. Vier Teenager standen um einen der Kleiderständer in der Mitte des Ladens. Alle trugen eine punkigere Version der Goth-Klamotten, die die Halbdrow seit 2012 trug. Die drei Mädchen und ein Junge blickten vom Kleiderständer auf und sahen, wie Cheyenne Ember langsam an der Schaufensterfront vorbeischob. Die Halbdrow wischte sich jeden Ausdruck aus dem Gesicht und begegnete jedem von ihnen mit einem Blick. Nur eines der Kinder hatte Piercings – zwei Nieten auf beiden Seiten seiner Unterlippe – und zwei der Mädchen hatten ihr Augen-Make-up mit Regenbogenglitzer aufgepeppt. Das dritte trug überhaupt kein Make-up und sie war die einzige, die nicht wie die anderen Grimassen schnitt, während sie die Halbdrow anschauten, die sie ansah. 

			Ja, okay. Cheyenne blieb ganz am Ende des Schaufensters stehen und schaute die Teenager an, die versuchten, die falsche Person in Verlegenheit zu bringen. Die drei, die herumalberten und Grimassen schnitten, merkten ziemlich schnell, dass die Gothic-Tussi, die durch das Fenster starrte, nirgendwo hingehen würde. Ihr Grinsen verging in Sekundenschnelle und Cheyenne warf einen Blick auf das ungeschminkte Mädchen. Ein langsames, bewunderndes Lächeln hob die Mundwinkel des Mädchens an und das war’s. 

			Die Halbdrow wandte sich langsam vom Fenster ab und schob Ember wieder die Einkaufsmeile hinunter. »Amateure.« 

			Ember schaute über ihre Schulter und schenkte der Halbdrow ein ungläubiges Lächeln. »Vielleicht solltest du lieber Highschoollehrerin werden.« 

			»Was und im Computerraum unterrichten? Auf keinen Fall.« Sie lächelte, als Ember ihren Kopf zurückwarf und kicherte. »Die am Ende war aber gar nicht so schlecht.« 

			»Die, die dich angelächelt hat?« 

			»Ja. Ich glaube, sie wusste die Geste zu schätzen.« 

			Ember zeigte über ihre Schulter auf ihre Freundin. »Ich glaube, sie wollte du sein.« 

			»Oh, jung und naiv zu sein!« Sie lachten wieder und Cheyennes Blick blieb auf einem Mann und seinen beiden Söhnen haften, die unter zehn Jahre alt sein mussten und auf sie zukamen. Die Jungen starrten sie mit großen Augen an und ihr Vater war auch nicht gerade ein tolles Vorbild. Die Halbdrow grüßte den Mann mit einem Nicken und ging weiter. »Wie geht’s denn so?« 

			Der Mann versuchte, die Geste zu erwidern, aber sein Kopf zuckte stattdessen von ihr weg, bevor er jedem seiner Kinder eine Hand auf die Schulter legte und sie von der unheimlichen Frau, die Hallo gesagt hatte, wegschickte.

			»Wow. Ist das bei dir normal?« Ember warf einen Blick auf die Jungs und winkte ihnen zu. Sie beeilten sich, ihren Vater zwischen sich und die viel normaler aussehende Frau im Rollstuhl zu bringen. 

			»Auf jeden Fall.« Cheyenne zwinkerte einer Frau im maßgeschneiderten Anzug zu, die zügig auf sie zuging und deren Absätze auf dem glänzenden Boden klapperten. Die Dame stolperte von der Gothic-Frau weg, drehte sich um und eilte auf die gegenüberliegende Seite des Mittelgangs des Einkaufszentrums, um nicht in Reichweite der beiden zu kommen. 

			Ember brach erneut in Gelächter aus. »Leute.«

			»Ich weiß. Es ist ziemlich aufschlussreich. Manchen Leuten ist es egal, wie jemand aussieht und dann komme ich in ein gutes Gespräch. Wie dieser alte Mann neulich in Union Hill. Der Kerl hat mein Auto vollgesabbert und mir seine Visitenkarte gegeben.« 

			»Für dein Auto?« 

			»Ja, irgendwelche individuellen Schliffe oder so. Ein normal aussehender Typ mit einem riesigen, weißen Schnurrbart.« 

			»Was?« Ember riss den Mund weit auf und wackelte mit dem Kiefer, damit ihre Wangen nicht mehr schmerzten, nachdem sie so lange über all die Leute hier gelacht hatte. 

			»Wer weiß? Vielleicht schaue ich mal nach, was er kann.«

			»Willst du dem Porsche ein Gothflair verpassen?« 

			»Warum nicht?« Achselzuckend erblickte die Halbdrow das Red Robin am Ende der Geschäfte vor dem nächsten Ausgang des Einkaufszentrums. »Da ist es. Isst du gerne Burger?«

			»Das ist mir im Moment egal.« 

			»Super.« Sie gingen weiter und Cheyenne hielt inne, als ihr Handy in ihrer Gesäßtasche summte. »Oh. Warte mal kurz.« 

			»Was ist los?« 

			»Anruf.« Die Halbdrow zog ihr Handy heraus und runzelte die Stirn. »Von meiner Mutter.« 

			»So wie du das gesagt hast, denke ich, dass das nicht normal ist.« Ember drehte sich im Stuhl um und blickte auf das Handy und dann auf den verwirrten Gesichtsausdruck der Halbdrow. »Alles in Ordnung?«

			»Wer weiß? Macht es dir was aus?«

			»Du brauchst meine Erlaubnis nicht, um ans Handy zu gehen.« Ember lachte und drehte sich wieder um.

			Cheyenne nahm den Anruf entgegen und hielt das Handy an ihr Ohr. »Hey, Mom.« 

			»Hi, Cheyenne. Ich habe gerade mit deinem Finanzmanager telefoniert. Er hat mich angerufen, um mir mitzuteilen, dass über das Wochenende verdächtig viele Aktivitäten auf deiner Karte stattgefunden haben. Das sind seine Worte, nicht meine. Es geht mich zwar nichts an, was du mit deinen Finanzen machst, aber alle Beteiligten wollten sicher sein, dass die Aktivitäten autorisiert waren. Du verstehst schon.« 

			Die Halbdrow lächelte und unterdrückte das Lachen, das aus ihr herauszusprudeln drohte. Niemand lacht über Bianca Summerlin während eines Höflichkeitsbesuches. »Es ist alles genehmigt, Mama. Danke.«

			»Gut. Ich rufe den Mann noch einmal an und werde ihn bitten, meine Kontaktdaten aus deinem Konto zu löschen. Du wirst das wahrscheinlich bestätigen müssen, aber ich möchte nicht durch den Verdacht eines anderen belästigt werden, wenn du doch offensichtlich alles unter Kontrolle hast.« 

			»Ja, it kein Problem. Tut mir wirklich leid für die Unannehmlichkeiten.« 

			Ember drehte sich wieder um und warf ihrer Freundin einen verwirrten Blick zu und Cheyenne schüttelte nur den Kopf. 

			»Ich habe es schon vergessen«, antwortete Bianca. »Wo bist du? Es ist etwas schwierig, dich bei all den Hintergrundgeräuschen zu hören.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe, um sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Wegen Embers Gesicht werde ich noch angeschrien. »Im Einkaufszentrum mit Ember, um genau zu sein.«

			»Oh. Interessante Wahl für einen Montagabend.« 

			»Nur zum Essen.« 

			»Ist das dieselbe Ember, die du in deinem ersten Jahr an der VCU kennengelernt hast?«

			Die Halbdrow schaute Ember mit einem überraschten Gesichtsausdruck an. Eine Frage über meine Freunde. Ein ganzer Tag voller Überraschungen. »Ja, das ist sie. Sie ist jetzt meine Mitbewohnerin.«

			»Wirklich?«

			»Ja. Bis jetzt klappt es ganz gut.« 

			»Nun, das erklärt die ganzen Ausgaben. Da ich Stimmen höre, aber kein Geschirrklappern, Cheyenne, nehme ich an, dass ihr beide noch kein Essen bestellt habt.« 

			Cheyenne zuckte bei Embers fragendem Blick mit den Schultern, als die Fae ihre Arme ausbreitete und die Augenbrauen hochzog. »Nein, noch nicht.« 

			»Warum kommt ihr nicht zu uns? Es ist noch früh. Ich sage Eleanor, dass sie zwei zusätzliche Plätze einrichten soll und dann habe ich endlich die Gelegenheit, deine Freundin kennenzulernen. Abendessen gibt es um sieben. Du wirst rechtzeitig hier sein, um noch einen oder zwei Cocktails zu trinken, bevor wir essen.« 

			»Verlockend. Lass es mich mit ihr besprechen.« 

			»Klar.« 

			Cheyenne drückte das Handy gegen ihren Oberschenkel und wackelte mit den Augenbrauen Richtung Ember. »Wir sind zum Abendessen bei meiner Mutter eingeladen. Was sagst du dazu?« 

			»Ich … denke, ich kann da nicht nein sagen.« 

			Grinsend hielt die Halbdrow das Handy wieder an ihr Ohr. »Wir steigen wieder ins Auto und fahren los.« 

			»Wunderbar. Wir sehen uns bald.« Bianca legte in ihrer üblichen kühlen Art auf und Cheyenne kicherte. 

			»Ist das gerade passiert?« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und steckte ihr Handy in die Tasche. »Sieht so aus.« 

			»Wow. Ich bin im Begriff, mit Bianca Summerlin zu Abend zu essen.« Das überraschte Lächeln verschwand von Embers Lippen und wurde durch einen geschockten Blick ersetzt. 

			»Okay, Em. Du siehst aus wie eine Maus, die auf ein Stück Käse in einer Mausefalle starrt.«

			Die Fae schluckte. »Es ist unheimlich, wie treffend du das Gefühl gerade beschrieben hast.« 

			»Sieh mal, wer jetzt jemanden wie ein offenes Buch lesen kann.« Cheyenne lachte und drehte den Rollstuhl um, um zurück zum Auto zu gehen. »Entspann dich. Es sind nur du, ich, meine Mutter und Eleanor. Nichts Ausgefallenes. Nichts Besonderes, nur ein lockeres Abendessen bei den Summerlins. Du wirst schon klarkommen.« 

			»Ehrlich gesagt, war das das Unwirklichste, was ich heute von dir gehört habe. Ich … ich meine, ich habe keine Ahnung, wie ich mit jemandem wie deiner Mutter umgehen soll.« 

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf und machte sich nicht einmal die Mühe, noch einmal einen Blick in das Hot Topic zu werfen, da sie dieses Mal viel schneller daran vorbeikamen. »Sei einfach du selbst.«

			»Das ist der schlechteste Rat, den du mir jetzt geben kannst und ein totales Klischee.« 

			»Okay, okay. Wie wär’s damit? Versuche nicht, sie zu beeindrucken. Lüge sie nicht an. Versuche nicht, dich selbst zu filtern. Bianca Summerlins Bullshit-Detektor ist Millionen wert.« 

			Ember ließ ihren Kopf zurück auf die dünne Kante der Stuhllehne fallen. »Du machst es nur noch schlimmer.« 

			Cheyenne verzog das Gesicht gegenüber ihrer auf dem Kopf stehenden Fae-Freundin. »Wir schaffen es noch rechtzeitig für ein oder zwei Cocktails vor dem Abendessen. Das waren ihre Worte, Em.« 

			»Oh, jetzt trinken wir mit Bianca Summerlin.« 

			»Hey, nicht so laut, ja?« 

			»Tut mir leid.« 

			Cheyenne warf einen schnellen Blick auf die anderen Fußgänger, die an den Schaufenstern des Einkaufszentrums vorbeigingen und schüttelte den Kopf. »Das ist eine gute Sache. Solange sie nicht den guten Scotch herausholt, ist alles in Ordnung.«

			»Ich weiß nichts über Scotch.« 

			»Kein Problem. Sie hat immer eine gut gefüllte Bar. Gin Tonics für Frau Gaderow. So viele, wie du willst.« 

			Ember hob schließlich den Kopf und fuhr sich mit den Händen über beide Gesichtshälften. »Ich fühle mich etwas besser.« 

			»Wir müssen nicht gehen …«

			»Willst du mich verarschen? Ja, ich bin ein bisschen erschrocken, aber der Gedanke, eine Einladung von Bianca Summerlin zum Essen auszuschlagen, ist einfach nur schrecklich.« 

			Cheyenne brach in Gelächter aus und entriegelte den Panamera, als sie näher kamen. »Ja. Sie wird dich lieben.«

		

	
		
			
Kapitel 25

			Du willst mich wohl verarschen.« Knapp zwei Stunden später stand Ember der Mund offen, als sie die flache Steigung der Schotterauffahrt hinauffuhren und Bianca Summerlins Villa in Sichtweite kam. »Du bist hier aufgewachsen?« 

			»Ich bin hier aufgewachsen.« Cheyenne betrachtete das Anwesen und rümpfte die Nase. »Also, ich will ganz offen sein, Em. Du bist die erste Person, die ich hierher mitgenommen habe. Also, jemals.« 

			»Was?« 

			»Ich weiß, es mag überraschend sein, aber ich bin kein großer Menschenfreund. Sozusagen von Natur aus.« 

			Ember blinzelte nur und schüttelte langsam den Kopf. »Mir fehlen die Worte.« 

			»Na gut, dann mach wenigstens deinen Mund zu, bevor wir an der Haustür sind. Sie achtet sehr auf den ersten Eindruck.« 

			»Als ob jemand einen besseren ersten Eindruck hinterlassen könnte als das hier.« Die Fae deutete auf das Haus und lehnte sich auf dem Beifahrersitz vor. »Das ist unwirklich.« 

			»Ja, bis du dich daran gewöhnt hast, hier zu sein. Dann ist es sehr, sehr real.« Der Panamera kam sanft rollend auf dem Kies zum Stehen, nur wenige Meter von der breiten Steintreppe entfernt, die zur Eingangstür führte. Cheyenne stellte den Wagen ab, schnallte sich ab und erstarrte. »Scheiße.« 

			»Was?«

			»Ich habe nicht an den Kies oder die Treppe gedacht.« 

			Als die Realität dieser Unannehmlichkeit der Fae dämmerte, stöhnte Ember und schlug ihren Kopf gegen die Kopfstütze. »Erster Eindruck. Das fängt ja gut an.« 

			»Okay, halt durch. Wir sind hier und wir werden eine Lösung finden, okay? Kannst du eine Minute warten?«

			Ember zuckte mit den Schultern. »Ich könnte die ganze Zeit hier bleiben und hätte eine viel bessere Chance, mich nicht zu blamieren.«

			»Woah. Em.« 

			»Was?« 

			»Komm schon. Schau mich an.« 

			Die Fae drehte langsam ihren Kopf, eine Augenbraue hochgezogen. »Was?« 

			»Alle wollen dich hier haben. Alles Andere ist uns egal, verstanden?« 

			»Es ist mir nicht egal.« 

			Cheyenne lächelte aufmunternd. »Jetzt hör schon auf damit, okay?« 

			»Ja, du hast leicht reden. Dir ist es egal, was andere Leute von dir denken.« 

			»Eine Fähigkeit, die durch jahrelanges Training verfeinert wurde, nur um das klarzustellen.« Die Halbdrow nickte und öffnete den Kofferraum. »Du schaffst das. Ich helfe dir.« 

			Als die Halbdrow aus dem Auto ausstieg, beruhigte sie der frische Duft der Kiefern, der Erde und der Blumen im Vorgarten. Es war eine Art der Ruhe, von der sie vergessen hatte, dass sie sie verspüren konnte. Es hat immer noch seine Vorteile, ›nach Hause‹ zu kommen. Sie schnappte sich den Rollstuhl aus dem Kofferraum, klappte ihn auf und brachte ihn zur Beifahrertür. 

			Ember sah sie verwirrt an, als die Halbdrow die Tür öffnete. »Was machst du da?« 

			»Ich werde dir in dieses Baby helfen.« Cheyenne klopfte auf die Rückenlehne des Stuhls. »Und dann werde ich mir überlegen, wie ich dich am besten ins Haus bringe, bevor du meine Mutter triffst.« 

			Ember nahm sich vor, einfach mitzumachen. »Okay. Los geht’s.« 

			»So ist es schon besser.« Cheyenne bückte sich und half ihrer Freundin aus dem Auto. Ember hatte kaum genug Kraft in den Armen, um sich auf den Armlehnen abzustützen, aber sie schaffte es. Als sie drin war, schloss die Halbdrow die Tür. »Das muss ein Rekord sein.« 

			»Wirklich? Es fühlte sich wie Stunden an.« 

			Cheyenne warf ihrer Freundin einen mitfühlenden Blick zu und drehte den Stuhl auf dem Kies herum, bis Ember einen Meter vor dem Panamera saß, direkt vor der Tür. »Sieht gut aus. Ich bin gleich wieder da, okay?« 

			»Ja.« 

			Die Halbdrow eilte auf die breite Steintreppe zu und musste fast lachen. So viel besser als beim letzten Mal, als ich hier war. Null FRoE-Agenten. Sie hüpfte die Stufen hinauf und strich ihr Hemd glatt, bevor sie schnell an die Haustür klopfte. 

			Sie öffnete sich und Eleanors stets errötetes, lächelndes Gesicht begrüßte sie auf der anderen Seite. »Na, sieh mal einer an!« 

			Die Frau öffnete die Tür ganz und breitete ihre Arme aus. Cheyenne ließ sich auf die erdrückende Umarmung ein, die Bianca Summerlins Haushälterin und enge Freundin immer zu bieten hatte und stöhnte ein wenig unter dem Druck. »Hi, Eleanor.« 

			Die Frau ließ Cheyenne los, trat zurück und drückte die Schultern der Halbdrow, bevor sie sie losließ. »Sag ihr nicht, dass ich es dir erzählt habe.« Eleanor warf einen kurzen Blick über ihre Schulter und senkte ihre Stimme. »Aber sie wäre fast durch das Haus getanzt, als du ihre Einladung ohne zu zögern angenommen hast.« 

			Cheyenne lächelte. »Sie würde niemals durch irgendetwas tanzen.« 

			»Ich sagte, fast.« Eleanor schlug die Tochter ihrer Arbeitgeberin spielerisch mit der Hand und schaute dann zur Tür hinaus auf die Treppe. »Ich dachte, du hast eine Freundin zu Besuch?« 

			»Ja, sie ist hier.« Cheyenne trat zurück auf den geschwungenen Treppenabsatz, drehte sich um und zeigte auf Ember. »Und da ist sie.« 

			Eleanor lächelte freundlich. »Hallo. Schön, dass du es geschafft hast.« 

			Als die Haushälterin der Fae enthusiastisch zuwinkte, legte sich Embers Nervosität so weit, dass ihr Kichern echt klang. Sie winkte zurück und rief: »Danke, dass ich hier sein darf!« 

			»Oh, sie ist wunderbar. Das sehe ich schon.« Eleanor lächelte die Fae im Rollstuhl immer noch an, schlug die Hände vor sich zusammen und murmelte Cheyenne zu: »Ihr braucht ein bisschen Hilfe, um reinzukommen, oder?« 

			»Ja. Hey, ich werde nichts über das Tanzen sagen, wenn du nichts über das sagst, was wir gleich tun werden.« 

			Die Haushälterin räusperte sich und legte den Kopf schief. »Du bist ein harter Brocken, Cheyenne.« 

			»Ich habe von den Besten gelernt.« 

			»Ich werde so tun, als ob du mich meinst und das als Kompliment auffassen.« 

			Die Halbdrow schmunzelte. »Natürlich.« 

			»Dann lasst uns loslegen.« Eleanor schritt schnell die Treppe hinunter und ein neues Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie und die Halbdrow sich ihrem Gast für den Abend näherten. »Schön, dich kennenzulernen, Ember. Ich bin Eleanor.« 

			»Freut mich auch, dich kennenzulernen.« Ember schüttelte die Hand der Frau und warf Cheyenne einen neugierigen Blick zu. »Alles in Ordnung?« 

			»Auf jeden Fall. Kann’s losgehen?« 

			»Äh, ja. Wie sollen wir …?«

			»Warum überlässt du das nicht einfach uns, Ember?« Eleanor nickte mit ihrem gastfreundlichen Lächeln, als Cheyenne um die Stuhllehne trat und ihre Freundin herumwirbelte. Sie kippte den Stuhl gerade so weit zurück, dass die kleineren Vorderräder angehoben wurden, bevor sie Ember rückwärts zur Treppe zog. 

			Embers Augen weiteten sich und sie warf einen Blick auf die Halbdrow über ihre Schulter. »Cheyenne …«

			»Wir machen das, Em. Kein Problem. Noch zwei Minuten, dann bekommst du die große Tour.« Sie erreichten das untere Ende der Treppe und Cheyenne stellte die Hinterräder gerade, bevor sie eine Stufe hinaufstieg. »Nur ein paar Unebenheiten. Wahrscheinlich.« 

			Eleanor fing den Blick der Fae auf und ließ ein kleines Kichern hören, als sie nach dem Rahmen des Stuhls unter dem Sitz griff. »Weißt du, Ember, Cheyenne hat vergessen zu erwähnen, dass sie heute Abend mit einem neuen Porsche vorfahren wird.« Die Haushälterin grunzte leise, als sie und Biancas Tochter die großen Hinterräder des Stuhls über die erste Stufe hoben. »Ehrlich gesagt bin ich eher geneigt, die Geschichte zu glauben, wie sie das Auto bekommen hat, wenn sie von ihrer Freundin stammt.« 

			»Wow.« Cheyenne lachte, als sie auf die nächste Stufe trat und sich zum Ziehen bereit machte. »Nach all dieser Zeit vertraust du mir nicht genug, um mir zu glauben, wenn ich mit meinem Auto prahle, was?« 

			Die Haushälterin richtete sich wieder auf, als die Halbdrow die nächste Hürde genommen hatte, dann stieß sie den Atem aus, den sie angehalten hatte und blickte kurz zu dem Mädchen auf, das sie auf dem Anwesen mit aufgezogen hatte. »Das ist genau das, was ich vermeiden will, meine Liebe. Deine Prahlerei.« 

			Mit einem weiteren Grunzen der Haushälterin schafften sie es eine weitere Stufe hinauf und hatten damit die Hälfte geschafft.

			»Ich prahle eigentlich gar nicht, Eleanor.« Cheyenne richtete sich noch einmal auf und blickte über ihre Schulter. »Ich hebe mir die besten Geschichten nur für dich auf. Ich habe kein Wort über das Auto gesagt.« 

			»Aber du willst es doch.« Anheben, grunzen, ziehen. »Vergiss nicht, dass ich jeden deiner Schritte erwartet habe, seit du zwei Jahre alt warst.« 

			Die Halbdrow lachte laut und trat auf die letzte Treppenstufe. »Ach ja? Und ich bin dir immer noch einen Schritt voraus.« 

			»Nein, du bist – Oh. Du hast es wörtlich gemeint.« Eleanor kicherte und ihr Gesicht errötete noch tiefer, als sie und die Halbdrow Embers Stuhl ein letztes Mal die letzte breite Steinstufe hinauf hoben. »Unterschätze diese grauen Haare nicht, Cheyenne. Wir wissen beide, dass die meisten Leute nicht mit dir mithalten können, aber ich gehöre sicher nicht dazu.« 

			Die Haushälterin wischte sich die Hände ab, als Cheyenne Embers Stuhl über die Schwelle der Eingangstür und in das große Foyer von Bianca Summerlins abgelegenem Anwesen in Henry County zog. 

			»So viele Dinge ergeben jetzt viel mehr Sinn«, murmelte Ember. 

			»Ha! Ich mag sie.« 

			Cheyenne schmunzelte über die Zuversicht der Vertrauten ihrer Mutter, zuckte mit den Schultern und strich sich lose Haarsträhnen aus dem Gesicht. »Ja, sie ist in Ordnung.« 

			»Danke, Eleanor. Ich mag dich auch.« Das Lächeln der Fae ließ die andere Frau in ein schnelles, schrilles Lachen ausbrechen, das in dem riesigen Haus widerhallte. 

			»Das wird ein toller Abend!« Eleanor presste eine Hand an ihre Wange und schüttelte den Kopf. »Das ist …«

			»Oh, gut. Ihr seid da« Bianca Summerlin trat vom Nordende des Hauses, vermutlich ihrem Arbeitszimmer, ins Foyer und schenkte den anderen dreien ein ruhiges, abschätzendes Lächeln. Ihr aufmerksamer Blick fiel auf Eleanor und die Augenbrauen der Frau zuckten kurz zu einem Stirnrunzeln. »Ist alles in Ordnung mit dir?« 

			»Auf jeden Fall.« Die Haushälterin versuchte noch immer, zu Atem zu kommen, als sie schnell nickte. 

			»Eleanor, du bist noch erröteter als sonst.« 

			»Oh, das ist nur die Hitze des Ofens und dass ich so schnell wie möglich hierher geeilt bin, um die beiden hereinzulassen.« Als Bianca eine Augenbraue hochzog, nickte Eleanor und warf Cheyenne einen Blick zu, bevor sie einen weiteren kurzen Lachanfall bekam und dann ganz aufhörte. »Ich sehe mal nach dem Essen.« 

			Die Frau eilte zum anderen Ende des Hauses und in die Küche. Bianca Summerlins Lächeln erblühte erneut, als sie Ember ansah. »Willkommen. Zuerst etwas zu trinken, denke ich, ja?« 

			»Auf jeden Fall.« Ember nickte und Cheyenne biss sich auf die Lippe, um ihr Lachen zu unterdrücken. 

			Ja, sie schafft das.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Ember, ich habe gehört, dass du und Cheyenne jetzt Mitbewohnerinnen seid. Stimmt das?« Bianca Summerlin stand an der Bar hinter dem Esszimmertisch und mixte Ember Gaderow einen Cocktail. 

			Die Fae schaute aus den großen, bodentiefen Fenstern, die sich über das hintere Ende des Summerlin-Hauses erstreckten. Der Sonnenuntergang ließ den Himmel in intensivem Orange und Rosa aufleuchten und die letzten Sonnenstrahlen erstreckten sich über das komplette Tal hinter dem Haus und über die Veranda, wobei einzelne Strahlen in das Wohnzimmer schienen. Cheyenne warf einen Blick auf Ember und räusperte sich. 

			»Oh.« Die Fae blinzelte schnell und nickte. »Ja, wir sind erst am Freitag zusammengezogen. Ich dachte, unsere Aussicht wäre toll, aber das hier …« 

			»Es ist atemberaubend, nicht wahr?« Bianca bot ihrer Besucherin den ersten Cocktail des Abends in einem Highball-Glas an. »Ich hoffe, du hast nichts gegen Nolet’s, Ember.«

			Die Augen der Fae traten fast aus ihrem Kopf, als sie nach dem Glas griff und nickte. »Äh, Nolet’s ist perfekt. Vielen Dank.« 

			»Ist mir ein Vergnügen.« Das Lächeln der Frau wurde breiter, als sie Ember dabei beobachtete, wie sie den ersten Schluck ihres Gin Tonic à la Bianca nahm.

			Cheyennes Freundin schloss ihre Augen und seufzte. »Verdammt, das ist gut.« Die Summerlin-Frauen kicherten und Embers Augen flogen auf. »Es tut mir leid. Ich muss aufpassen, was ich sage.« 

			»Glaub mir, ich habe schon viel Schlimmeres gehört. Ich freue mich, dass dir der Gin so gut schmeckt.« 

			Embers Wangen röteten sich, aber sie verdrängte das peinlich berührte Kribbeln und blickte auf den Drink in ihrer Hand. »Ich habe nichts mehr getrunken seit … na ja, seit Gnarly’s.« 

			Die Halbdrow schenkte ihr ein kleines, beruhigendes Lächeln, als Ember sie ansah. Wenigstens sagt sie nicht: ›Seit der Nacht, in der ich angeschossen wurde‹. »Also etwa drei Wochen.« 

			»Ja.« Ember kicherte ein wenig. »Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor.« 

			Bianca ignorierte den Blick, den die jungen Frauen austauschten und wandte sich wieder der Bar unter der großen, geschwungenen Treppe zu. »Ihr habt euch im ersten Jahr an der Uni kennengelernt, richtig?« 

			Ember schluckte den viel größeren Schluck Gin Tonic herunter und nickte. »Das stimmt. Seitdem bin ich Cheyenne nicht mehr losgeworden.« 

			»Ha!« Bianca drehte sich nicht um, aber die jungen magischen Wesen sahen sich wieder überrascht an. 

			Die Halbdrow zeigte ihrer Freundin diskret den Daumen hoch und hob eine Augenbraue. Wenn du Mom zum Lachen bringst, gibt das tausend Extrapunkte. 

			»Nun, ich würde gerne hören, wie ihr beide zu der Entscheidung über die Wohnung gekommen seid. Wie immer, Cheyenne?« Die Frau hob eine Flasche Elijah Craig in Richtung ihrer Tochter und zog die Augenbrauen hoch, als die Halbdrow einmal nickte. Sie machte sich daran, ihrer Tochter den nächsten Drink zu machen und spielte wie immer die perfekte Gastgeberin. »Ich muss zugeben, dass ich nie erwartet hätte, dass Cheyenne mit jemandem zusammenlebt, da sie mir in dieser Hinsicht ziemlich ähnlich ist.« 

			»Hmm. Sie haben doch eigentlich auch eine Mitbewohnerin, oder?« 

			Die kleine Kühlschranktür, die oben in der Bar eingelassen war, klappte zu und Bianca hielt inne. »Das kann man wohl sagen.« Ein großer, viereckiger Eiswürfel fiel klirrend in das Eisglas und die Frau drehte sich wieder zu der Fae um, wobei sie amüsiert die Lippen schürzte. »Langsam verstehe ich, warum du die Freundin bist, mit der meine Tochter eine Wohnung teilen will.« 

			Cheyenne musste fast lachen, als ihre Mutter ihr noch einmal einen kurzen, anerkennenden Blick zuwarf, bevor sie sich wieder dem Getränk der Halbdrow zuwandte. 

			»Abgesehen davon, dass wir uns gut verstehen«, begann Ember, während sie ihren Cocktail schwenkte, »hat Cheyenne mir wirklich viel geholfen.«

			»Wirklich? Das versteht sich von selbst, aber ich hoffe, es ist alles legal.« 

			Ember verschluckte sich an ihrem Getränk und Cheyenne lachte kurz, bevor sie es überdeckte, indem sie sich an der Nase kratzte.

			»Alles legal, Mom. Versprochen.« Als die Halbdrow den beschämten Gesichtsausdruck ihrer Freundin bemerkte, schüttelte sie den Kopf und sagte zu Ember: »Sie scherzt nur.« Das passiert praktisch nie. 

			»Äh, soweit ich weiß, ja«, antwortete die Fae. »Ich brauchte nur ein bisschen zusätzliche Hilfe, wissen Sie?« Als sie merkte, wie sehr es klang, als würde sie Bianca Summerlins Tochter wegen ihres Geldes ausnutzen, fügte Ember schnell hinzu: »Der Rollstuhl ist neu. Man muss sich erst an alles gewöhnen.« 

			»Das kann ich mir nur vorstellen.« Ein Spritzer gereinigtes Wasser rundete den Bourbon on the rocks ab, dann reichte Bianca ihrer Tochter den Drink und machte sich daran, ihren eigenen zu mixen.

			»Ja, was Ember nicht sagt, ist, dass sie die ganze Wohnung über das Wochenende selbst eingerichtet hat. Besser als ich es getan hätte, ehrlich gesagt.« 

			Die Fae lachte. »Es ist ziemlich einfach, auf Dinge zu klicken. Außerdem habe ich es nicht allein gemacht. Wer hätte gedacht, dass man Leute dafür bezahlen kann, dass sie all deine neuen Sachen für dich auspacken?«

			Bianca presste ihre Lippen zusammen und senkte den Kopf. »Eine schöne Annehmlichkeit. Wo warst du am Wochenende, Cheyenne?« 

			»Oh. Äh, Besorgungen.« 

			Ember schnaubte und trank einen weiteren langen Schluck. 

			»Während deine neue Mitbewohnerin sich darum gekümmert hat, die ganze Wohnung einzurichten, Umzugsunternehmen zu engagieren und die Dinge so zusammenzustellen, wie sie sein sollen?« 

			»Ja, das ist ein ziemlich gutes Geschäft für uns beide.« Cheyenne nahm einen Schluck von ihrem Bourbon. Dann hielt sie inne und schaute Ember mit großen Augen an. »Oh, Mann.« 

			»Was?« Ember runzelte die Stirn und lächelte verwirrt. 

			»Es hat mich gerade getroffen, Em. Du bist meine Eleanor.« 

			Ember und Bianca brachen gleichzeitig in Gelächter aus. Das Geräusch überraschte alle drei und als die Fae und Cheyennes Mutter sich ansahen, brachen sie in erneutes Gelächter aus. 

			»Lass Eleanor das nicht hören«, murmelte Bianca, während sie eine große Menge Wodka über eine sehr kleine Menge Eis schüttete. 

			»Ich fühle mich geschmeichelt, wirklich.« Ember lächelte ihre Halbdrow-Freundin an und zeigte mit einem warnenden Finger auf sie. »Erwarte aber nicht, dass ich für dich koche.« 

			»Ich habe kein Problem mit Pizzaresten, Em.« 

			»Auch wenn sich dabei alles in mir zusammenzieht, Cheyenne, bin ich froh, dass es mit der Wohnung klappt. Welcher Wohnkomplex denn?« 

			»Pellerville Gables.« 

			»Oh, ja. Der Sohn von Senator Berkley wohnt im zweiten Stock eines der Gebäude dort, glaube ich. Ich habe gehört, dass es schön ist.« 

			Embers Mund klappte auf. Cheyenne brummte zustimmend und hob spöttisch eine Augenbraue zu ihrer Freundin. »Sehr schön.« 

			»So.« Bianca drehte sich zu den jungen magischen Wesen neben dem Esstisch um und hob ihren Wodkasoda mit Zitrone in Richtung der gläsernen Doppeltüren. »Wollen wir auf die Veranda gehen?« 

			Ember schaute auf die große Steinterrasse vor ihnen und nahm noch einen Schluck von ihrem Gin, bevor sie Cheyenne das Glas reichte. »Die beste Idee, die ich heute gehört habe.« 

			»Ausgezeichnet.« Bianca näherte sich den Doppeltüren und zog sie nacheinander auf, dann trat sie hinaus in die kühle Abendluft. 

			Die Fae hielt sich an den Rädern fest und sah ihre Freundin mit einem schiefen Lächeln an. »Wie mache ich mich?« 

			»Du hast sie dazu gebracht, zu lachen und einen Witz zu machen. Vielleicht will sie dich ja adoptieren.« 

			»Würde ich zulassen.« Ember nickte sachlich und rollte durch den Speisesaal in Richtung der Doppeltüren. 

			Lächelnd folgte Cheyenne ihr und balancierte die beiden Gläser in einer Hand, sodass sie mit der anderen einen der Griffe greifen konnte. »Nur zu. Ich habe dich.« 

			Ember gab den Rädern einen schnellen Schubs, um sie über den Türsturz und auf die Veranda zu bringen. Der Stuhl ruckte nach vorn und ein blasses, lilafarbenes Licht blitzte um die kleinen Vorderräder neben den Füßen der Fae auf. Der Aufprall und der Ruck, den die beiden jungen magischen Wesen erwartet hatten, blieben aus. Stattdessen schwebte Embers Stuhl für einen kurzen Moment über der Veranda und eine Sekunde später sank er sanft auf den Stein. 

			Die Hände der Fae lösten sich ruckartig von den Rädern und sie und Cheyenne betrachteten den Stuhl. »Hast du das gemacht?« 

			Die Halbdrow trat um den Stuhl herum und reichte Ember das hohe Glas mit Gin und Tonic. »Oh nein, Em. Das warst ganz du.« 

			»Mein Gesicht fühlt sich komisch an.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe. »Vielleicht ist es der Gin.« 

			Ember sah sie mit großen Augen an und schüttelte langsam den Kopf. »Ich kann das nicht glauben.« 

			»Ob du es glaubst oder nicht, es ist einfach passiert.« Die Halbdrow wackelte mit den Augenbrauen und schaute dann ihre Mutter an. 

			Bianca stand einen Meter vom Balkon entfernt, der die geschwungene Veranda umgab, hob ihren Wodkasoda an die Lippen und wandte ihr Gesicht leicht in Richtung der jungen magischen Wesen vor den Doppeltüren.

			Ja, sie hört zu. 

			»Komm und sieh dir das an.« Cheyenne nickte in Richtung des Balkons und ging in diese Richtung. »Die Aussicht ist noch besser, wenn du direkt darüber stehst.« 

			Ember räusperte sich und stellte das Glas in ihren Schoß, bevor sie über den glatten Stein auf die Summerlin-Frauen zusteuerte. Sie blieb neben Cheyenne stehen und ignorierte die dünnen, kunstvoll geschnitzten Steinpfosten, die alle paar Meter das Geländer stützten. Nach einem Moment machte es ihr nichts mehr aus, durch diese Säulen hindurchzuschauen, während sie den Blick auf den gepflegten Rasen hinter dem Haus des Anwesens schweifen ließ, bevor sich alles in das weite Tal dahinter öffnete. »Das ist unglaublich.« 

			»Danke.« Bianca nahm noch einen Schluck von ihrem Getränk. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mich hier draußen befinde. Es gibt nichts Schöneres, als so weit sehen zu können, wie man es sich vorstellen kann.« 

			Die Fae hob ihr Glas wieder an die Lippen. »Ich dachte immer, ich mag die Stadt. Das hier hat meine Meinung geändert.«

			Bianca gab ein weiteres nachdenkliches Brummen von sich. »Ich erinnere mich an das Gefühl.« 

			Alle drei Frauen genossen den seltenen Moment der Ruhe und Stille. Dann konnte Ember ihre Fragen nicht mehr zurückhalten. »Erledigen Sie Ihre Arbeit immer von hier aus, Miss Summerlin?« 

			»Du musst mich nicht siezen. Und bitte, nenn mich Bianca.« Die Frau trat zurück, um dem Blick der Fae hinter ihrer Tochter zu begegnen. »Es sei denn, du bist auch geschäftlich hier.« 

			Ember lachte und schüttelte den Kopf. »Ich wüsste nicht, wo ich anfangen sollte.« 

			»Das ist in Ordnung. Besuche von engen Freunden sind zwangsläufig selten, wenn man so weit außerhalb wohnt, aber ich habe lieber Freunde zu Gast als Mitarbeitende und Kollegen. Um deine Frage zu beantworten, Ember, ja. Ich habe hier oben alles, was ich brauche, um meiner Arbeit nachzugehen und ich schaffe mehr, als ich erwartet hatte, als ich das erste Mal auf das Grundstück zog.« 

			»Vermisst du die Stadt?« 

			Cheyenne drehte sich um und lehnte sich an das Balkongeländer. Sie lächelte, als ihre Mutter und ihre Freundin höflichen Small Talk machten, der viel mehr nach echtem Interesse klang als nach der Art von Höflichkeit, mit der sie aufgewachsen war. Ich wusste, dass sie sich mögen würden. Wir alle brauchen eine gute Ablenkung.

			Bianca nickte und blickte wieder über das Tal hinaus. »Manchmal. Nachdem ich über zwei Jahrzehnte lang die Dinge hier draußen in meinem Reich geleitet habe, fällt es mir schwer, mir vorzustellen, dass ich das verlassen würde, um dahin zurückzukehren, wo so viel …« 

			»Lärm ist.« 

			Die Mutter der Halbdrow blinzelte und fing Embers Blick wieder auf. »Du und Cheyenne seid bemerkenswert gute Freunde, nicht wahr?« 

			»Ziemlich, ja.« 

			»Das ist schön zu sehen.« Bianca lächelte die Fae an, dann schaute sie ihre Tochter an und hob eine Augenbraue. »Das macht dir wirklich Spaß, oder?« 

			Cheyenne lächelte und begegnete dem Blick ihrer Mutter, während sie lässig mit den Schultern zuckte. »Schön, mal etwas Abwechslung zu haben, oder?« 

			»Solange du sicher bist, dass alle Veränderungen ausgeglichen werden können.« Der Blick, den Bianca ihrer Tochter zuwarf, war eine Warnung und eine Herausforderung zugleich. 

			Danke, Mom. Ich bin vorsichtig. »Bis jetzt habe ich die Dinge ziemlich gut im Griff.« 

			»Da bin ich mir sicher.« Bianca nickte, dann rollte sie die Schultern nach hinten und nahm einen weiteren Schluck von ihrem Getränk. »Es wird ein bisschen kühl für mich.« 

			»Ich spüre es nicht einmal«, murmelte Ember verträumt und blickte auf das weite Tal unter ihnen. 

			Bianca schaute auf ihre Armbanduhr und nickte. »Das Abendessen wird bald fertig sein. Ember, kann ich dir noch einen Drink machen?« 

			»Äh, ja. Das wäre toll. Danke.« 

			»Das mache ich sehr gerne. Bitte fühle dich nicht verpflichtet, mir für jede einzelne Sache heute Abend zu danken. Ein Mal, bevor du gehst, reicht.« Ohne ein weiteres Wort ging die Frau auf die offene Doppeltür zu. 

			Ember wurde wieder rot und schaute zu Cheyenne hoch. »Habe ich etwas Falsches gesagt?«

			»Nein, Em. Das hatte nichts mit dir zu tun.« 

			»Ich glaube dir das einfach mal so. Sie hat einfach einen Schalter umgelegt, oder?« 

			»Ja. Mit Bianca wird es nie langweilig.« Die Halbdrow wandte ihren Blick von dem Umriss ihrer Mutter ab, die wieder an der Bar stand, schaute ihre Fae-Freundin an und schmunzelte. »Sie mag dich.«

			»Es schien so, bis sie mir sagte, ich solle aufhören, ihr zu danken.« 

			»Nein. Das ist nur ihre Version von Gastfreundschaft. Sie versucht …« Cheyenne verzog das Gesicht. 

			»Was versucht sie?« 

			»Na ja, das Spielfeld zu ebnen, denke ich.« 

			Ember lachte. »Ich weiß nicht, was das bedeutet.« 

			»Ehrlich gesagt glaube ich, dass du der erste Mensch seit langem bist, der sie dazu bringt, darüber nachzudenken, wer sie war und was sie mit ihrem Leben gemacht hat, bevor das alles passiert ist.« Die Halbdrow deutete mit einer Handbewegung auf ihr Gesicht. »Sie war etwas älter als wir, aber ich weiß, dass sie nicht bereit war, alles aufzugeben und sich aufs Land zu stehlen, um ganz allein eine Halbdrow aufzuziehen.« 

			»Und ich erinnere sie daran.« Ember runzelte die Stirn und rümpfte die Nase. »Das ist ein bisschen seltsam.« 

			»Nicht wirklich. Ich meine, du und ich waren auch nicht bereit für das, was jetzt mit uns beiden los ist. Andere Situation, gleiches Gefühl, denke ich.« 

			Die Fae sah blinzelnd zu ihrer Freundin auf und öffnete den Mund mit einem scharfen Atemzug. Sie brauchte einen weiteren Versuch, bevor sie herausbekam, was sie sagen wollte. »Du hast deine Mutter lange Zeit analysiert, nicht wahr?« 

			»Nun, hier oben gab es nicht viel anderes zu tun.« Cheyenne lachte. »Durch die Wälder rennen, sich ins Dark Web schleichen und lernen, wie man sich in so ziemlich alles einhackt und Bianca Summerlin ausspionieren, damit ich sie vielleicht eines Tages verstehen kann.« 

			»Klingt, als hättest du es geschafft.« 

			»Möglicherweise.« Die Halbdrow hob ihr Glas in Richtung Ember, um darauf anzustoßen und senkte den Kopf. »Warte nur ab. Wenn sie dich nicht vor unserer Abreise heute Abend auf das Summerlin-Anwesen einlädt, backe ich Matthew Thomas einen Kuchen.« 

			Ember lachte. »Das liegt an dir. Ich wüsste nicht, was ich mit einer offenen Einladung anfangen sollte.« 

			»Was immer du willst, ganz ehrlich.« Cheyenne nahm einen großen Schluck Bourbon und nickte in Richtung der offenen Doppeltür. »Wir können …«

			Ein gewaltiges Krachen zerriss die Luft auf der anderen Seite des Tals. Die Halbdrow drehte sich um und suchte die Baumreihe am Rande des gepflegten Rasens unter ihnen ab. »Das hast du doch gehört, oder?« 

			»Klingt, als wäre ein Baum umgefallen, ja.« Ember spähte durch die Steinpfeiler unter dem Geländer und runzelte die Stirn. »Ich kann nichts sehen.« 

			»Ich auch nicht.« Cheyenne blinzelte und betrachtete die Bäume noch ein wenig länger. »Das war wohl nur ein toter Baum, der sich endlich befreit hat oder so.« 

			Das Kribbeln wanderte wieder über die Schultern der Halbdrow und in ihren Nacken. Sie blickte schnell zu Ember und stellte fest, dass ihre Fae-Freundin eine Hand in ihren Nacken gelegt hatte. »Cheyenne?« 

			»Ja, ich weiß.« Mit einem letzten Blick auf den Balkon nickte die Halbdrow wieder in Richtung der Türen. »Wir werden einfach weiter aufpassen, oder?« 

			»Es ist schwer, das nicht zu tun, wenn sich mein Rücken wie ein Ameisenhaufen anfühlt.« 

			»Wir können nichts dagegen tun, bis etwas passiert.« 

			Ember blinzelte und drehte langsam ihren Kopf, um den Blick ihrer Freundin zu treffen. »Du verbringst die Hälfte deiner Zeit damit, dich so zu fühlen, nicht wahr?« 

			»Du meinst das Gefühl, dass etwas passieren wird und du nicht weißt, was es ist und wann? So ziemlich, ja. Wenigstens kann ich die andere Hälfte der Zeit die Arschlöcher unter den magischen Wesen bekämpfen und für die Prüfungen trainieren. Ich arbeite noch an der Balance.« 

			»Ich weiß nicht, wie du das machst.« 

			»Ich auch nicht, Em. Komm schon, ich glaube, dein nächster Cocktail ist fertig.« 

			Sie gingen zurück ins Haus. »Deine Mutter wird mich betrunken machen.« 

			»Das ist wirklich eine Ehre.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Eleanor, das sieht toll aus.« 

			»Oh, das ist doch nichts.« Die Haushälterin winkte Embers Kompliment ab, als sie die Salatschüssel an Bianca weiterreichte. Trotzdem konnte sie ein stolzes Lächeln nicht verbergen. »Aber danke. Ich hoffe, es schmeckt dir.« 

			»Ich weiß, dass es das tun wird.« Die Fae schaufelte eine weitere Portion des geschmorten Gemüses – Rosenkohl, Champignons, Zwiebeln, Fenchelstücke, Karotten und Blumenkohl – auf ihren Teller. 

			»Es gibt auch einen warmen Rübensalat«, fügte die Haushälterin hinzu. »Ziegenkäse, kandierte Pekannüsse und eine Balsamicosauce. Wo ist denn der hin?« 

			Bianca bot die kleinere Schale mit den leuchtend roten Rüben mit einem kleinen Lächeln an, ohne sich zu ihrer Freundin, der Haushälterin, umzudrehen. 

			»Danke.« 

			Cheyenne belud ihren Teller und lächelte breit, als die Schüsseln herumgereicht wurden. »Wessen Idee war es, ohne Fleisch und Brot zu essen?« 

			Eleanor schaute die Halbdrow mit einer unbewegten Miene an und senkte ihr Kinn. »Rate mal.« 

			Die Halbdrow kicherte und Ember lächelte neben ihr. 

			»Du weißt genau, warum ich diese Entscheidung getroffen habe«, fügte Bianca hinzu und deutete mit den Zinken ihrer Gabel nach unten auf Eleanor. »Wir haben schon immer gesund gegessen und auf eine gute Ernährung geachtet. Aber es gibt viele Beweise dafür, dass Weizen und Gluten Gelenkentzündungen begünstigen und unserem Körper mehr Kohlenhydrate zuführen, als wir brauchen.« 

			»Wir führen dieses Gespräch nun schon seit Monaten«, fügte Eleanor hinzu, winkte mit der Hand in Richtung ihrer Arbeitgeberin und warf den jungen magischen Wesen einen verärgerten Blick zu. »Ich habe ihr gesagt, dass ich die Küche auffüllen und die gesamte Speisekarte ändern würde, wenn sie endlich zugibt, dass die Zeit sie ein wenig einholt.« 

			Cheyenne lachte. »Du meinst, sie versucht, es zu leugnen?« 

			Bianca griff nach ihrem zweiten Wodkasoda und nahm einen zaghaften Schluck. »Leugnen ist eine Sache, Cheyenne. Das Fehlen von Beweisen ist etwas ganz anderes.« 

			»Ha!« Eleanor schüttelte den Kopf und schaufelte sich einen großen Löffel Rübensalat auf ihren Teller, bevor sie ihn weiterreichte. »Vielleicht ist es der Mangel an Beweisen von außen. Ich meine, schau dir die Frau an. Ember, kannst du mir ehrlich sagen, dass die beiden nicht als Schwestern durchgehen könnten, wenn du sie auf der Straße siehst?« 

			»Das würde ich dir nie sagen«, erwiderte Ember und zwang sich, die Herrin des Hauses nicht anzusehen, während sie das sagte. 

			»Hört auf. Ihr beide.« Biancas Stimme war flach und abweisend, aber ihr kleines Lächeln verriet, dass sie das Kompliment zu schätzen wusste. 

			»Oh, sicher. Tu so, als ob es nicht wahr wäre. Das macht sie schon seit Jahren. Nicht alle von uns sind mit der Fähigkeit gesegnet, in zwanzig Jahren nur fünf Jahre zu altern.« 

			»Nun, sie muss etwas gesagt haben.« Cheyenne machte eine Show, indem sie das Geschirr auf dem Tisch betrachtete. »Ich sehe nämlich nur drei von fünf Lebensmittelgruppen.« 

			»Glückwunsch. Du hast das Rätsel gelöst.« Bianca hob ihr Kinn in Richtung ihrer Tochter auf die hochmütige Art, die sie geradezu beherrschte. »Was ich gesagt habe, geht nur Eleanor und mich etwas an. Wir haben beide bekommen, was wir wollten, also lassen wir es dabei bewenden.«

			Eleanor schaute Ember an und machte ein überraschtes Gesicht, wobei sich ihre Mundwinkel nach unten zogen und sich ihre Augen weiteten. Die Fae lachte und entschied sich für ein Glas Mineralwasser anstelle eines dritten Cocktails. Cheyenne tat dasselbe. 

			»Willst du auch einen Master machen, Ember?« Bianca hob ein leuchtend rotes Rübenstück zum Mund und zupfte es mit den Zähnen ab, wobei ihre Gabel auf den Kopf gestellt wurde. 

			»Das wollte ich.« Ember zuckte mit den Schultern. »Aber Unfälle passieren und Pläne werden verschoben.« 

			»Ich verstehe.« Bianca nickte und tupfte sich den Mundwinkel mit einer Stoffserviette ab. »Ich kann natürlich nicht für deine Erfahrungen sprechen, aber soweit ich sehen kann, gehst du mit der ganzen Sache mit mehr Anmut um als die meisten Menschen, die in ihrem Leben nicht einmal halb so viel durchmachen.« 

			Embers Schlucken war so laut, dass es von allen gehört wurde. Schnell nahm sie noch einen Schluck Mineralwasser und nickte. »Danke.« 

			»Hmm.« Bianca lächelte und deutete mit ihrer Gabel auf die Fae. »Das hatte nichts mit meiner Gastfreundschaft zu tun, also lasse ich es durchgehen.«

			»Oh.« Als die Fae den Scherz verstand, lachte sie. Eleanor schüttelte den Kopf und nahm noch mehr Ziegenkäse aus dem Rübensalat, um ihn auf ihren Teller zu geben. Cheyenne verdrehte die Augen und grub ihr Besteck in das geschmorte Gemüse. 

			»Glaubst du, dass du dein Studium in Zukunft wieder aufnehmen wirst?« 

			»Ich habe im Moment keine Ahnung. Die Uni hat mich vorübergehend beurlaubt, denke ich.« Ember stach mehr als einen großen Bissen Salat auf ihre Gabel. »Ich habe etwas Zeit. Im Moment konzentriere ich mich nur auf mich selbst.« 

			»Das ist wichtig. Es ist für jeden notwendig. Man kann eine Menge über sich selbst herausfinden, wenn man sich für eine Weile auf sich selbst konzentriert.« 

			Ember und Cheyenne tauschten Blicke aus und hätten fast gelacht. »Ich habe schon eine Menge herausgefunden.« 

			»Oh, daran habe ich keinen Zweifel. Vor allem, wenn du ein bisschen mehr Zeit mit Cheyenne verbringst.« 

			»Was soll das denn heißen?« Die Halbdrow sah ihre Mutter mit einem erwartungsvollen Lächeln an. 

			»Das frage ich mich auch«, fügte Eleanor hinzu. 

			Bianca hob ihr Glas und neigte den Kopf. »Meine Tochter hat es geschafft, sich ihren eigenen Weg zu bahnen, indem sie Töpfe umrührt, die seit Jahren niemand mehr angerührt hat, während sie ihr Haus für eine Freundin in Not öffnet. Sie nimmt sich immer noch Zeit für ihre Mutter. Wenn jemand, der auch nur etwas Zeit mit Cheyenne verbringt, nicht ein oder zwei Dinge über Authentizität und Beharrlichkeit gelernt hat, sollte er seine Prioritäten überdenken.« 

			Am Tisch herrschte fassungsloses Schweigen.

			»Wow.« Cheyenne leckte sich das Salatdressing von den Lippen und zog die Augenbrauen hoch. »Mom verteilt heute Abend die Schmeicheleien.« 

			»Es ist keine Schmeichelei, wenn sie wohlverdient ist. Das weißt du doch.« 

			»Ich möchte auf dich anstoßen«, fügte Eleanor schnell hinzu. »Auf Cheyenne.« 

			»Ach, komm schon.« Die Halbdrow kicherte und griff nach ihrem Glas Bourbon.

			»Auf Cheyenne und Ember.« Die Herrin des Anwesens hob ihr Glas höher. 

			»Ja, natürlich. Auf das Beschreiten neuer Wege.« Eleanor schrie jetzt fast und grinste von Ohr zu Ohr. 

			Die Halbdrow lächelte ihre Freundin an. »Zu so einem Trinkspruch kann man doch nicht nein sagen, oder?«

			»Selbst wenn ich es wollte, hätte ich zu viel Angst vor dem, was passieren würde.« 

			Das brachte alle zum Lachen und dann wurden alle Gläser in die Mitte des Tisches gehoben. 

			Eleanor lachte. »Ich weiß gar nicht mehr, was ich gesagt habe.« 

			»Das kommt davon, wenn man einfach so auf jemanden anstößt.« Cheyenne schmunzelte. »Was Eleanor gesagt hat.« 

			»Was Eleanor gesagt hat.« 

			Lachend stießen die vier Frauen mit ihren Gläsern an und tranken auf das, was sie wollten. Bianca führte ihr Glas an die Lippen und begegnete dem Blick ihrer Tochter über dem feinen Kristallrand. Sie nahm einen unglaublich langen Schluck, sah dann weg und senkte ihr Glas. »Erzähl mir von dem Auto.« 

			»Oh, Mann. Jetzt geht’s los.« Die Halbdrow verdrehte spielerisch die Augen. 

			»Ich habe es gesehen, als du angekommen bist, Cheyenne. Wenn du dich verstecken wolltest, hättest du etwas anderes kaufen sollen.« 

			Eleanor lachte und knallte ihr Glas beinahe wieder auf den Tisch. 

			»Mom, wenn du willst, dass ich dich in meinem Porsche mitnehme, brauchst du nur zu fragen.«

			»Ich fahre ihn lieber selbst.« 

			»Natürlich würdest du das.« 

			Ember nickte in Richtung der Vorderseite des Hauses. »Du solltest ihr wenigstens deinen Lieblingspart zeigen.« 

			Die Halbdrow runzelte die Stirn und sah auf ihren Teller hinunter. »Nein, das muss wirklich nicht sein.« 

			»Genau.« Ember sah Eleanor und Bianca ernsthaft an. »Ich hätte fast erwartet, dass sie die Einfahrt hochrollt und das Haus anhupt.« 

			»Die Hupe ist dein Lieblingsteil an diesem Panamera?« Bianca schnalzte mit der Zunge, als sie einen weiteren Bissen zum Mund führte.

			»Nein.« Cheyenne warf Ember einen warnenden Blick zu, konnte sich aber ein weiteres Lachen nicht verkneifen. »Du brauchst nichts mehr zu sagen, Em.« 

			»Oh, nun gut.« Biancas kleines Lächeln wurde breiter. »Was ist es?« 

			»Es ist das andere Geräusch«, antwortete Ember für die Halbdrow. »Du weißt schon, der kleine Piepton des automatischen Schlosses.« 

			Eleanor sah die Halbdrow an, ihre Lippen zusammengepresst, während sie leise durch die Nase lachte. Bianca verschluckte sich, beugte sich nach vorne und griff nach ihrem Glas Mineralwasser. »Entschuldigt mich.« Sie nahm einen großen Schluck, stellte es dann langsam wieder ab und blinzelte. »Ich hoffe, du hast das Auto nicht nur wegen des kleinen Piepsens gekauft.« 

			»Oh, ja. Das ist das Einzige, worauf ich bei einem Auto achte.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und schaute sich am Tisch um. »Ich mag es, wie es sich anhört, okay? Und es ist ein tolles Auto.« 

			»Es ist auf jeden Fall besser als die Rostlaube, die du die letzten Jahre gefahren bist.« 

			»Ja, Mom. Ich bin mir des Unterschieds sehr bewusst.« 

			Bianca lächelte. »Was hast du mit dem Ford gemacht?« 

			Cheyenne und Ember warfen sich einen kurzen Blick zu, bevor die Halbdrow schnell wegschaute. Das hat Mom auf keinen Fall nicht mitbekommen. »Es war Zeit.« 

			Ember schnaubte. 

			»Ich verstehe.« Bianca betrachtete ihre Tochter noch ein wenig länger, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Teller zu. »Ich bewundere deine Entscheidung, so viele große Veränderungen auf einmal vorzunehmen. Das macht in vielerlei Hinsicht einen Strich durch die Rechnung, nicht wahr?« 

			»Ja, alles ist sauber.« Cheyenne lachte, als sie das Flattern der Augenlider ihrer Mutter bemerkte und Bianca Summerlin verdrehte fast die Augen. 

			»Wenigstens hältst du dich noch an deinen Stundenplan in der Uni.« 

			Die Halbdrow setzte sich ein wenig aufrechter in ihrem Stuhl hin und Eleanor brummte ein wenig neugierig. 

			Als Bianca ihre Tochter wieder ansah, war die Belustigung aus ihren Zügen verschwunden. »Cheyenne, bitte sag mir, dass du noch zur Uni gehst.« 

			»Natürlich, ich gehe noch zur Uni. Das ist gleich geblieben.« 

			»Aber?«

			Cheyenne schaute an die Decke und neigte den Kopf zur Seite. »Mein Zeitplan hat sich ein wenig geändert.« 

			»Mmhmm.« 

			Ember zeigte auf ihre Freundin. »Sie wurde von einer fortgeschrittenen Studentin zu …«

			Ohne Vorwarnung erbebten der Boden, der Tisch, die Stühle und das Geschirr. Eis klirrte in den Gläsern und von irgendwo auf der anderen Seite des Hauses kam das Klirren von Kristall, das auf anderes Kristall traf. Bianca legte ihre Handflächen fest auf den Tisch und starrte auf die polierte Holzoberfläche vor ihr. Ember schnappte sich ihr großes Gin-Glas, bevor es umkippte und Eleanor quietschte vor Überraschung und hielt sich mit beiden Händen an der Stuhlkante fest. 

			Cheyenne schaute sich im Esszimmer um und biss die Zähne zusammen. 

			Fast so schnell wie es begonnen hatte, hörte das Erdbeben auf. 

			Der Tisch wurde wieder still, als alles im Summerlin-Haus aufhörte zu klappern und zu wackeln. Bianca hob ihre Serviette wieder an ihren Mundwinkel. »Eleanor, erinner mich daran, dir zu danken, dass du mir die Installation des Kronleuchters im Esszimmer ausgeredet hast.« 

			»Ich stehe zu meiner Entscheidung.« Eleanor nickte langsam, ihre Augen weiteten sich. »Das war …« 

			»Unerwartet, ja. Ich werde es mir nach dem Essen ansehen. Das ist nur ein weiterer Vorteil, wenn man hier draußen lebt, weit weg von der Stadt, Ember.« Bianca lächelte die Fae höflich an und legte ihre Serviette zurück auf ihren Schoß. »Selbst die natürlichen Überraschungen fühlen sich viel isolierter an als …«

			Die zweite Welle erschütterte das Haus mit überraschender Wucht. Die metallene Salatschüssel rutschte über das Tischende und fiel klappernd auf den Boden, gefolgt von der Mineralwasserflasche. 

			»In Ordnung. Alle unter der Treppe weg.« Bianca stand auf und stolperte vom Tisch weg. Sie half Eleanor aus ihrem Stuhl, indem sie die Hand der anderen Frau festhielt. 

			Cheyenne sprang auf und packte die Griffe von Embers Rollstuhl, bevor sie ihre Freundin vom Tisch wegzog. 

			»Cheyenne?« Ember rieb sich den Nacken und sah die Halbdrow mit großen Augen an. 

			»Ich weiß es nicht.« Die Halbdrow zog Ember vom Tisch weg und unter der Treppe hervor, dann drehte sie sich um und schaute aus der Fensterwand und über die Veranda. Ein dunkles Licht blitzte zwischen den Bäumen am Rande der kleinen Wiese auf. Eine Gruppe aus Eichen und Kiefern raschelte heftig, bevor die Bäume gegeneinander krachten. Das bebende Haus beruhigte sich ein wenig, aber ein langsames, tiefes Grollen stieg immer noch aus dem Boden auf. Die Halbdrow bemerkte es kaum, da ihre Aufmerksamkeit zwischen dem fast schmerzhaften Kribbeln auf ihren Schultern und dem zweiten dunklen Lichtblitz zwischen den Bäumen geteilt war. »Scheiße.«

		

	
		
			
Kapitel 28

			Cheyenne.« Es war keine Frage, wie Ember sie davor gestellt hätte. Nicht von Bianca Summerlin. 

			»Ich weiß es nicht, Mom.« Die Halbdrow drehte Ember in Richtung Bianca und Eleanor, legte dann eine Hand leicht auf die Schulter ihrer Freundin und nickte ihrer Mutter zu. »Ich bin gleich wieder da.« 

			»Wenn du es nicht weißt, Cheyenne, halte ich es für keine gute Idee, dem hinterherzujagen.« 

			»Ja, aber wenigstens wird es mich nicht bis in dieses Haus verfolgen.« Die Halbdrow warf ihrer Mutter einen warnenden Blick zu und die feurige Entschlossenheit, die Bianca in den Augen ihrer Tochter sah, verschlug ihr den Atem. »Bleib einfach hier.« 

			»Was ist los?«, quietschte Eleanor. 

			Keiner hatte die Zeit, ihr zu antworten, bevor das Haus wieder wackelte. Cheyenne rannte schwankend zu den Doppeltüren und riss sie auf. Die ruhige Luft draußen auf der Veranda stand im Widerspruch zu dem zitternden Stein unter ihren Füßen und dem Echo der ächzenden Bäume und der Erde, bevor beide aufbrachen. Schwarzes und violettfarbenes Licht erstrahlte in langen Blitzen zwischen den Bäumen. 

			Auf halbem Weg zum Balkon blieb die Halbdrow stehen und riss sich zum gefühlt tausendsten Mal das Herz der Mitternacht vom Hals. Das wird langsam wirklich langweilig.

			Sobald die Kette zerbrach, flammte Cheyennes Magie mit einer überwältigenden Intensität ihre Wirbelsäule hinauf und durch ihren ganzen Körper. Die Kraft der Magie ließ violettfarbene Funken aus ihren Fingerspitzen schießen, während ihr Haar von schwarz zu weiß wechselte und ihre blasse Haut sich verdunkelte. Für eine Sekunde färbte sich alles in ihrer Sicht violett, als violettfarbenes Licht hinter ihren goldenen Augen aufblitzte, dann verschwand das lilafarbene Licht und die Dunkelelfe sprintete auf das Geländer am Rande der Veranda zu. 

			Sie sprang darüber und fiel fast zwei Stockwerke tief. 

			»Oh, mein Gott, Cheyenne!« Ember versuchte, die Räder ihres Stuhls zu fassen zu bekommen, aber Bianca trat auf sie zu und berührte mit ihren Fingerspitzen sanft den Oberarm der Fae. 

			»Das ist in Ordnung. Das macht sie schon, seit sie neun ist.« 

			»Was?« 

			Eleanor schlug ihre Hände zusammen und führte sie an ihre zitternden Lippen, während alle drei Frauen auf den Rand der Veranda starrten. »Wir haben sie gefragt, warum sie diese Fähigkeit jemals brauchen würde.« 

			»Anscheinend, Eleanor, haben wir uns geirrt.« 

			Cheyenne landete auf dem Gras und rollte sich ab. In der nächsten Sekunde war sie wieder auf den Beinen und rannte über den gepflegten Rasen auf die blinkenden Lichter und das riesige Feld aus gefällten Bäumen und abgebrochenen Ästen zu. Es ist mir egal, was es ist, solange es sich vom Haus fernhält. 

			Sie wechselte in ihre Drowgeschwindigkeit und sprintete auf die Baumgrenze zu. Sie taumelte fast zurück, als sie sah, was sich hinter dem dunklen Lichtblitz vor ihr befand. 

			Ein gefrorener, schwarzer Tentakel erhob sich auf halber Strecke hinter dem Licht, zwei weitere kreuzten sich hinter ihm, verschwommen durch den gefrorenen Schimmer des Lichts. »Das soll wohl ein Scherz sein.« 

			Sie verließ die übernatürliche Geschwindigkeit, um die blinkenden Lichter in Echtzeit zu betrachten. Der Boden bebte erneut unter ihr und weitere Bäume splitterten und fielen krachend um. Eine riesige, dicke Eiche ächzte, bevor sie zur Seite fiel. Dreck, Gras, Blätter und Zweige flogen auf, als der massive Stamm am Rande des Feldes auf den Boden krachte und das ganze Wurzelsystem aus der Erde riss. Ein Regen aus Dreck und zerfetzten Wurzeln regnete auf den Waldboden. 

			Cheyenne streckte ihre Finger aus, biss die Zähne zusammen und atmete schwer, als sie den Wald absuchte. Sie können nur durchkommen, wenn es ein richtiges Portal gibt.

			Als ob die Erde ihre Gedanken gelesen hätte, erhob sich ein weiterer ohrenbetäubender Knall aus dem Boden und eine gezackte, schwarze Linie zog sich über die Erde, wo der riesige Baum entwurzelt worden war. Der Riss lief im Zickzack auf die Halbdrow zu und zwischen ihren Füßen durch, bevor sie zur Seite sprang. Dann bebte der Boden und ein Brüllen ertönte. Die schwarzen und violettfarbenen Lichter blitzten schneller zwischen den Bäumen auf. 

			Der Blick des Halbwesens huschte über die Baumgrenze, bis sie den magischen Blitzen nicht mehr folgen konnte. Ein dumpfes Grollen, das klang, als würde ein Raubtier in ein Kissen brüllen, erhob sich zu Cheyennes Füßen. Ihr Drowgehör war mehr als ausreichend, um zu wissen, dass es von unten kam. Von der Grenze. Aus dem Dazwischen.

			»Scheiß drauf.« Sie stählte sich und wartete, denn das war alles, was sie tun konnte. Vielleicht auch nicht. 

			Sie konzentrierte sich auf ihre Magie und auf den zerklüfteten Riss in der Erde, der sich nicht viel weiter als einen oder zwei Meter geöffnet hatte. Sie streckte ihre Kraft aus und tastete nach dem Widerstand in und um die Erde und fand ihn. 

			Ihre Arme und Schultern schmerzten, als sie ihre Finger über den magischen Vorsprung hakte und ihre Fähigkeit nutzte, Erde und Stein zu manipulieren, um alles wieder zusammenzuziehen, bevor das Chaos noch schlimmer werden konnte. Der Boden bebte und ächzte wieder und die Ränder des zerklüfteten Risses schoben sich zusammen. Ja. 

			Der Boden brach erneut unter ihren Füßen auf und ein schwarzer Steinspeer schoss genau dort aus dem Boden, wo die Halbdrow stand. Er warf Cheyenne nach hinten und sie schlitterte über den Boden. Die Luft dröhnte, als eine glitzernde Spitze nach der anderen aus der Nichtwelt des Dazwischen in diese sehr reale Welt eindrang. 

			Die Halbdrow sprang wieder auf die Füße und rannte die Reihe der ausbrechenden Steinsäulen hinunter. Sie streckte beide Hände aus und versuchte, die Energie ihrer Magie zu nutzen, um den Rest des Portalkamms aufzuhalten. Zwei weitere Säulen brachen kurz hinter der Baumgrenze durch und schleuderten ein halbes Dutzend Bäume in die Luft. Dann stoppte der Portalkamm und erstreckte sich nur noch etwa zehn Meter weit. 

			Cheyenne ließ ihre Hände fallen und zischte, als sie nach Luft schnappte. Der Wald verstummte, als die letzten Brocken Erde von den Spitzen der schwarzen Türme herabstürzten. Dann war da nichts mehr. 

			»Okay.« Die Halbdrow nickte mit dem Kopf und beäugte die Linie der Felsspeere in der Mitte ihres Gartens. Also nur ein kleines Stück. Vielleicht wird es nicht …

			Ein durchdringendes Pfeifen wie ein Teekessel ließ sie von der Pforte weg taumeln, kurz, bevor eine Wand aus schimmerndem, dunklem Licht zwischen den schwarzen Türmen direkt in den Himmel schoss. Sie war nicht annähernd so hoch wie das Portal vom letzten Mal, aber das spielte keine Rolle. In dem Reich, das eigentlich nicht hier sein sollte, bewegten sich dunkle, schlängelnde Gestalten hin und her. 

			»Verdammt!« Cheyenne beschwor Kugeln aus knisternder, schwarzer Energie in beiden Händen und wartete. 

			Zurück im Haus stand Bianca hinter Embers Stuhl am Rande der offenen Doppeltür. Neben ihr bedeckte Eleanor ihren Mund mit beiden Händen und schaute auf den riesigen, gezackten Grat aus schwarzem Stein, der in einer geraden Linie vom Waldrand über den Rasen ragte. Ember hielt sich an den Armlehnen ihres Stuhls fest und biss sich auf die Lippe. 

			Bianca hob ihr Kinn und zog eine Augenbraue hoch. »Ich glaube nicht, dass selbst George danach noch in der Lage sein wird, die Landschaft zu reparieren.« 

			Eleanor schnalzte mit der Zunge. »Oh, ja. Ja, natürlich. Das ist im Moment das größte Problem.« 

			»Wenn du darauf wartest, dass ich mir Sorgen um meine Tochter mache, Eleanor, wirst du sehr lange warten müssen. Cheyenne kann damit umgehen.« 

			»Ich verstehe nicht, wie du dir da so sicher sein kannst.« 

			»Ich weiß es einfach.« Bianca blickte auf die junge Frau vor ihr hinab. »Ich bin mir sicher, Ember wird mir zustimmen. Du hast sie kämpfen sehen.« 

			Die Fae schluckte heftig. »Ehrlich gesagt, nein. Habe ich nicht.« 

			»Hmm. Nun, ich schon.« Die Mutter der Halbdrow seufzte. Ich hätte doch den Wodka mitnehmen sollen. 

			Fast hätte sie sich umgedreht, um genau das zu tun, aber der Anblick zweier langer, schlangenartiger Tentakel, die aus dem dünnen, dunklen Lichtstreifen schossen, den sie kaum sehen konnte, ließ sie innehalten. 

			Die Tentakel peitschten auf Cheyenne zu und schlugen auf den Boden, während die Halbdrow von einer Seite zur anderen hüpfte und Angriffszauber ausstieß. 

			Eleanor warf ihrer Arbeitgeberin einen Seitenblick zu. »Hast du auch gesehen, wie sie mit so etwas kämpft?« 

			Bianca presste ihre Lippen zusammen. »Hör auf zu reden.«

		

	
		
			
Kapitel 29

			Cheyenne schoss knisternde, schwarze Kugeln auf die beiden Tentakel, die durch den Spalt im Portal peitschten. Einer von ihnen schlug nach ihrem Kopf. Die Halbdrow duckte sich und wich zur Seite aus, um einen weiteren Angriff zu starten, gerade als sich ein winziger Mund an der Unterseite des Tentakels öffnete und spuckte. Ein dicker, rauchender Klumpen traf auf die schimmernde Oberfläche des gut getimten Schildes der Halbdrow und brannte ein Loch in das Gras, sobald er zu Boden ging. 

			Mit einem Grunzen stellte sich Cheyenne frontal gegenüber dem Portalspalt hin. Nur eine weitere Trainingseinheit, Halbblut. Mehr ist das nicht. Sie schüttelte ihre Hände und wippte ein wenig auf ihren Fußballen. »Los geht’s, Nimlothar.«

			Als sie an den glühenden, violettfarbenen Samen dachte, breitete sich in ihrem Inneren ein stärkeres Kribbeln aus. Sie holte tief Luft und beobachtete die Tentakel, die über ihr winkten. Jetzt geht’s los. 

			Ein dritter Tentakel schoss zwischen den beiden anderen hervor und steuerte auf die Brust der Halbdrow zu. Cheyenne schrie und bewegte sich ohne nachzudenken, indem sie ihre Hand ausstreckte, als wolle sie ein dickes Spinnennetz wegfegen. Ein Kreischen ertönte aus dem Portal, als die dritte Ranke in die gleiche Richtung wie der Arm der Halbdrow zuckte. Das Ding riss in der Mitte auseinander und verspritzte eine schwarze Flüssigkeit, während das Ende des abgetrennten Tentakels in den Wald flog. 

			»Okay …« Cheyenne schritt langsam vor den anderen Tentakeln her, die wie wild hin und her peitschten. »Zeig mir, was du drauf hast.« 

			Die Tentakel hörten auf, wild zu flattern, versteiften und bogen sich, bevor sie sich mit spitzen Enden in die Erde bohrten. Sie wich ein paar Schritte zurück und erhaschte einen Blick auf glühende, rote Augen im schimmernden, schwarzen Licht des Portals. Zwei weitere knisternde Kugeln schossen aus ihren Händen in das Zentrum dieser verschwommenen, roten Augen und die Tentakel, die jetzt stachelige Beine waren, erhoben sich, um wieder auf den Boden zu knallen. Dann zog sich das Ding, das aus dem Dazwischen aufgetaucht war, über das Gras. 

			Ein Bein nach dem anderen knallte in die Erde. Die verschwommenen, roten Augen erstarrten, als sich ein wogendes, sich veränderndes Gesicht aus dem Portal löste. Zwei klaffende Mäuler öffneten sich direkt hintereinander, zeigten jeweils zwei Reihen von Reißzähnen und trieften vor Schleim, den Cheyenne sich nicht ansehen konnte. 

			Sie beschoss die alptraumhafte Kreatur wieder und wieder mit ihren Energiekugeln und trat langsam rückwärts über das Gras. Ein Schatten tauchte hinter der Portalwand auf, dann segelte ein dicker, schlangenartiger Schwanz mit einer gebogenen Kugel und einer scharfen, glitzernden Spitze durch die Luft auf sie zu. 

			Cheyenne wich erneut zur Seite aus und schickte weitere Angriffe auf die riesige Spitze des hartschaligen Schwanzes. Toll, jetzt gibt es auch noch Skorpione. 

			Der Schwanz riss sich von der Stelle los, an welcher der Stachel im Boden steckte und verspritzte Schmutz und Gras in alle Richtungen. Dann schlug er nach ihr aus und die Halbdrow stieß ihn diesmal mit beiden Händen zur Seite. Der Körper der Kreatur taumelte zur Seite. Eines der Beine, die noch immer im Boden steckten, brach mit einem Knirschen ab und das Ding kreischte erneut. 

			Nächste Prüfungsfähigkeit. Benutze sie. 

			Sie dachte wieder an den Nimlotharsamen und nutzte den erneuten Schub an magischer Energie, um ihre Hände voneinander wegzuziehen. Der Albtraum-Skorpion zitterte und spaltete sich in der Mitte, wobei ein klaffendes, rotes Maul in zwei Hälften zerrissen wurde, aber die beiden dickeren Tentakel, die auf beiden Seiten des zuckenden Körpers des Dings durch die Portalwand brachen, wischten der Halbdrow die Freude über den Triumph aus dem Gesicht. 

			Cheyenne beschoss einen mit einer schwarzen Kugel, während sich der andere um ihre beiden Schenkel wickelte. Diesmal hatte er keine Widerhaken, aber er drückte so fest zu, dass sie aufschrie. Sie umklammerte den Tentakel mit ihren Händen und beschwor noch mehr schwarze Energie herauf, aber der zweite Tentakel krachte gegen ihre Hände wie eine Metallstange. 

			»Ah!« Die Halbdrow riss ihre Hände weg, ihre Beine und Hüften schmerzten unter dem wachsenden Druck. Der zweite Tentakel peitschte um ihren Oberkörper und drückte ihre beiden Arme an ihre Seiten. 

			»Fick dich!« Cheyenne wehrte sich gegen den immer fester werdenden Griff der pulsierenden, schwarzen Tentakel, die sich immer weiter um sie schoben. Sie drückte ihre Handflächen gegen die Unterseite des fiesen Anhängsels, das ihre Arme nach unten drückte und schaffte es fast, weitere Kugeln zu beschwören. Widerhaken schossen aus den Tentakeln unter ihren Händen und schnitten durch ihre Handflächen und sie konnte nur noch brüllen und ihre Hände wegreißen. 

			Die albtraumhafte Kreatur erhob sich auf ihren neuen Beinen, taumelte und schleppte sich aus dem neuesten Grenzportal in Bianca Summerlins Hinterhof. Zwei weitere Paare rot glühender Augen schimmerten hinter der Mauer und blinzelten ihr langsam zu, während die Tentakel Cheyenne langsam vom Boden hochhoben. 

			Sie stöhnte, biss die Zähne zusammen und spannte jeden Muskel gegen den zunehmenden Druck an. Ihr Atem kam in kurzen Stößen und sie ballte ihre Hände zu Fäusten, wobei sie das stechende Brennen ihrer durchbohrten Handflächen ignorierte. So werde ich nicht sterben. Auf keinen Fall.

			Der Boden bebte erneut, als sich der Rest der tentakeligen Skorpionbestie durch die Portalöffnung schob. Dann hob sich das Ding auf dicke, untersetzte Hinterbeine und öffnete den Spalt, den Cheyenne in seinen Körper gerissen hatte, zu einem weiteren roten Maul. Indem es seine Tentakel zu sich zurückzog, drückte es die Halbdrow noch fester an sich und begann, sie in Richtung der rasiermesserscharfen Zahnreihen in dem klaffenden Maul zu ziehen. 

			Die Halbdrow konnte nicht atmen. Sie konnte sich kaum bewegen. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich wieder auf das Bild des glühenden Nimlotharsamens. Ich bin noch nicht fertig.

			Schwarze Flammen züngelten über die Haut der Halbdrow. Die Kreatur kreischte und hob sie zurück in die Luft, aber es war zu spät. Als die Tochter von L’zar Verdys ihre Augen öffnete, wurde ihr goldenes Leuchten durch ein schwarzes Licht ersetzt, das noch stärker war als das des aufgerissenen Portals. Schwarzes Feuer brannte um ihre Augen und während ihre Lungen nach Luft rangen, gab sich Cheyenne der Drowmagie hin, die sie durchströmte. 

			Die Flammen, die sie umhüllten, verwandelten sich in einen riesigen, brodelnden Ball aus dunklem Licht. Dieser zerfetzte die Tentakel, die das Leben aus Cheyenne herauszuquetschen drohten und fiel über die Arme des albtraumhaften Wesens aus dem Dazwischen her, bis nichts mehr übrig war. Die Tentakel zerfielen zu Asche und die Halbdrow schwebte immer noch in der Luft, im Zentrum des Drowfeuers. 

			Cheyenne zog tief Luft in ihre leeren Lungen und schrie. 

			Die Flammen lösten sich von ihr, strömten auf die kreischende Bestie zu und sprengten sie in glitzernde Fragmente aus schwarzem Panzer und verkohlten Überresten. Jedes Stück des Dings, das von jenseits des Portals in diese Welt eingedrungen war, löste sich auf und schnitt das letzte durchdringende Kreischen ab, bevor nichts mehr übrig war. 

			Die Halbdrow schwebte zurück auf den Boden und brach zusammen, weil ihre Beine sie nicht mehr aufrecht halten konnten. Das Feuer war verschwunden und als sie ihre Augen mit einem weiteren keuchenden Atemzug und einem Stöhnen öffnete, war das goldene Glühen hinter ihnen zurückgekehrt. 

			»Cheyenne!« Biancas Ruf hallte über der grünen Wiese zwischen ihnen wider. 

			Knurrend rappelte sich die Halbdrow auf und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Sie musste sich bücken und sich mit beiden Händen auf den Knien abstützen, aber sie hob eine dieser Hände in Richtung des Hauses. 

			»Mir geht es gut«, keuchte sie. »Mir geht’s gut!« 

			Das leise Echo drang kaum bis zu Bianca Summerlin durch, die am Rand der Veranda stand und sich mit beiden Händen am Geländer festhielt. Sie schluckte und riss sich zusammen, aber sie bewegte sich nicht, bis sie sah, wie ihre Tochter sich aufrichtete und zurück zum Haus ging. 

			Das Augenlid der Frau zuckte, als sie auf die offene Balkontür des Hauses zuging. Eleanor stand neben Ember und ihre Münder blieben offen stehen, als sie entgeistert auf den dunklen Steinwall und die Halbdrow blickten, die sich von ihm entfernte. Bianca warf ihnen einen flüchtigen Blick zu, bevor sie ins Haus trat. »Es geht ihr gut.«

			Eleanor schloss ihren Mund und räusperte sich. »Ich werde einfach …« Sie klopfte Ember auf die Schulter und drehte sich verwirrt um, um zur Vorderseite des Hauses zu gehen.

			Die Fae beobachtete Cheyenne, bis die Halbdrow unter dem breiten Rand der Veranda verschwand, dann drehte sie den Rollstuhl langsam herum. Eine ihrer verschwitzten Hände rutschte auf dem Rad ab, aber sie fing sich und versuchte es erneut. 

			An der Bar füllte Bianca ihr Glas mit Wodka und kümmerte sich weder um das Soda noch um die Zitrone. Nicht einmal Eis. Sie nahm einen großen Schluck und atmete tief durch ihre Zähne ein. »Das war auf jeden Fall unterhaltsam.« 

			Embers Mund öffnete und schloss sich schnell wieder, bevor sie ihre Stimme fand. »So kann man es auch sagen.« 

			»Mmhmm.« Bianca nahm noch einen langen Schluck und stellte das halbleere Glas wieder auf den Tresen. »Das ist genug.« Sie schaute Ember an und atmete tief durch ihre Nase ein. »Falls du dich fragst, Ember, ich bin immer noch sehr froh, dass ihr euch entschieden habt, uns heute Abend Gesellschaft zu leisten.« 

			Ein ungewolltes Lachen entrang sich dem Mund der Fae, den sie sofort wieder verschloss. »Ich auch.« 

			Die Frau nickte und wies mit einer Geste auf die andere Seite der Treppe. »Sollen wir?« 

			»Nach dir.« Ember senkte den Kopf und ihre Augen brannten, weil sie irgendwie nicht blinzeln konnte. 

			Bianca ging schnell an der Fae vorbei und Ember zwang sich, den Schock zu überwinden, um über die glänzenden Böden der Summerlin-Villa zu rollen. 

			Als sie das Foyer erreichten, hatte Eleanor bereits die Haustür geöffnet. Die Gothversion von Cheyenne erschien auf der rechten Seite des Hauses. Sie ging achtlos an den Büschen im Vorgarten vorbei und riss dabei Äste ab. Keiner sagte etwas dazu. 

			Die Halbdrow stieg die breiten Steinstufen hinauf und hielt inne, als sie alle drei Frauen in der Tür stehen sah. »Nun, zumindest wissen wir, was das Erdbeben verursacht hat.« 

			Dann trat sie ins Haus und drängte sich an allen vorbei, um sich selbst ein wenig Platz zu verschaffen. Eleanor schloss die Tür fest und blieb mit der Hand auf dem Türknauf stehen. 

			»Vielleicht möchtest du uns aufklären, was das für ein Ding war?«, murmelte Bianca. 

			Cheyenne holte ihr Handy aus der Gesäßtasche, entsperrte es und sah ihre Mutter an. »Etwas, das nicht hier sein sollte.« 

			»Ja, das ist mehr als offensichtlich, Cheyenne. Aber das habe ich nicht gefragt.« 

			»Nun, du hast mich eigentlich gar nichts gefragt«, entgegnete die Halbdrow. Sofort ließ sie das Handy sinken und sah Bianca an. »Es tut mir leid, Mom.«

			»Ich weiß deine Entschuldigung zu schätzen, Cheyenne, aber ich hätte es dir nicht übel genommen, wenn du sie nicht gegeben hättest.« Bianca hob die Augenbrauen und nickte. »Ich würde trotzdem gerne wissen, was gerade in meinem Garten passiert ist.« 

			»Auch wenn es magisches Zeug ist?« 

			Im Foyer herrschte eine angespannte Stille. Bianca trat zurück und drehte sich um, um Embers Blick zu begegnen. »Da du nicht reagierst, gehe ich davon aus, dass du schon viel darüber weißt?« 

			Die Fae legte den Kopf schief und zuckte leicht mit den Schultern. »Ich könnte ein Teil dieser Welt sein, ja.«

			»In Ordnung.« Bianca nickte und schaute Eleanor an. »So aufschlussreich diese Information auch sein mag, sie ändert nichts an dem, was gerade draußen passiert ist.«

			»Ich weiß.« Cheyenne hob ihr Handy wieder hoch und fing den Blick ihrer Mutter auf. »Ich muss einen Anruf machen. Danach werde ich hoffentlich auch mehr wissen. Dann kann ich dir sagen, was das war, wenn du es immer noch hören willst.« 

			Bianca betrachtete ihre Tochter und schürzte ihre Lippen. »Wir lassen dich ein bisschen allein.« 

			Eleanor zuckte zusammen, als ihre Arbeitgeberin um die Seite der riesigen Villa herum in Richtung ihres Arbeitszimmers im hinteren Teil des Hauses verschwand. Die Haushälterin folgte ihr schnell und blieb stehen, um ihre Arme um Cheyenne zu legen und die Wange der Halbdrow ebenso kräftig zu küssen, wie sie sie umarmte. Die Halbdrow zuckte zusammen und Eleanor ließ sie sofort los. »Tut mir leid. Es tut mir leid. Was tut dir weh?« 

			Cheyenne verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Alles.« 

			»Hmm.« Die Haushälterin hob eine Hand an die Wange der Halbdrow, nickte und trat um sie herum, um Bianca nachzueilen.

		

	
		
			
Kapitel 30

			Ember schaute Cheyenne schockiert an, nachdem beide Frauen hinter der Kurve der großen Treppe in der Mitte des Foyers verschwunden waren. »Hat sie vor irgendetwas Angst?« 

			»Nicht viel, nein.« Die Halbdrow rief Corians Nummer auf und drückte das Handy an ihr Ohr. 

			Er nahm nach dem dritten Klingeln ab. »Ich weiß, dass du schlau genug bist, mich nicht wegen derselben Sache anzurufen, nachdem du vorhin mit der SMS einen kleinen Fehler gemacht hast.« 

			»Ja, mir geht’s gut. Danke, dass du gefragt hast. Ich wäre aber gerade fast gestorben.« 

			»Wo ist der Anhänger?« 

			»Es ist hier. Ich lege ihn um, wenn wir fertig sind.« 

			»Cheyenne, ich werde warten.« 

			Sie seufzte, steckte das Handy in ihre Gesäßtasche und zog die kaputte Silberkette mit viel zu vielen Knoten heraus, um einen neuen zu machen. Das Herz der Mitternacht blitzte in einem blassen, silbernen Licht auf und sie holte ihr Handy wieder heraus. »So. Ich glaube übrigens, dass es jetzt ziemlich schnell nachlassen wird.« 

			»Das musste ja passieren. Wir werden uns darum kümmern, wenn wir müssen. Was ist passiert?« 

			»Okay. Das kleine Problem, das wir gestern auf unserer Fahrt nach Maryland hatten? Beim ersten Mal.« 

			»Ja?«

			Cheyenne warf einen Blick auf die gewölbte Decke des Foyers. »Nun, ich habe gerade noch so eins gefunden. Oder es hat mich gefunden. Ich habe keine Ahnung.« Die Leitung war still und die Halbdrow nahm das Handy vom Ohr, um sich zu vergewissern, dass sie noch verbunden waren. »Corian?« 

			»Wo?« 

			»Im Haus meiner Mutter.« 

			Ein leises Fluchen kam über die Leitung. »Hat es sich schon geöffnet?« 

			»Oh, ja. Auf jeden Fall. Ich glaube, ich habe es für den Moment erledigt, aber ich habe keine Ahnung, wie lange das so bleiben wird.« 

			»Ganz allein?« 

			Cheyenne nickte und warf Ember einen enttäuschten Blick zu. »Ja, ganz allein. Ich bin die Einzige hier, die etwas dagegen tun kann.« 

			»Ist es eine so große Bedrohung wie das letzte?« 

			»Corian, ich habe keine Ahnung. Deshalb rufe ich dich an. Es ist nicht annähernd so groß wie das letzte, aber es liegt direkt hinter dem Haus meiner Mutter. Auf ihrem Grundstück. Wäre es noch näher am Haus gewesen, hätte es das ganze Haus einstürzen lassen können.« 

			»Das ist ein gutes Zeichen, dass du dich selbst darum gekümmert hast.« 

			Die Halbdrow schnaubte. »Nicht wirklich. Das mit dem Fast-Sterben war kein Scherz. Schwarzes Feuer. Mehr kann ich am Handy nicht sagen …«

			»Cheyenne, hör auf. Hast du das gerade benutzt?«

			»Ich meine, vielleicht vor zehn Minuten, aber ja. Das ist der einzige Grund, warum ich noch hier bin, um mit einem so fröhlichen Kerl zu telefonieren.« 

			»Überprüf die Kiste.« 

			Sie biss die Zähne zusammen. »Kann ich nicht. Ich habe sie zu Hause vergessen.« 

			»Ich werde sehen, ob ich das umgehen kann. Aber wir müssen sehen …«

			»Hey, das ist mir im Moment egal. Das Einzige, was ich tun muss, ist sicherzustellen, dass sich das Ding nicht wieder öffnet und den Laden in Stücke reißt. Was sollen wir denn jetzt machen? Deshalb habe ich dich angerufen.« 

			Corian hielt wieder inne und die Halbdrow machte sich diesmal nicht die Mühe, auf ihr Handy zu schauen. »Am besten ist es, wenn alle, die im Haus wohnen, das Grundstück verlassen. Geht an einen sicheren Ort. Entfernt euch von der Bedrohung. Ich bin sicher, das weißt du bereits.« 

			»Ja und ich bin mir auch sicher, dass das nicht passieren wird. Ich werde sie darum bitten, aber was soll ich tun, wenn sie sich weigert?« 

			»Das Nächstbeste ist, deine F-Force-Freunde zu rufen.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. »Oh ja, Forencode am Handy, ganz toll.« 

			»Ruf sie an, Cheyenne. Sie sollen ein Team schicken, das zumindest für eine Weile Wache hält. Wenn noch etwas anderes durchkommt, werden sie es erledigen.« 

			»Keiner von ihnen hat die Überfahrt gemacht. Sie werden nicht wissen, was sie tun sollen.« 

			»Das spielt keine Rolle. Sie sind Soldaten. Mehr oder weniger. Ihre Waffen sind fast so stark wie unsere Waffen. Verstehst du? Lass sie Wache halten und es wird ihr nichts passieren.« 

			»Gut. Was ist mit dir?« 

			»Was soll mit mir sein?« 

			»Kannst du hierherkommen?« 

			»Nein. Ich bin komplett damit beschäftigt, die Teile zusammenzusetzen, die wir gestern gefunden haben und wir sind gerade dabei, eine Spur zu diesem Namen zu verfolgen.« 

			»Oh, toll. Danke, dass du mir gesagt hast, dass du etwas gefunden hast.« 

			Corian räusperte sich. »Es ist einfach passiert, Kleine. Ich bin fast nicht an mein Handy gegangen. Mach deinen anderen Anruf, warte ab und schick mir deine Adresse.« 

			»Wirklich?« 

			»Wenn ich Zeit habe, komme ich vorbei, um ein paar Sachen zu holen. Wo hast du die Kiste gelassen?« 

			»Nachttisch. Hey, wenn du dich doch in meine Wohnung schleichst, nimm auch die Salbe aus Schwarzzunge mit. Bitte! Ich muss das Zeug immer bei mir haben.« 

			»Hast du es schon benutzt?« 

			»Mhm.« 

			Ein leises Kichern entkam dem Nachtpirscher, dann kam Persh’als Stimme von irgendwo anders im Raum. »Ich muss los, Mädel. Ich sage dir Bescheid, wenn ich weiß, wann ich komme. Wenn sich etwas anderes ergibt, schick mir eine weitere SMS. Sauber. Mein Handy wird heute Abend eine Weile auf lautlos gestellt sein.« 

			»Okay. Danke.« 

			»Cheyenne? Wenn du dich so gekümmert hast, wie du sagst, dann sind wir nah dran. Verstehst du?« 

			»Ja.« 

			»Ich bin stolz auf dich.« 

			Die Halbdrow stieß ein peinlich berührtes Lachen aus. »Viel Spaß dabei, deiner Spur zu folgen.«

			Sie legte auf und holte tief Luft. »Scheiße.« 

			»Was ist los?« Ember saß starr auf ihrem Stuhl und schaute ihre Freundin mit großen Augen an.

			»Ich kann nicht glauben, dass ich mich darüber aufrege, dass ich das Wegwerfhandy nicht bei mir habe.« 

			Die Fae runzelte die Stirn. »Ich hätte nicht gedacht, dass das alles noch viel mit der FRoE zu tun hat.« 

			»Normalerweise nicht, aber Corian scheint zu glauben, dass sie damit umgehen können. Zumindest besser als gar nichts zu tun. Ich habe keine Möglichkeiten mehr.« 

			»Hey, ich würde dir anbieten, nach Hause zu fahren und es zu holen, wenn das auch nur im Entferntesten möglich wäre.«

			Cheyenne sah auf und schenkte ihrer Freundin ein schwaches Lächeln. »Danke, Em. Ich brauche das Handy nicht. Ich habe nur versucht, nicht dieses hier zu beschmutzen, indem ich sie damit anrufe.« Die Halbdrow tippte sich an die Schläfe. »Ich habe die Nummer schon so oft gesehen, dass sie mir im Gedächtnis geblieben ist.« 

			»Das ist ein Glück, denke ich.« 

			»Ja. Hey, du kannst gerne mit den anderen abhängen. Sie sind wahrscheinlich gerade dabei, sich zu besaufen, also wird es wenigstens entspannt sein.« 

			Ember lachte. »Du könntest einfach sagen, dass du deine Ruhe haben willst, weißt du?« 

			»Bleib, wenn du willst. Es macht mir nichts aus. Es wird aber eine … harte Unterhaltung.« 

			Die Fae blinzelte und schürzte ihre Lippen. »Ich glaube, in meinem Glas ist noch etwas Gin übrig. Ich werde mal nachsehen.« 

			Cheyenne schnaubte und sah zu, wie ihre Freundin aus dem Foyer auf den breiten Flur an der Seite des Hauses zurollte. »Sag ihr bitte nicht, wen ich gerade anrufe, okay?« 

			»Ich bezweifle ernsthaft, dass irgendjemand von uns darüber reden will.« Die Fae zwinkerte ihrer Freundin zu und hielt inne. »Das war ganz schön knapp da draußen, oder?« 

			Die Halbdrow kaute auf ihrer Unterlippe und nickte. »Nah dran, aber keine Chance.« 

			Ember lachte angespannt, schüttelte den Kopf und ließ die Halbdrow allein im Foyer zurück, um noch einen Anruf zu tätigen. 

			Cheyenne starrte auf das Display ihres Handys und seufzte. »Er ist mir was schuldig und danach wird er mir noch was schuldig sein.« 

			Sie wählte die FRoE-Nummer von Major Sir Carson, die sie auswendig konnte und hob das Mobiltelefon langsam an ihr Ohr. Sie dachte, er würde nicht abnehmen, als der Anruf fünf Mal klingelte, aber er nahm beim sechsten Mal ab. 

			»Wo ist das verdammte Handy, das ich dir gegeben habe, Halbblut?« 

			Sie runzelte die Stirn. Natürlich hat er meine Nummer nachgeschlagen. »Nicht verfügbar.«

			»Nun, stell es zur Verfügung. Das ist Teil der Abmachung.« 

			»Das ist doch jetzt egal, oder? Sie haben meine persönliche Nummer schon seit einer Weile und Sie können es aufgeben, das zu erklären. Im Moment ist mir das scheißegal.«

			Sir räusperte sich. »Also, was ist passiert?«

			Auf geht’s. »Ich brauche ein Team im Haus meiner Mutter, so vor zehn Minuten.« 

			Er schnaubte. »Bist du gerade besoffen oder so? Vielleicht zu viel LSD oder du hast zu viele Magic Mushrooms geraucht?« 

			»Äh, ich glaube nicht, dass das so …«

			»Weil mir kein anderer verdammter Grund einfällt, warum du mich von deiner Privatnummer aus anrufen solltest, um Forderungen zu stellen, Halbblut. Ich mag es nicht, wenn man mich betrunken anruft.« 

			Cheyenne hielt inne und schloss langsam ihre Augen. »Sind Sie fertig?«

			»Bist du das?« 

			»Nein und Sie wollen wirklich hören, was ich jetzt zu sagen habe.« 

			»Das entscheide ich selbst. Los.« 

			Mein Gott, er ist verrückt. »Nur damit Sie mir nicht wieder vorwerfen, dass ich auf Drogen bin, ich sage das so, weil wir eine offene Verbindung haben.« 

			»Willst du mir sagen, dass du nicht irgendeinen raffinierten Trick mit deinem Handy gemacht hast, um es besonders privat zu halten?« 

			»Nein, habe ich schon. Aber ich bin mir auch ziemlich sicher, dass Leute, von denen Sie nichts wissen, es trotzdem anzapfen könnten, also hören Sie mir einfach zu. Es gibt noch eine andere Möglichkeit.« 

			»Eine was?« 

			»Einen anderen Ort zum Passieren.« 

			»Zieh deinen Kopf aus deinem Arsch und sag etwas Intelligentes.« 

			Cheyenne brummte frustriert und zwang sich, ihr Handy nicht quer durchs Haus zu werfen. »Das ist der ganze Grund, warum ihr das macht, was ihr macht, Mann. Kommen Sie schon! Die verdammten Öffnungen, die ihr überall auf der Welt reguliert. Klingelt da was?« 

			Sir hielt beunruhigend lange inne. »Willst du mir sagen, dass es auf der schicken Ranch deiner Mutter gerade eine gibt?« 

			Endlich. »Ja.«

			»Bist du …?«

			»Ja, ich bin mir sicher.«

			»Verdammt noch mal!«, brüllte Sir. 

			Die Halbdrow riss das Handy von ihrem Ohr weg und konnte immer noch jeden Fluch und jeden erfundenen Halbfluch hören, den der FRoE-Direktor brüllte. Als es ruhiger wurde, drückte Cheyenne das Handy langsam wieder an ihr Ohr und hörte sein schweres Atmen. 

			»Ich habe es bereits überprüft«, berichtete sie. »Und es ist nicht … normal. Deshalb brauche ich hier oben ein paar Leute. Meine Mutter wird ihr Haus sicherlich nicht verlassen, wie Sie wahrscheinlich schon wissen und ich kann es nicht allein bewachen.« 

			»Was meinst du mit ›nicht normal‹?« 

			»Es kommen Sachen raus, die nicht rauskommen sollten. Auch das kann ich Ihnen am Handy nicht sagen. Aber ich bin dafür, dass Sie es Ihren Leuten persönlich sagen, wenn Sie sie schicken.« 

			»Wenn ich sie schicke.« 

			»Wir haben keine Zeit, uns mit Ihrem Überlegenheitskomplex herumzuschlagen, Sir. Ich hätte Sie nicht anrufen müssen, um Ihnen das zu sagen.« 

			»Und ich muss dir einen Scheiß schicken.« 

			Cheyenne nickte langsam. »Okay, gut. Sie haben ja recht. Nennen wir es einen fairen Tausch, ja? Ihr bekommt die volle Kontrolle über das Ding, solange ihr sie braucht.« 

			»Wir haben sowieso schon die volle Kontrolle über sie alle. Das ist unser verdammter Job.« 

			»Nicht die, von denen Sie nichts wissen.« 

			Sir knurrte. »Pass auf, Halbblut. Du bist so kurz davor, abgeschnitten zu werden.« 

			»Nein, bin ich nicht. Sie brauchen mich und ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie diese neue Öffnung in den Griff bekommen müssen, wenn Sie nicht wollen, dass die ganze geheime Welt weiß, dass ihr es vermasselt habt und nicht mehr jede einzelne im Griff habt.« 

			»Du bist eine verdammte Venusfliegenfalle, Cheyenne. Weißt du das?« 

			»Eigentlich sind Sie die erste Person, die das so sagt, aber trotzdem danke.« 

			»Was ist mit deiner Mutter? Sie hat ziemlich deutlich gemacht, dass sie mich nicht in der Nähe des Grundstücks haben will.« 

			»Sie wird nicht gehen. Ich weiß, dass sie das nicht tun wird. Aber sie hat gesehen, was mit diesem Ding passiert ist und sie wird auch nicht versuchen, Sie aufzuhalten.« 

			Sir seufzte und das Klirren von Eis gegen Glas kam über die Leitung. »Du gibst den Jungs besser jede einzelne Information, die du hast. Verstanden?« 

			»Ja. Kein Problem.« 

			»Eine Stunde. Tu mir einen Gefallen, ja? Ruf diese Nummer nie wieder an und sag mir nicht, was ich mit meiner Organisation machen soll. Ich habe das Sagen. Du bist entbehrlich.« 

			»Trinken Sie weiter.« Cheyenne legte auf und fühlte sich dadurch ein ganzes Stück leichter. Arschloch.

		

	
		
			
Kapitel 31

			Ich werde mein Haus ganz sicher nicht verlassen, Cheyenne.« Bianca lehnte sich in dem Sessel im Südflügel des Hauses zurück, ein Bein elegant über das andere geschlagen, während sie den Blick ihrer Tochter festhielt. Eleanor blickte schnell zwischen ihnen hin und her und schnappte sich ein Kissen von der Couch neben ihr, bevor sie es fest in ihren Schoß drückte. 

			Die Halbdrow, die sich gemütlich auf dem Sofa ausbreitete, während Ember neben ihr im Rollstuhl saß, nahm einen kleinen Schluck von ihrem Bourbon und nickte. »Das habe ich mir schon gedacht, aber ich musste einfach fragen.« 

			»Ich hoffe, deine Voraussicht hat dich dazu gebracht, eine Alternative in Betracht zu ziehen.« 

			»Ja und ich habe alles in die Wege geleitet.« 

			Ein kleines Lächeln schlich sich auf Bianca Summerlins fest zusammengepresste Lippen. »Ich wusste, dass du das tun würdest.« 

			»Sie werden in einer Stunde hier sein.« 

			Als ihre Tochter nicht mehr als das erklärte, schlug Bianca die Beine übereinander und lehnte sich im Sessel vor. »Wenn ich Gäste unterhalte, erwarte ich, dass ich vorher weiß, wer sie sind.« 

			»Du wirst niemanden unterhalten. Sie kommen wegen des Dings da draußen. Damit es nicht noch mehr anrichtet als das, was ihr vorhin gesehen habt.« 

			»Das war sehr beeindruckend«, fügte Eleanor hinzu und nickte der Halbdrow zu, bis ihre Arbeitgeberin ihr einen kurzen, ernsten Blick zuwarf. Die Haushälterin senkte ihren Blick und drückte das Kissen noch fester an sich. »Mmhmm.«

			»Cheyenne.« Bianca hob eine Augenbraue. 

			»FRoE-Agenten, Mom. Sie sind die Einzigen, die mit so etwas umgehen können. Ich muss sie über alles informieren, aber sie werden dich beschützen, bis wir sicher sind, dass das Ding da draußen keine Gefahr für dich oder irgendjemand anderen in diesem Haus ist. Das verspreche ich.« 

			»Wird dieser widerwärtige Mann, der seinen Namen nicht nennen will, sich ihnen anschließen?« 

			»Das bezweifle ich. Zumindest nicht heute Abend.« 

			»Gut. Ich kann ihn wirklich nicht leiden.« 

			Eleanor lachte und tat schnell so, als würde sie husten. 

			»Ich mag ihn auch nicht, Mom, aber das ist alles, was ich im Moment tun kann. Es tut mir leid.« 

			»Cheyenne, ich will heute Abend keine weitere Entschuldigung von dir hören. Du hast eine chaotische Situation wunderbar gemeistert und ich bin bereit, alle Entscheidungen in dieser Sache in deine Hände zu legen, damit du das auch weiterhin tun kannst.«

			Die Halbdrow erstarrte und sah ihre Mutter von der Seite an. Alle Entscheidungen. Sie ist verängstigt. »Ich kümmere mich darum.« 

			»Ich weiß. Ich bin immer noch sehr daran interessiert zu hören, was du mir über diesen Schandfleck erzählen kannst, der mir die Sicht versperrt.« Bianca schenkte ihrer Tochter ein angespanntes, bitteres Lächeln und nahm einen weiteren Schluck von ihrem neuesten Getränk, was auch immer es war. 

			»Klar.« Cheyenne warf einen Blick auf Ember, die ein Glas Rotwein in der Hand hielt und bereits die Hälfte davon getrunken hatte. »Das ist nicht das Einzige. Ich weiß nicht, wie viele es gibt. Hunderte, vielleicht Tausende auf der ganzen Welt. Die meisten von ihnen sind reguliert.« 

			»Von dieser Organisation.« 

			»Ja. Zum größten Teil. Aber diese Dinger sollten nicht einfach so aus dem Nichts auftauchen. Das ist neu. So ähnlich wie ein Erdbeben oder ein Tornado oder eine andere Naturkatastrophe.« 

			»Es ist ziemlich unnatürlich, um ehrlich zu sein. Aber ich verstehe es. Was ist es denn?« 

			Oh, das wird sie wirklich hassen. »Es ist ein Portal.« 

			Bianca Summerlin blinzelte zweimal, ließ ihr Glas in den Schoß sinken und schaute über den Kopf ihrer Tochter hinweg auf etwas im südlichen Korridor. »Ich verstehe.« 

			»Das auf die andere Seite führt.« 

			»Ich kenne mich mit Science Fiction aus, Cheyenne. So würde ein Portal funktionieren.« Die Mutter der Halbdrow schluckte und ihre Nasenflügel blähten sich auf, als ob alles, das mit dem Wort ›Magie‹ zu tun hatte, einen schlechten Geschmack in ihrem Mund hinterlassen würde. 

			»Es führt in eine andere Welt, Mom.« 

			»Das ist …«

			»Seine Welt.« 

			»Genug, danke.« Bianca leerte den Rest ihres Getränks und stand auf. »Ich werde in meinem Arbeitszimmer sein. Sag mir bitte Bescheid, wenn deine Freunde kommen. Ich mag es nicht, wenn ich in meinem eigenen Haus überrascht werde, aber zweimal in einer Nacht wäre mehr, als ich verkraften könnte.« 

			Mit diesen Worten drehte sich die Frau um und ging am Esstisch und der Bar vorbei in ihr Arbeitszimmer auf der anderen Seite des Hauses. Cheyenne und Eleanor tauschten einen Blick aus, dann plusterte die Haushälterin das Kissen, das sie zerdrückt hatte, ordentlich auf und stand ebenfalls auf. »Wenn du etwas brauchst, Süße …«

			»Ich werde wissen, wen ich finden muss. Danke.« 

			Mit einem straffen Lächeln legte Eleanor sanft eine Hand auf die Schulter der Halbdrow, tätschelte sie kurz und ging dann in den südlichen Flur, der dem Sesselkreis und dem Sofa am nächsten war. Eine Tür öffnete und schloss sich mit einem leisen Klicken und Cheyenne drehte sich zu Ember um. 

			»Bist du okay?« 

			»Mhm.« Die Fae vergrub ihr Gesicht in dem großen Weinglas, schluckte und nickte. »Der ist ausgezeichnet.« 

			»Ja, sie hat eine ziemlich beeindruckende Sammlung.« 

			»Und ich trinke davon.« Ember lachte leise. »Weißt du, ich glaube, ich mag es lieber, wenn du all die verrückten Sachen allein erlebst und mir später davon erzählst.« 

			»Oh, so ist es viel unterhaltsamer für dich, hm?« 

			»Unterhaltsam, Punkt.« Langsam drehte das Fae-Mädchen den Kopf und begegnete dem Blick ihrer Freundin mit einem besorgten Stirnrunzeln. »Bei dir hört sich das an, als wäre es ein tolles Abenteuer mit ein paar Arschlöchern auf dem Weg. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es auch noch anderen gruseligen Mist gibt.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Meinst du den Riesenskorpion, der mich fast zu Tode gequetscht hat oder die seltsame Art, wie ich um meine Mutter herumschleichen muss, wenn es um die ganze Sache geht?« 

			Ember kicherte leise und schüttelte den Kopf. »Einfach alles. Ich hatte keine Ahnung und ich kann mir immer noch nicht erklären, wie du es schaffst, nach so etwas sofort Witze zu machen.« 

			»Es ist viel einfacher, sich in all den dunklen und schrecklichen, tödlichen Dingen zu verfangen. Ich schätze, ich mag einfach eine Herausforderung.« 

			»Du bist unglaublich.« 

			»Ja. Das haben wir doch auch schon geklärt.« Mit einem kleinen Lächeln nahm Cheyenne noch einen Schluck von ihrem Bourbon und stellte ihn auf dem gläsernen Couchtisch ab. »Wir haben noch ungefähr eine Stunde Zeit, bevor jemand auftaucht. Willst du eine Tour?« 

			Embers Augen weiteten sich. »Eine was?« 

			»Eine Tour, Em. Durch das Summerlin-Anwesen. Glaub mir, das sieht jetzt alles nach viel aus, aber was du bisher gesehen hast, ist nicht mal die Hälfte davon.« 

			»Ich lasse mich nicht von dir und Eleanor diese riesige Treppe hinaufschleppen.« 

			Mit einem Lachen stand Cheyenne vom Sofa auf und ging um den Rollstuhl herum. »Kein Problem. Soll ich das Steuer übernehmen?« 

			»Ich darf sowieso nicht fahren, nachdem ich getrunken habe.« 

			»Ha.« Cheyenne packte die Griffe und drehte die Fae herum, um sie durch den Südflur auf die andere Seite des Hauses zu schieben. »Biancas Arbeitszimmer ist natürlich auf der anderen Seite. Das ist so ziemlich der einzige Raum dort drüben und ich komme nicht sehr oft hinein. Diesen Teil überspringen wir.« 

			»Ja, ich wette, es ist sowieso irgendwie fade und stinklangweilig.« 

			Beide Frauen lachten.

			»Okay. Großes Gästebadezimmer.« Cheyenne öffnete die erste Tür zu ihrer Linken. 

			»Mein Gott, das ist ja riesig.« 

			»Ja.« Die Halbdrow schloss die Tür wieder und fuhr fort. »Ich kann nicht glauben, dass ich dir gerade ein Badezimmer gezeigt habe.« 

			»Hey, das ist eine wichtige Sache, die man wissen muss.« 

			»In Ordnung. Unten an der Haustür gibt es einen riesigen Abstellraum und eine Garderobe. Die ist auch riesig. Hier drüben …« Die Halbdrow deutete auf die schwingenden Doppeltüren mit den runden Fenstern oben, die man in Küchen von Spitzenrestaurants verwendete. »Eleanor ist nicht nur eine fantastische Köchin, klar? Sie macht noch einen ganzen Haufen anderer Sachen, von denen ich nicht einmal so tue, als wüsste ich sie, aber das hier ist so ziemlich ihr Reich. Abgesehen von ihrem Zimmer, natürlich.« 

			Cheyenne drehte sich um und zog ihre Freundin rückwärts durch die Schwingtüren. 

			»Sie wohnt hier?« 

			»Ja, habe ich dir das nicht gesagt?« 

			»Ich kann mich gerade kaum noch an meinen Namen erinnern, Halbdrow. Zwing mich nicht, ein Quiz zu beantworten.« 

			Leise lachend drehte Cheyenne ihre Freundin wieder um. »Sieh mal. Die Küche meiner Kindheit.« 

			»Mein Gehirn wird explodieren.« 

			»Wenn es nicht schon passiert ist, Em, denke ich, dass du in Sicherheit bist.« Sie gingen durch die Großküche nach ganz hinten. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Mutter das hier nach dem Vorbild eines Restaurants ihres Lieblingskochs eingerichtet hat. Ich weiß nicht mehr, wie der Typ hieß.« 

			»Ernsthaft?« 

			»Ja. Ich stehe auf viele verschiedene Dinge, aber Essen ist einfach nur Essen, ganz ehrlich. Du isst es, es ist weg, keine große Sache.« 

			»Du wirst vom Blitz getroffen, wenn du das hier drinnen sagst.« 

			»Nein. Eleanor ist mit etwas anderem beschäftigt.« Die Halbdrow hielt neben einer schlichten, weißen Tür in der hinteren Ecke der Küche an und legte den Lichtschalter an der Wand daneben um. »Das wird dir gefallen.« 

			»Die Speisekammer ist auch riesig, oder?« 

			Cheyenne lachte. »Auf jeden Fall. Die ist auf der anderen Seite, neben dem begehbaren Kühlschrank.« 

			»Natürlich ist sie das.« Ember verdrehte die Augen und schaute auf die Edelstahlgeräte in der riesigen Küche, die ein Fünf-Sterne-Restaurant beherbergen könnte. »Warum warten wir dann hier?« 

			Die Halbdrow antwortete nicht. 

			»Cheyenne?« 

			Die Tür vor ihnen schob sich seitlich in die Wand und die Halbdrow zog ihre Freundin rückwärts in einen kleinen quadratischen Raum von der Größe einer normalen Abstellkammer. 

			»Auf keinen Fall.« 

			»Doch.« Die Halbdrow drückte einen der vier Knöpfe auf einer Tafel an der Wand und die Tür glitt wieder zu. Der Aufzug ruckelte ein wenig, als er das Erdgeschoss verließ und nach oben fuhr. »Oh-oh. Das war beim letzten Mal kein Problem.« 

			»Wann war das letzte Mal?«

			»Oh, ich weiß es nicht. Vor zehn Jahren, vielleicht.« 

			»Im Haus deiner Mutter gibt es einen Aufzug.« 

			Cheyenne lachte. »Das macht es viel einfacher für Eleanor, ein Frühstückstablett zu bringen, nicht wahr?« 

			»Und sie bekommt Frühstück im Bett. Ich bin … Ich weiß nicht einmal, was ich bin.« 

			»Kein Frühstück im Bett. Normalerweise machen sie es beide. Zumindest war das so, als ich noch hier gewohnt habe. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie das geändert haben, nachdem ich ausgezogen bin.« 

			Der Aufzug rumpelte wieder, als er zum Stehen kam, aber die Tür öffnete sich so sanft wie immer. Cheyenne schob ihre Freundin in den Flur hinaus und hielt inne, um eine größere Wirkung zu erzielen. 

			»Okay. Ein anderer Flur. Etwas Normales.« 

			»Ja, ein normaler Flur in den oberen Wohnräumen.« 

			Ember schaute die Halbdrow über ihre Schulter an. »Was zum Teufel hast du gerade zu mir gesagt?«

			»Du wirst schon sehen.«

		

	
		
			
Kapitel 32

			Weißt du, wie viele Kinder davon träumen, in so einem Haus zu wohnen?« 

			»Ich hoffe, nicht genau so.« Cheyenne ließ die Tür zu ihrem alten Schlafzimmer offen und schob Ember in Richtung des letzten Zimmers im hinteren Teil des zweiten Stocks des Hauses. »Wenn noch jemand den Grundplan für dieses Haus in die Finger bekommt, bin ich mir ziemlich sicher, dass jemand verklagt werden wird.« 

			»Sie nimmt ihre Privatsphäre wirklich ernst, nicht wahr?« 

			Eine Sekunde lang sagte Cheyenne gar nichts. Wie soll ich auf so eine Frage antworten? »Ja, das tut sie. Das war mein ganzes Leben lang Priorität Nummer eins, Em. Nichts zu verraten. Lass die Leute nicht die wahre Person hinter dem Bild sehen, das der Rest der Welt sieht. Alles ist ein Geheimnis und jedes Geheimnis hat einen Preis.« 

			»Man bezahlt sie für Geheimnisse?« 

			»Manchmal. Aber es geht nicht immer um Geld. Neben all den anderen Dingen, die sie tut, tauscht Bianca Summerlin auch Geheimnisse aus und handelt mit ihnen. Das ist vielleicht das Einzige, was die Leute über sie wissen. Dass man sich an sie wenden muss, wenn man den Job richtig machen will. Zumindest in politischer Hinsicht.« 

			»Verrückt. So war auch deine ganze Kindheit hier, nicht wahr?« 

			»Ja. Ich meine, klar, es gab gewisse Vorteile.« Cheyenne versuchte, ihr Lächeln zu unterdrücken, als Ember lachte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich irgendetwas davon ändern würde, ehrlich gesagt. Aber es war nicht nur schöne Familienzeit und glückliche Tage mit lebenslangen Erinnerungen im Summerlin-Haus.« 

			»Ich weiß, wie sich das anfühlt.« 

			»Aber ich habe mich ganz gut entwickelt.« Sie lachten beide, dann ließ Cheyenne ihre Freundin vor den Flügeltüren stehen, die aus leicht gebeiztem, poliertem Holz bestanden. »Bevor ich herausgefunden habe, wie ich mein Gehirn an den Computer anschließen kann, war das mein Lieblingszimmer im ganzen Haus.« 

			»Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendetwas besser sein könnte als dein Zimmer, aber okay. Zeig es mir.« 

			Die Halbdrow packte beide Griffe, drehte sie herunter und stieß die Türen auf. Der Raum war halbkreisförmig geschnitten und die breite, geschwungene Wand auf der Rückseite bestand ausschließlich aus Fenstern. Auf jeder Seite des Raumes standen andere Möbel: Sofas, Sessel, Schaukelstühle und Beistelltische. In der Mitte des Raumes, vor den großen Fenstern, standen zwei cremefarbene Sessel mit passenden Hockern, die beide auf den riesigen Wald und den sanft abfallenden Hügel hinter dem Haus gerichtet waren. 

			Übermütig griff Cheyenne wieder nach den Griffen des Rollstuhls und schob Ember quer durch den Raum zum Fenster. »Der beste Platz im Haus.« 

			»Kein Scheiß.« Der Fae blieb der Mund offen stehen, als sie das Tal vor ihnen betrachtete. Die Sonne war fast untergegangen, aber das fahle Licht und ein schwacher, orangefarbener Schein durchfluteten das Tal noch immer mit genug Licht, um doppelt so viel zu sehen wie von der Veranda aus, die unter ihnen lag. »Das ist das Schönste, was ich je gesehen habe.« 

			»Ja, das ist schon was.« 

			»Okay, also alles andere hier hat einen Namen. Wie heißt der hier?« 

			Cheyenne kicherte und verschränkte die Arme. »Der Frühstücksraum.« 

			»Töte mich jetzt.«

			Da sie dazu nichts mehr zu sagen hatte, ließ die Halbdrow ihren Blick über die Wiese und das Tal schweifen. Die Narbe des neuen Portals zog sich wie eine offene Wunde vom Rand der Baumgrenze bis zum Haus. Das verändert den Gesamteindruck der Dinge. 

			»Ich würde mich hier einschließen und nie wieder weggehen, wenn ich die Wahl hätte.« Ember nahm noch einen Schluck von ihrem Wein, konnte sich aber nicht dazu durchringen, den Blick abzuwenden.

			»Das habe ich einmal gemacht.« 

			»Ha. Ich kann vor mir sehen, wie sie versuchen, die Tür aufzubrechen.« 

			»Ziemlich genau.« Cheyenne untersuchte den Portalkamm. Keine Lichter. Keine Monster. So weit, so gut. 

			Bei dem leisen Geräusch von langsam über den Kies knirschenden Reifen drehte sie sich ruckartig um. »Das ging schnell.« 

			»Was?«

			»Ein paar Transporter bringen FRoE-Agenten den Berg hinauf.« 

			Ember blinzelte die Halbdrow mit einem ungläubigen Lächeln an. »Ich weiß, dass du die Fähigkeit hast, alle verrückten Dinge viel früher als jeder andere zu hören, aber ich bin trotzdem immer wieder erstaunt.« 

			»Nun, danke.« Cheyenne lehnte sich über die Seite des Stuhls ihrer Freundin und nickte. »Ich muss da unten noch ein paar Dinge erledigen. Ich kann dich mit runternehmen, wenn du willst.« 

			»Auf keinen Fall. Lass mich genau hier. Schließ die Tür hinter dir ab. Ich komme klar.« 

			Schmunzelnd klopfte die Halbdrow auf die Lehne von Embers Stuhl. »Den ersten Punkt kann ich erledigen. Aber ich werde die Türen nicht abschließen. Summerlins machen denselben Fehler nicht zweimal.« 

			»Okay, geh schon.« 

			Cheyenne drehte sich um und eilte über den kurzen Flur zwischen dem Frühstücksraum und der massiven Treppe. Sie nahm immer zwei Stufen auf einmal und hielt sich am unteren Geländer fest, um sich herumzuschwingen, bevor sie zurück zum Arbeitszimmer ihrer Mutter lief. 

			»Mom?« Sie blieb vor der offenen Flügeltür stehen und blickte in Bianca Summerlins mit Holz und Leder eingerichtetes Privatzimmer. Der Stuhl hinter dem schweren Schreibtisch war leer, aber ihre Mutter hatte die Flasche Glenmorangie Single Malt auf dem Tablett abgestellt. Jetzt trinkt sie den guten Scotch. Vorsichtig. 

			Die Halbdrow ging schnell durch das Haus, als das Knirschen der Reifen draußen immer lauter wurde. Die Flügeltüren zur Veranda waren geschlossen, aber Bianca Summerlin stand an ihrem Platz vor dem Geländer und blickte auf das immer dunkler werdende Tal hinaus. Das Glas Scotch in ihrer Hand war halb leer. 

			Cheyenne öffnete eine der Türen und machte einen zaghaften Schritt nach draußen. »Sie sind hier.« 

			»Danke, Cheyenne.« Die Frau hob das Glas an die Lippen, während sie ihren Ellenbogen auf der Hand des anderen Arms abstützte, den sie vor ihrem Bauch hielt. »Mach ihnen klar, dass niemand einen Fuß in dieses Haus setzt.« 

			»Das werde ich.« Die Halbdrow wartete, falls ihre Mutter sich umdrehen wollte. Es wurde klar, dass Bianca sich eine Weile nicht von der Stelle rühren würde, also zog sich ihre Tochter ins Haus zurück und zog die Tür leise wieder zu. 

			Eleanor trat von der anderen Seite des Esstisches in den Raum, bevor Cheyenne in den gegenüberliegenden Flur kam.

			»Hey, Ember ist oben im Frühstücksraum, nur damit du es weißt«, informierte die Halbdrow sie und blickte zum Fuß der Treppe.

			»Das ist in Ordnung, Cheyenne.« Eleanor nickte und überlegte nun, wie sie Bianca durch den Rest dieser verrückten Nacht helfen konnte. »Ich gehe gleich hoch und schaue, ob sie etwas braucht.« 

			»Danke, Eleanor. Die Leute sind gerade vor der Tür aufgetaucht, also werde ich …« 

			»Was immer du tun musst, Schätzchen.« Die Frau lächelte die Halbdrow an, bis Cheyenne sich schließlich umdrehte, um zur Haustür zu gehen. Mit einem langsamen Kopfschütteln trat Eleanor auf die Veranda, um mit ihrer besten Freundin die unerwartete Bedrohung zu überstehen. 

			Als Cheyenne durch die Vordertür trat, stiegen die FRoE-Agenten gerade aus den drei schwarzen Geländewagen, die vor der breiten Steintreppe angehalten hatten. Sie zog die Tür fest hinter sich zu und ging schnell die Treppe hinunter zu ihnen. 

			Rhynehart stieg aus dem Beifahrersitz des nächstgelegenen Geländewagens und trug bereits eine Dämpfungsweste. Er klemmte einen Helm unter einen Arm und schloss die Tür, bevor er auf die Treppe zuging. »Was zum Teufel ist hier oben los?« 

			»Nicht da lang. Komm mit.« Cheyenne schob sich an ihm vorbei und ging um das Haus herum. Dabei bemerkte sie die Büsche, die sie beschädigt hatte und verzog das Gesicht. 

			Mit einem lauten Pfiff und einem Winken bedeutete Rhynehart den anderen, der Halbdrow hinterherzugehen und sein Team von Agenten folgte ihm mit ihren Westen, Helmen, Pistolen, Gewehren und Granaten. 

			Die Halbdrow wurde nicht langsamer und blieb auch nicht stehen, um auf sie zu warten, als sie die, in den Hang zwischen dem Haus und der Baumgrenze des dichten Waldes gehauenen, Steinstufen hinunterging. Rhynehart holte sie schnell ein und sie joggten gemeinsam die Treppe hinunter. »Im Ernst, Mädchen. Ich bekomme um halb acht die Tür eingetreten und muss mir anhören, wie Sir betrunken über eine Halbdrow-Besserwisserin wettert und wie viele Köpfe noch rollen werden, weil sie versucht, unseren Job für uns zu erledigen.«

			»Das ist wirklich alles, was er dir erzählt hat?« 

			»Ja, bevor er meinte, wir sollen ein Eingrenzungsteam aufstellen. Er sagte, ich würde den Rest direkt aus dem Mund der Drow erfahren.« 

			»Es gibt ein neues Portal, Rhynehart.« 

			»Sehr witzig. Sag mir bitte, was hier wirklich los ist.« 

			»Genau. Klar. Neues Portal.« 

			Sie erreichten das Ende der Treppe und liefen schnell über das Gras zum anderen Ende des Feldes. Die Stiefel der anderen Agenten trampelten in schneller Folge hinter ihnen her. 

			»Willst du mich jetzt verarschen?« 

			»So gerne ich auch drei Autos voll mit deinen Jungs für einen Scherz hierher bringen würde, nein. Kein Scheiß. Das hier ist echt.« 

			»Das ist nicht möglich.« 

			Cheyenne warf ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie ihn nicht mehr ansehen konnte. »Sag mir das noch mal, wenn du das Ding siehst.« 

			Fast alles Licht war aus dem klaren Himmel über ihnen verschwunden, aber es war mehr als genug, um die dunklen Speere aus schwarzem Fels zu sehen, die vor ihnen sechs Meter hoch in die Luft ragten. Die Halbdrow ballte die Fäuste, als sie sich näherten und bewegte sich nach rechts um die erste Steinsäule herum, um Rhynehart die ganze Aussicht zu ermöglichen. 

			Die Augen des Agenten weiteten sich, als er die Wand aus schimmerndem, dunklem Licht sah, die zwischen den schwarzen Säulen schimmerte. »Das sieht überhaupt nicht aus wie …«

			»Die Grenzportale, die du kennst? Ja, genau das ist der Punkt. Es verhält sich auch nicht wie eines.« 

			»Wie zum Teufel ist das hierhergekommen?«

			»Es hat einen riesigen Riss in den Boden gerissen und alles andere ist einfach in die Höhe geschossen. Das ist im Moment nicht die wichtigste Frage.« 

			Rhynehart legte seinen Helm auf den Boden, während die anderen Agenten sich hinter ihnen verteilten. Einige von ihnen flüsterten sich gegenseitig zu, was zum Teufel sie da zu suchen hatten, aber Cheyenne ignorierte sie. »Ich nehme an, du weißt, was die wichtigste Frage ist.« 

			»Ja. Könnt ihr euch darum kümmern, bis ich herausgefunden habe, wie ich es loswerden kann?« 

			Der Mann warf ihr einen Seitenblick zu. »Wir kriegen das schon hin. Das ist unser Job.« 

			»Okay. Kleines Detail. Dieses Portal ist nicht nur von außen anders.« 

			»Ist das eine Art Goth-Code für etwas?« 

			Das ignoriere ich einfach. Cheyenne schloss ihre Augen. »Eure Aufgabe ist nicht, magische Wesen davon abzuhalten, hinüberzugehen. Ehrlich gesagt bezweifle ich, dass man hier überhaupt andere magische Wesen durchkommen sieht.« 

			»Dann weiß ich nicht, warum wir diese verdammte Fahrt gemacht haben.« 

			Die Halbdrow hob beide Hände, um ihm ihre verletzten Handflächen zu zeigen. »Ich habe meine Hände nicht selbst aufgespießt, falls du immer noch verwirrt bist. Hast du jemals gehört, dass die O’gúleesh, die die Überfahrt gemacht haben, über das Dazwischen reden?« 

			»Ein oder zwei Mal.« 

			»Ja, das ist es, was den Grenzübergang so schrecklich macht.« 

			Rhynehart warf einen Blick auf die schimmernde Lichtwand und schüttelte den Kopf. »Bitte sag mir nicht, dass du versucht hast, durch dieses Ding zu gehen.« 

			»Nein. Aber diese Arschloch-Dinger, die es nur zwischen beiden Seiten der Grenze geben sollte, haben versucht, durchzukommen. Genau hier, auf diesem kleinen Fleckchen Gras, auf dem wir stehen.« 

			»Das kann doch nicht dein Ernst sein.« 

			Die Halbdrow zeigte auf ihren Kopf. »Das ist mein ernstes Gesicht, Rhynehart.« 

			»Als ob ich einen Unterschied zwischen deinen Gesichtsausdrücken erkennen könnte. Weißt du eigentlich, wie verrückt du gerade klingst?« 

			»Oh, ja. Ich weiß. Ihr müsst mir einfach glauben, sonst sind wir alle am Arsch.« 

			Der Mann seufzte und kniff sich in die Nase, dann blickte er die Länge des Portalkamms hinunter und nickte. »Gut. Ich nehme dich beim Wort, aber wenn ich herausfinde, dass du mir nur etwas vormachst …«

			»Das wirst du nicht. Sorge einfach dafür, dass alles, was versucht, durchzukommen, auf der anderen Seite der schwarzen Wand bleibt. Verstanden?« 

			»Ja.« Er fing an, seine magiedämpfenden Handschuhe anzuziehen und schaute Cheyenne nicht an, als er flach murmelte: »Sonst noch etwas?« 

			»Auf den größten Tentakel zu schießen ist ein guter Weg, um das Hauptding so wütend zu machen, dass es versucht durchzukommen. Aber wenn du ihn zuerst erledigst, kannst du dir vielleicht eine kleine Pause gönnen, um etwas zu essen oder so.« 

			»Was zum Teufel hast du geraucht?« 

			Cheyenne legte dem Agenten eine Hand auf die Schulter und rüttelte leicht an ihr. »Oh. Sie sind auch Gestaltwandler. Also, egal wie es aussieht, erwarte nicht, dass es lange so bleibt. Halte dich nicht zurück.«

			Rhyneharts Kopf wackelte auf seinen Schultern, als sie noch einmal zur Beruhigung an seiner Schulter rüttelte, aber er konnte nur auf die schwarze Wand starren, die sich zwischen all den schwarzen Steinspeeren erhob. »Gestaltwandler.« 

			»Danke, dass du die Fahrt gemacht hast. Ihr könnt hier draußen machen, was ihr wollt, aber das Haus ist tabu.« 

			»Aha.« Ohne ein weiteres Wort wandte er sich von ihr ab und ging auf seine Agenten zu, die sich in einer lockeren Gruppe hinter ihm versammelt hatten. 

			Die Halbdrow musterte ihre Gesichter und erkannte keinen einzigen von ihnen. Denn Sir will nicht, dass sich die Halbdrow mit seinen Agenten anfreundet. Nachricht erhalten. 

			Sie drehte sich noch einmal um und ging zurück zum Haus, als das letzte Licht verschwand. Als sie auf die Veranda blickte, hob sich die Silhouette ihrer Mutter deutlich von den Lichtern ab, die durch die Fensterwand des Hauses fielen. Bianca Summerlin blickte nicht auf die dunkle Gestalt der Halbdrow, die sich ihren Weg über den Rasen bahnte, sondern konzentrierte sich auf das Team von Agenten in schwarzen Uniformen, die sich am Waldrand ihres Grundstücks tummelten. Die Frau hob das Glas mit dem guten Scotch an ihre Lippen und schmeckte ihn kaum.

		

	

Kapitel 33

			Cheyenne hatte Ember angeboten, sie zurück zu ihrer Wohnung zu fahren, aber ihre Fae-Freundin hatte ohne zu zögern abgelehnt. »Ich werde dich nicht zwingen, mich nach Hause zu fahren, damit du den ganzen Weg hierher zurückkommst und dreieinhalb Stunden lang verpasst, was auch immer passieren mag. Ich nehme einfach eines der Gästezimmer und wir fahren morgen früh zurück.« 

			Die Halbdrow hatte nicht genug Energie, um zu widersprechen, also brachte sie Ember in der Gästesuite neben ihrem Kinderzimmer unter und ging erst, als Ember schrie, sie solle aufhören, sie zu erdrücken, damit sie beide schlafen konnten. 

			Jetzt lag Cheyenne in einem großen Bett in einem Raum, der mindestens so groß war wie ihre alte, beschissene Wohnung und konnte nicht einschlafen. Große Überraschung. FRoE-Agenten im Hintergrund, ein kaputtes Portal, das jeden Moment Monster ausspucken kann und alle sind stinksauer darüber. 

			Sie rollte sich auf die andere Seite und starrte in die Dunkelheit. Als sie den Umriss ihres massiven Bücherregals im Mondlicht sah, das durch das Fenster fiel, runzelte sie die Stirn. Zum Abendessen aufzutauchen, ist eine Sache. Ich hasse dieses Zimmer. 

			Die Halbdrow schloss die Augen und wollte schlafen. Sie konzentrierte sich darauf, ihren Atem zu verlangsamen, bis er in ein langes Ein- und Ausatmen überging. 

			Gerade als sie spürte, wie sie in den Schlaf glitt, durchzuckte ein Energiestoß ihren Körper. Als sie die Augen öffnete, sah sie helles, weißes Licht und L’zars glühende, goldene Augen, die sie anschauten. »Was zum Teufel!«

			Sie versuchte, sich in ihrem Bett aufzusetzen, konnte sich aber nicht bewegen. Unter ihr war sowieso kein Bett und als sie auf den Boden blickte, sah sie ihre nackten Füße auf weißem Nichts stehen. Gut, dass ich einen Pyjama angezogen habe. 

			»Was ist passiert?« L’zar stand vor ihr, gekleidet in seiner Chateau D’rahl-Gefängnisuniform. 

			»Okay, warum stehen wir hier mitten im Nichts?« 

			»Don’adurr-Faden, Cheyenne. Ich habe ihn initiiert. Geht es dir gut?« 

			»Es muss doch eine Art Warnsignal geben, bevor du in meinem Kopf auftauchst, kurz, bevor ich einschlafe.« 

			»So funktioniert das nicht. Es tut mir leid, wenn es dir nicht gefällt, aber ich musste mich vergewissern, dass es dir gut geht.« 

			Stirnrunzelnd verdrängte die Halbdrow ihre rasenden Gedanken und konzentrierte sich auf L’zars Gesicht im weißen Licht. Seine goldenen Augen waren weit aufgerissen und seine Schultern zusammengezogen, als er sie unter seinem zerzausten, weißen Haar, das ihm über die Schultern fiel, beunruhigt musterte. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er sich um etwas Sorgen macht. 

			»Mir geht es gut«, sagte sie langsam. »Geht es dir gut?« 

			»Wenn ich weiß, dass der Faden funktioniert hat und ich dich immer noch finden kann, wird es mir gut gehen. Sag mir, was passiert ist.« 

			»Mir passieren viele Dinge. Du musst schon ein bisschen genauer sein.« 

			»Kann ich nicht sein.« Der Drow presste die Lippen zusammen und atmete scharf und verängstigt durch die Nase ein. »Aber ich habe gespürt …« Er schniefte, wandte den Blick von ihr ab und blinzelte schnell. »Ich habe gespürt, dass du schwächer wirst, Cheyenne. Erzähl mir nicht, dass ich mir das nur einbilde. Ich habe das schon viel zu oft gefühlt und keiner von ihnen war da, als ich …« L’zar stieß einen Atemzug aus und biss sich verärgert auf die Unterlippe. 

			Er hat Angst und das macht ihn wütend. Cheyenne sah ihren Vater mit wilden Augen an. »Ich bin schwächer geworden, ja und dann habe ich mich zusammengerissen und habe mich darum gekümmert. Auf Biancas Anwesen ist aus dem Nichts ein neues Portal aufgetaucht. Direkt hinter ihrem Haus.« 

			»Ein neues …?« Der Drow knurrte. »Wenn es gerade erst eröffnet wurde, Cheyenne, kann es unmöglich so stark sein wie die anderen. Noch nicht. Wie konntest du an einem brandneuen Portal fast sterben?« 

			»Es war viel einfacher, als ich erwartet hatte. Ich bin runtergegangen, um es zu überprüfen; du weißt schon, um es von meiner Mutter fernzuhalten und ich habe meine Fähigkeiten vielleicht ein bisschen überschätzt. Aber ich habe es hinbekommen.« 

			»Allein?« 

			Sie schaute sich in dem weißen Nichts um und nickte. 

			»Wo war Corian?« 

			»Ich weiß es nicht. Er war auf einer seiner seltsamen Missionen unterwegs. Du wolltest ihn am ersten Portal sehen, also hat er sich darum gekümmert.« 

			»Aber er ist jetzt bei dir. Und dir geht es gut.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. L’zar Verdys, der zu panisch ist, um eins und eins zusammenzuzählen. »Mir geht es gut. Aber er ist nicht hier.« 

			»Was?« Ein weiteres wütendes Knurren entwich dem Drow und er schloss die Augen, um sich wieder zusammenzureißen. »Er weiß, wie wichtig es ist, dass du auf dem richtigen Weg bleibst. Du kannst nicht ungeschützt bleiben!«

			»Hey, ich habe mich verdammt gut selbst geschützt, vielen Dank.« Sie wollte einen Schritt auf ihn zugehen, konnte sich aber nicht bewegen. »Und ich hatte Tricks in petto, die sich als sehr nützlich erwiesen haben. Mir geht es gut.« 

			L’zars Augen flogen auf. »Was für Tricks?« 

			»Die anderen beiden Fähigkeiten, die ich noch habe, schätze ich. Das, was ich telekinetisch kann und das schwarze Feuer.« 

			»Schwarzes Feuer. Schwarzes …« Ein wildes Lachen drang aus seiner Kehle. »Feuer. Du hast schwarzes Feuer benutzt.« L’zar atmete tief und zitternd ein, während sein wildes Grinsen sein ganzes Gesicht einnahm. »Wo ist der Cuil Aní?«

			»Nicht bei mir. Das habe ich Corian auch gesagt.« 

			»Du musst ihn holen, Cheyenne. Finde die Kiste und sag Corian, wenn sich etwas verändert hat. Das ist das Wichtigste, verstehst du?« 

			»Ja, ich hab’s verstanden.« 

			»So hast du es also beendet? Mit dem schwarzen Feuer?« 

			Bin ich der einzige Mensch, der bei gesundem Verstand ist, den ich kenne? Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ja. So habe ich es gemacht. Ich habe das Ding fertig gemacht und bin abgehauen.« 

			»Ausgezeichnet.« L’zar kicherte wie ein Cartoon-Bösewicht und rümpfte die Nase, während er mit einem raubtierhaften Grinsen nickte. »Das ist gut, aber wir müssen sicher sein. Überprüfe den Cuil Aní, Cheyenne. Corian soll ihn dir bringen, egal wo du bist. Heute Nacht. Benutze den Don’adurr wieder, sobald du weißt, was passiert ist. Ich werde auf dich warten.« 

			»Komm schon, ich weiß nicht mal …«

			Die Welt drehte sich wie verrückt um sie herum, dann fühlte sie sich, als würde sie durch den Himmel fallen, bevor ihre Augen aufflogen. Cheyenne keuchte und drehte sich um, wobei ihr Kopf über die Bettkante ragte. Es kam ihr nichts hoch, aber sie gab sich vorsichtshalber einen Moment Zeit zum Durchatmen. Als sich ihre Atmung verlangsamt hatte und der Schwindel nachließ, rollte sie sich auf den Rücken und starrte an die Decke ihres alten Zimmers. 

			»Ich hätte den blöden Trank auf den Boden kippen sollen.« 

			Sie schnappte sich ihr Handy vom Nachttisch und schrieb Corian eine SMS. 

			Ich hatte einen weiteren Besuch. Es wäre toll, wenn du die Kiste bald vorbeibringen könntest. Ruf vorher an, wenn du kommst.

			Sie vergewisserte sich noch einmal, dass das Handy nicht auf lautlos gestellt, sondern die Lautstärke voll aufgedreht war und legte es zurück auf den Nachttisch. Dann drehte sie sich wieder um, mit dem Rücken zum Bücherregal und schloss die Augen. Er wird anrufen oder nicht. Morgen schaue ich mir diese blöde Rätselkiste an, aber heute Nacht werde ich nicht darüber nachdenken. 

			* * *

			L’zar schritt in seiner Zelle im Chateau D’rahl hin und her und flüsterte in der Dunkelheit des Alphablocks vor sich hin. »Es sind jetzt schon drei gottverdammte Stunden. Warum brauchen die so lange?« 

			Ein Arschloch ein paar Zellen weiter stieß einen gewaltigen Furz aus. Der Ork in der Zelle nebenan drehte sich mit einem Grunzen im Schlaf um, die Pritsche quietschte und seine Hand und sein Unterarm schlugen gegen die Steinwand. 

			Der Drow warf einen Blick auf das rote Licht, das neben dem Wachturm Wache hielt, dann drehte er sich wieder um und schritt zurück durch seine Zelle. Irgendetwas stimmt hier nicht. Ein weiteres Portal, direkt vor ihrer Nase. Wenn sie ihm von dem Feuer erzählen würde, wüsste er, dass wir ganz nah dran sind. Er würde ihr die verdammte Kiste schon besorgen. 

			Ein weiteres frustriertes Knurren entwich ihm, aber er unterdrückte es wieder, bevor es noch lauter wurde. Ich muss mir sicher sein. Die ganze Sache ist Zeitverschwendung, wenn ich mir nicht sicher bin. 

			Ein Insasse bekam einen Anfall von trockenem Husten und L’zar schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht. Sie wird sich melden.« 

			Sein anderer Nachbar schlug gegen die Wand, entweder im Schlaf oder um den murmelnden Drow dazu zu bringen, nicht mehr mit sich selbst zu reden. 

			Zwei weitere Stunden lang schritt L’zar in seiner winzigen, nutzlosen Zelle hin und her und ließ sich die Prophezeiung des alten Weibes immer wieder durch den Kopf gehen. Ich kann es nicht riskieren, nicht nachdem ich so weit gekommen bin. Nicht nach einundzwanzig Jahren, in denen ich den Schleier durchbrochen habe. 

			Er spürte wieder das Ziehen in seinem Inneren; er hatte es schon gespürt, bevor er gedacht hatte, dass er wieder eine junge magische Nachfolgerin verloren hatte, von der er so sicher war, dass sie es diesmal schaffen würde. Nicht nur eine weitere. Sie ist anders. Sie hat mich gefunden. Das ist schon etwas wert. 

			Die Tür des Wachturms öffnete sich knarrend und schloss sich mit einem Knall, als der diensthabende Nachtwächter heraustrat, um sich zu erleichtern. Der Drow hörte, wie der Mann murmelte, er habe zu viel Kaffee getrunken. 

			Aber sie ist nicht sicher. L’zar drehte sich wieder und schritt zurück zu den Gittern. Das ist es also. Wenn Corian sie heute Nacht nicht findet, ist es vorbei. Von diesem verdammten Höllenloch aus kann ich nichts tun. 

			Als er die Gitterstäbe an der Vorderseite seiner Zelle erreichte, streckte der Drow langsam die Hand aus und legte seine Finger um zwei von ihnen. Er hielt sich an den Gitterstäben fest, presste sein Gesicht gegen das kalte Eisen und blickte auf den leeren Wachturm. Er holte tief Luft und versuchte, die Dringlichkeit zu dämpfen, die ihn überwältigte und die stärker war als vor fast zweiundzwanzig Jahren. 

			Als er die Augen wieder öffnete, hatte sich sein schneller Atem beruhigt und er hatte sich entschieden. 

			Ich kann sie das nicht allein durchstehen lassen. Es gibt immer noch eine Chance, dass sie es schafft, aber nicht, wenn niemand bei ihr ist, wenn die Krone ihren Zug macht. 

			Er ließ die Gitterstäbe los und zog sich langsam zurück, seine goldenen Augen leuchteten in der Dunkelheit. Dann drehte sich der Drow, der die letzten siebzig Jahre freiwillig im Chateau D’rahl verbracht hatte, zur Rückseite seiner Zelle und blickte die Steinwand an. Scheiß drauf. Ich komme früher raus.

			ENDE

			Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 7‹ fortgesetzt.

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Assisteninnennotizen von Grace Snoke

			Vielen Dank, dass du dieses Buch gelesen hast, und zwar bis zu den Notizen am Ende. Ich hoffe, ihr habt noch nicht genug von mir. Gib mir noch ein paar davon und ich bin sicher, du wirst sagen: „Wir wollen Martha zurück!"

			Das ist vielleicht das erste, aber hoffentlich nicht das letzte Mal, dass ich das sagen kann: Ich schaffe es, die Notizen und alles andere für dieses Buch mehr als einen Tag vor dem Abgabetermin fertigzustellen. Gut gemacht! Das ist ein kleiner Sieg, denn diese Woche ist nicht nach Plan verlaufen.

			Andererseits ist in meinem Leben noch nie etwas nach Plan gelaufen, ich weiß nicht, warum ich erwartet habe, dass es jetzt anfängt.

			Das Leben erinnert mich gerne daran, dass ich von Zeit zu Zeit einen Gang zurückschalten muss. Ich bin wirklich furchtbar darin. Mein Freund erinnert mich oft daran, aber da er weit weg ist, kann er mich nicht dazu zwingen und ich habe eine kleine Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, dass ich weitermachen muss.

			Genau bis zu dem Punkt, an dem ich daran erinnert werde, dass ich nicht unbesiegbar bin. 

			Früher hatte ich ständig Nebenhöhlenentzündungen. Eine einfache Erkältung oder ein Aufflackern der Allergie und BÄM, schon habe ich eine Infektion. Aber seit ich mein eigenes Unternehmen gegründet habe und von zu Hause aus arbeite, bin ich nicht mehr krank geworden. Mein Arzt hat mich nur zweimal im Jahr zur Kontrolle gesehen und letztes Jahr hatte ich leider eine Blinddarmoperation. Aber ich habe es geschafft, so lange nicht krank zu werden, dass ich dachte, ich hätte es geschafft.

			Die ersten Allergien haben mich eines Besseren belehrt. Ich habe mich so sehr geirrt.

			Letzte Woche habe ich mit der Selbstmedikation begonnen. Ich dachte, ich könnte es mit ein paar Tagen Allergie- und Erkältungsmedikamenten überstehen. Dann stand ich am Samstag auf und mein Ohr schmerzte und die Welt drehte sich. Ein Husten und ein leichter Schnupfen. Eindeutig eine Nebenhöhlenentzündung. Aber auch Anzeichen für COVID. Ich ging zum Arzt. Der Arzt stimmte mir zu und war sich zu 98% sicher, dass es sich um eine Nebenhöhlenentzündung handelte, aber weil ich alle Anzeichen erfüllte, durfte ich einen COVID-Test machen.

			Gute Nachrichten! Zwei Tage später habe ich doch kein COVID und kann ein zweites Medikament gegen die Nebenhöhlenentzündung einnehmen. 

			Die schlechte Nachricht? Ich hatte ganz vergessen, wie erschöpft ich von Nebenhöhlenentzündungen bin. Ich kann dir sagen, dass sie zu nichts anderem als zum Schlafen geeignet sind. Meinem Körper war es egal, dass ich Projekte abschließen, Fristen einhalten oder irgendetwas anderes erledigen musste. Also musste ich diese Woche einen Schritt zurücktreten, um mich um mich selbst zu kümmern. 

			Und ich denke, das ist eine gute Erinnerung daran, dass wir uns viel öfter um uns selbst kümmern sollten, als wir es normalerweise tun.

			Außerdem habe ich meine erste COVID-19-Impfung bekommen und hoffe, dass ich in einer weiteren Woche die zweite Impfung bekomme und zwei Wochen später vollständig geimpft bin. Ich kann es kaum erwarten. Ich habe viel Hoffnung und Zuversicht für die Zukunft und kann es kaum erwarten, nach Las Vegas und zu anderen Reisen aufzubrechen.

			Und jetzt, wo es mir besser geht, sollte ich mich wieder an die Projekte machen, mit denen ich im Rückstand bin, und versuchen, einige davon zu erledigen!

			Wir sehen uns alle am Ende von Buch 8!

			08.04.2021

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

			Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

			Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

			Das kurtherianische™ Endspiel:

			Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			Zerstöre die Korrupten (02)

			Der diplomatische Serienkiller (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

			Die Druidin von Arcadia (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			Das Entfesseln der Magie (02)

			Der Schutz der Magie (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie bis Band 4

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

			Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

			Die Ethik-Regel (15)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Etwas (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			Halbgöttin (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) 

			Die verlorene Zwergenstadt (02)

			Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

			Der verlorene Gott (05) · Aufstieg des Chaos (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Heiler auf Abwegen (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

			Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

			Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

			Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

			Drachenschlacht (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

			Eines Unsterblichen Schmerz (07)

			Eines Schamanen Macht (08)

			Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

			Nur die Starken tragen Schwarz (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

			Das Blut meiner Feinde (04)

			Geh uns aus dem Weg (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01)

			Der Ungebändigte (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Pain und Agony
(Michael Anderle  – Buddy-Comedy-Action)

			Gerechtigkeit vor Recht (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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